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Nie Geſchichte der Papiere, welche das. 
Publicum- in diefer Sammlung erhält, ift 
zu verwickelt, um hier erzählt zu werben, 
Es iſt genug, zu fagen, daß ſie auf eine 
unſchuldige Weiſe in die Haͤnde des Her⸗ 
ausgebers gekommen, und daß jetzt keine 
einzige lebende Seele berechtigt iſt, ihren 
Druck zu verbieten. Ihre Aechtheit kann 
nicht bezweifelt werden, und dieſe that 
ſich felbftin Pleinen Eigenheiten der Muuds 
art fund, bieder Herausgeber, fein Ders 
bienft auf die Auswahl befigränten, ı uns, 
verändert gelaflen hat. | 
In diefer Auswahl hat er lieber zu 
karg, ald aufeine-ermüdende Weiſe frey⸗ 
gebig ſeyn wollen. Er beſchraͤnkte ſich 
daher auf diejenigen Blaͤtter, welche Ro⸗ 
ſalie in den letzten Monaten ihres Labens 
geſchrieben, und ließ alles Fruͤhere zuruͤck. 
Auch war dieſes in der That weir weniger 
reif. Ein ſchoͤnes Gemuͤth ſpricht zwar 


, ... | iv f f 
ans allem, was fie ſchrieb; aber bie aanze . 
volle Bluͤthe ging doch erft in ihrer Ver 
laſſenheit auf, In der Gluth ber Krank⸗ 


beit, bie fie ber Erde entriß, veifte ihr 
Geiſt mit übervafchender Schnelligkeit. 


VUebrigens wird ſich hoffentlich die Be⸗ 
kanntmachung· dieſer Blätter von ſelbſt 
rechtfertigen. In einer Zeit, wo die Be⸗ 

gierde nach Genuß wie ein uͤbergetretener 

Strom die Jugend wie das Alter verheert, 

wo oft edle Gemuͤther in ber frühen Ges 
woͤhnung au gehaltlofe Zerftreuungen uns 
tergehn, dürfen die einzelnen Erſcheinun⸗ 
gen einer frommen und ernflen Jugend, 
welche troͤſtend und wohlthätig in dad Les 
ben hereinleuchten, nicht verheimlicht wer⸗ 
ben. Eine frohe und begeiſterte Liebe für 
das Gute Fan. nie mitgetheilt, nicht. 
aber gelehrt werben, und es iſt alles 
daray gelegen, daß dieſe Mistheflung. um 

ſich greife, und die Lehre entmeber übers 
fluͤſſig made, oder doc) ne und 
beſeele. Das in des neuern rziehungoͤ⸗ 


S 
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Zunft fo ſehrbeliebte Beyfpiel,. ald bloßer 
Träger der Lehre, hatin fittlicher Ruͤckſicht 
ein ſehr befchränttes Verbienftz amd um 
nur das gemeinfte Leben mit bem genügens 
den Vorrath von Lehre auszuftatten, dürfte 


ein ganzes Keben gu befruchten,, und ihm bie 
\ebendigen Quellen des Guten zu öffnen, 
Diejenigen, welche ben Menſchen an 


die Erde ketten, und alle ſein Thun auf 


die irdiſche Beſtimmung beſchraͤnken, wer⸗ 


‚den die Sehnſucht nach Gott und dem 
Hinmel, die fi ch in dieſen Blaͤttern auf 
jeder Seite ausſpricht, wie eine Krankheit 


bemitleiden, die man heilen, nicht aber 
einimpfen muͤſſe, weil mit ihr das Leben 
nicht beſtehen koͤnne. Und doch gedeiht 


im Leben ſelbſt nichts Großes und Treff⸗ 
liches ohne die Verachtung des Lebens. 


Wie aber kann der das Leben verachten, 


der Beyſpiele Fein Ende ſeyn; waͤhrend ein 
einziges begeiſterndes Muſter hinreicht um 


der nichts Hoͤheres kennt, als das, wozu 


das irdiſche Daſeyn die erſte und uuer⸗ 
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laßlichſte Bedingung iſt? Indeß wird doch 
auch Erfuͤllung von Pflichten verlangt, 
und die Tugend, als die Mutter der 
W Pflicht, gelobt. Wer aber mehr als einen 
Schein der Pflicht und ein Trugbild 
der Tugend begehrt, der muß ſein Haupt 
in den Himmel erheben, waͤhrend ſeine 
Fuͤße auf der Erde wandeln. Die Furcht 
Gottes iſt der. Anfang der Weisheit, die 
Liebe Gottes ihre Vollendung. 
Der Anhang, den wir Roſaliens Nach⸗ 
laß zugeſellt haben, ſchien wegen der glei⸗ 


chen Richtung eine paſſende Zugabe. Auch J 


hier fpricht em frommés, aber in man⸗ 
nigfaltigeren Verhaͤltniſſen gepruͤftes Ge⸗ 
muͤth. Die Geſinnungen ſind dieſelben; 
abber alles iſt veifer, und, wie es dem 
Alltter ziemt, ſtiller und ruhiger. | 
Gotha, im October ö 
1] 7 oo. 
Friedrich Jacobs, 
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Roſaliens Nahjap, 
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Roſalie von Alban an Antonien von 
Lindau. 


Meine geliebte Antonie, | 

Faufend , tanfend herzlichen Dank für Dehren 
langerwarteten , zärtlichen Brief, Ich habe ihn 
gelefen und wieder gelefen ; denn immer glaubs 
reich „ als ich die zärtlichen Morte lad, Dich 
felbkt zu hören. Den ganzen Tag haſt Du les 
bendig vor meinen Yugen geftanden, und ich 
habe oft meine Arme nach Dir ausgeſtreckt und 
unzählige Thränen vergoſſen; aber dieſe Thräs 
nen thaten meinem Kerzen wohl, und galten 
mehr der Freude über den Beſitz Deiner Liebe, 
ald dem Schmerze über das Entbehren 3 Deiner 
Gegenwart, Dod) will ich Dir nicht verhehlen, 


daß auch dieſer Schmerz in dem Hintergrunde 


meines Herzens lag; wie denn alles mein Den⸗ 
ken an Dich ein ſo wunderbares, gemiſchtes Ge⸗ 
fuͤhl erzeugt, das ich nicht recht zu erklaͤren, 


und noch weniger zu beſchreiben weiß, Nur ſo 
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u vjel weiß ich, daß Du mir immer unentbehencher 
ſcheinſt, fe laͤnger ich Dich, Du Theure, ent⸗ 
behren muß; und daß ich dann nicht umhin 
kann, bitterlich zu weinen aus Sehuſucht nach . 
"Dit; und daß ich doch dabey enpds unendlich 
ſuͤßes und wohlthuendes fühle, und eine erhe⸗ 
bende und begeiflernde Sreude, die don der Freu⸗ 
de an andern Dingen unendlich verſchieden iſt. 
So brachte ich den ganzen Tag mehr träumend, 
als wachend hin; immer nur an Dich denkend, 


oder, wenn ich allein war, Deinen Brief übern 


leſend; denn mitrheilen Konnte ich ihn nfemans 
den, auch mit niemanden ſprechen von Dir.. 


. Darum verfchloß ich alles in mich, und geroß | . 


im Stillen defto inniger. Und als der Abend 
kam, und der Schlaf meine Augen fchloß, da 
kamſt Du mir wieder fo freundlich entgegen, und 
wir waren in München zuſammen, wie fonft, 
und Singen, wie fonft, von unfrer guten Con⸗ 
ſtant nach Haufe; und dann fanden wir mit 
einemmal auf dem ſchoͤnen Wiefenplab ded engs 
liſchen Sarten& wo wir fo oft geweſen find, an 
dem Ufer der Iſar, die mit ihrem grünen Waſſer 
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ſatt an unfern Füßen voruͤberzog, und im Vor⸗ 


" Aberzichen ofters unſre Bilder miſchte. Dieſes 


Spiel des fluͤſſigen Spiegels ſchien uns ergoͤtz⸗ 


2 


ih, Wir umſchlangen uns mehr, und druͤck⸗ 
ten unfre Wangen fefter an einander, und fas 
ben fo nieder in den Fluß, und freuten uns, 
wenn unſre Geftalten immer mehr zu Einem - 
Bilde verfchmolzen. Mit einemmal braufte 
es In der Tiefe des Waſſers! der Fluß ſtuͤrzte 
ſich ungeftümer fort; die Bilder verſchwanden 
inden Wirbeln; Du wardſt losgeriſſen von mir, 
und ich ſah Dich mit aufgebreiteten Armen und 
flatternden Haaren ſchwimmen, Immer ſchnel⸗ 
ler dem Waſſerfall zu zwiſchen den Muͤhlen. 
Mit unausſprechlicher Angſt ſah ich dem Augen⸗ 
blick entgegen, wo du hinabgleiten wuͤrdeſt in 
die ſchaͤumenden, an Felsſtuͤcken wuͤhlenden 
Wellen. Ich ſchrie um Huͤlfe, indem ich Dir 
troſtlos am Ufer folgte, und die Heftigkeit der 
Bewegung, die ich gemacht haben mochte, wech 
te mich auf. Auch wachend ſah ich den Traum, 


und zitterte noch lang über die Möglichkeit einer 


ſolchen Gefahr. 
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Das Andenkenmeiner ehemaligen Mitſchuͤ⸗ 


lerinnen, uud die freundlichen Gruͤße der guten 
| 


Madam onftant haben mich innig gerührt, 


Ich denke ſehr oft an diefe treffliche Tran, die 


uns fo mütrerlicy behandelte, und, wenn wir 
feniten, mit” fo vieler Langmuth zurecht wies, 
Umarme Sie, gute Untonie, in meinem Nas 


men; und danke ihr recht zärtlich für ihr liebes 


volles Andenken, fo wie für alles mir ehemals 


erwielene Gute : Vielleicht hab’ ich dieß nicht 


immer danfbar genug erfannt ; aber id erken⸗ 


ne es taͤglich mehr, und bitte Gott, mir die 


Frende zu goͤnnen, dieſer zweyten Mutter noch 
„am al in ‚meinem Leben die Hände zu tüffen ’. 
und ihr recht aus dem Innerſten meines Her⸗ 
gend zu danken: Auch meine ehemalige Mite 
ſchuͤlerinnen grüße herzlich von mir; vornemlich 
Thereſen von Sandizell, Emilien von Gori und 
"Anna von Mederer. Die Heine, gute Anaftas 
A ie, Die. immer nur mir auffagen wollte, kuͤſſe 
von mir, und fage ihr, daß ihr Roſalie diefen 
Kuß weir herſchicke, weil fi e fo brav fey. Ach 
ihr guten, lichen, frdhlichen Geſphlianch wie 
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gern denk ich an Euch! wie nah ſeyd Ihr mir 
auch jetzt in der Ferne noch! 

- Ohne Zweifel iſt es meine Sehnſucht nach 
Dir, gute Untonie, und die Erinnerung an bie 
goldenen Tage unfrer Freundfchaft, was allen 
Gegenftänden um Dich Her ein fo hohes Inter⸗ 
effe leiht. So har mich Clementinens Tod, 
den Du beylaͤufig erwaͤhnſt, fat mehr beſchaͤf⸗ 
tigt, als die meiſten Ereigniſſe meiner Nähe ; 
und doch hab’ ich fie faft gar nicht gelannt und 
‚aa zweymal bey Frau von Eifler geſehn. Ich 
Bitte Dich, fchreibe mir etwas anpaführlicher von 
ihr, über ihre Krankheit , über die Art ihres 
Todes und wo fie begraben liegt. Ich weiß 
ſelbſt nicht recht, warum ich das alles zu wiffen 


| wuͤnſche; aber ich wünfche eb, und ich darf 


ſchon Hoffen, daß Du meine e Bitte nicht uners 


fuͤllt laſſen wirft. 


Mein Brief tft ſchon ſo lang geworden, daß 
ich Dir nichts weiter ſchreiben kann, als was 
Du ſchon weißt, und ich Dir doch immer von 


neuem fagen möchte, wie fehr ich Dich Tiche, 


Ehen laͤßt mich die Tante zu ſich entbieten. Da 


darf ich nicht zaudern. Alſo fein Wort welter, 
| Kebe wohl und Liebe, wie bisher, 


0 De 
Roſalie. J U 





Roſabie an ihre Mutter. 


Dine Zweifel, r meine theuerſte Murter, wir 


"Du mein ſcheinbares Stillſchweigen nun ſelbſt 


entſchuldig haben. Deine Rofalie hat. dieſes⸗ 


mal ihre Pflicht nicht vergeſſen, wie Du glaubſi. J 


Ach es iſt Ir eine ſo ſuͤße Pflicht, an Die) zu 
fehreiben ! und es würde ihr ſchwerer werden, 
Ihr zu entfagen, als fie zu erfüllen, Ich habe, 
wie Du nun gefehen haben: wirft, jebe Woche 
geſchrieben, und den Brief jedesmal der Tante 
| gegeben, die auch-fchreiben wollte; aber es Tas 
men immer-fo viele Hinberniffe „ daß fie mehren 
re Poſttage verfäumen mußte. Die Unruhe, 
inder Du bisher geſchwebt haſt, geliebte Mut⸗ 
ter, thut mir ſehr weh; auch daß Du mit Un⸗ 

zufriedenheit an mich denken mußteſt. Denn 
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ohbgleich ſchuldlos, mußte ich Dir doch, Bla gar 


Ankunft meiner Briefe, ſchuldvoll ſcheiren. 
Vielleicht erlaubt mir die Tante künftig, meine 
Briefe ſelbſt auf die Poft zu ſchicken; und da folk 
gewiß Feine Woche vergehen, ohne Daß wenige 
| ſtens einige Zeilen von mir Dir mein kindliches 
Andenken melden. | 
Aber da ſpreche ich ja, als wenn Ich die Zeit 
Deiner Rückkehr noch) weit entfernt Dächte: Du 
lagſt in Deinem letzten Briefe nichtd darüber, 
und dieſes Webergehn einer für mich fo wirhtigen 
Sache beunruhigt mich ſehr. Als Du mich ver⸗ 
ließeſt, glaubteſt Du das Geſchaͤft, das Dich 
von uns rief, in einigen Wochen vollenden zu 
koͤnnen, nun ſind ſchon mehrere Monate vers 
floffen, und noch ift Deine Abreiſe nicht feſtge— 
fest. Nie in meinem Leben war ich Ib lange 
von Pir getrennt. geliebte Mutter; id; kann 
mich an Diefe Trennung nicht gewöhnen; ja, je 
laͤnger ſie dauert, deſto peinlicher kommt ſie mix 
vor, Jeden Tag hab' ich Dit tauſenderley zu 
ſagen, und jedesmal muß ich mich erinnern, daß 
meine Worte nicht zu din Ohren der guͤtigſten 


x 
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Mutter gelangen koͤnnen. Dann bin ich biswei⸗ 
len recht traurig, zumal des Abends; fo daß 


die Tante oft ſchmaͤhlt, wenn ich lange ſchwei⸗ 


ge, oder, in mich verſunken, zerſtreut ſcheine. 
Es iſt vielleicht auch nicht recht; aber da Dich, 


theuerſte Mutter, meine Augen nicht finden 
koͤnnen, ſo ſuchen Dich meine Gedanken auf — 


und find fie einmal dieſes Weges gegangen, fo 
iſt es nicht fo leicht, fie zuruͤckzurufen. 


Die Witterung iſt ſeit einigen Tagen ſch reck⸗ 


lich. Man kann das Zimmer nicht verlaſſen 
und die ganze Welt leldet an Schnupfen und 
Catarrh. Die Tante hat daher einige Abende 
ohne ihre gewoͤhnliche Partie ſeyn muͤſſn. Um 
die Zeit hinzubringen, hat fie mir franzdfifche 
Memoiren zum Vorlefen gegeben, aus denen - 
ich fehe, daß die Sitten der Höfe — der aus⸗ 
laͤndiſchen wenigſtens — ganz verfchieden von 
den. unfrigen find, Die Tante finder an diefer . 
Lektuͤre großes Vergnügen ‚ und empfiehlt mir 
die Weltfenntniß, Die ich daraus fchöpfen koͤnne. 
Sch will ihr gern glauben; ob ic) ſchon den 
Nutzen diefer Kenntniß für mich, nicht recht be⸗ 
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greifen kann. Jene Welt iſt auf keine Weiſe die 
meinige, und die Menſchen darin flößen mir 
mehr Abneigung als Intereſſe ein. 

Meine Arbeiten feße ich fort, wie bisher. 
Sch übe mich reaelmäßig In allem, was mich 
Deine Güte hat lernen laſſen; am angenehmes 
fim aber-befchäftigt mic) mein Flügel und meis 
ne Öuitarre. Zwar die letzte ruht feit einigen - . 
. Zaren, da mir der Urzt, wegen Spannungen auf | 
der Bruſt — vermuthlich auch eine Folge der 
übeln Wirserung, — zu fingen verboten hat. 
Deftg fleißiger fie ih am Flügel, und oft, 
wenn alles zu Bette ift, phantafire ich. mich über 
den Schlaf hinweg, und fende meine Gedanken 
auf den Schwingen der Töne zu der. beften 
Mutter, die dann aud) vielleicht liebend an ihre 
Tochter denkt. Mit dieſem Gedanken gehe ich 
froher meinem Lager zu, und bete inniger zu 
Gott, mir dieſe geliebte Mutter zu erhalten, 
und mich Ihrer wuͤrdig zu machen. Ach ich fuͤh⸗ 
le nur allzuſehr, daß ich dieſes noch nicht bin, 
und daß meine beſten Vorſaͤtze noch allzuoft, und 
leider oft — an einer Kleinigkeit ſcheitern. Ver⸗ 
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Dankbarkeit zu vegegnen. I 


Lebe wohl, liebſte Matter, und komme bald J 
— zurlick. Wenn ich an Dich ſchreibe, taͤuſche ich 


mic) wohl bisweilen über Deine Entfernung, 
und glaube Dich in meiner Nähe, als fpräch" 
Ah zu Dir, Uber ad) wenn diefe Taͤuſchung 
- zerrinnt, „und ich meine Hände vergebens aus⸗ 
ſtrecke nach deiner fliehenden Geſtalt — dan 
ſchau' ich fo traurig in die ungewiſſe Gerne und 
alle Pulfe meined Herzens ſchlagen heftiger. O 
. 2. Tehre bald zuruͤck, geliebte Mutter., in die Urs 
me e Deiner Dich zaͤrtlich liebenden, gehorſamen 
Roſalie. 

Antorie gruͤßt Dich ehrerbletigſt. 

N Sie fchreibt mir, mas Dich gewiß 

ruͤhren wird, daß die ſchoͤne Cle⸗ 

mentine von Dilly in’ der vorigen 

Woche begraben worden iſt. 


zelhe mir, theuerſte Mutter; denn es iſt ja gen | 
wiß mein aufrichtigfter Wunſch, Die aͤhnlich zu 
werden und Deiner muͤtterlichen Liebe mit 


x 


| 3, 
Avus Rofaliens’ Tagebuch, 
. P ' 
Ar weiß. nicht, warum feit einiger Zeit die 
- Zukunft fo öde nor mirliegt. Sites, weil mir 
die Gegenwart fo wenig gibt? oder ift meine 


Einbildungsfraft erlofchen , und find die Quels. 


Ien ber Freude verfiegt ? Sonft war es anders 
Mit min Sch ah fo frob in die Welt; das Le⸗ 
ben lag fo weit und fünnig vormir! Da f hie⸗ 
nen fi) grüne Auen vor mir auszudehnen , mit 
Blumen befät, und mit Roſenhecken wie ge⸗ 
flickt und von Silberbachen zart durchflochten. 
Ein frohes Volk zog auf und ab vor mir, oder 
ruhte unter dem Schatten alter Bäume und an 
fchäumenden Cascaden, oder tanzte auf dem 
zarten Wieſenplan; und ich flog, wie in Träus 
men, von einer lachenden Stelle zur andern, 


und flocht mir Kraͤnze, oder tanzte nadı der 


Muſik, die fich aus allen Bäfchen und von als 


Ien Zroeigen ergoß. Was ich liebte, war um. 


inich verfammelt, und zog mit mir ben froben 
Meg binanf, nad) blauen Bergen hin, die mit 
ihren geheimen Thaͤlen; und ihren nebelnden 


24 u ae 
Gipfeln das Ztelimeiner Sehnfucht waren. Seht 
iſt mir von dieſen Bildern meiner Phantaſie | 
nur noch der Wicderfchein der Erinnerung: 
übrig, und meine Blicke kehren fich nicht mehr 
nach der Zufunft. hin, wie fonft, fondern nah 
ben ftillen Gefilden.einer fchönen Vergangenheit, 
9 ihr Tage meiner Kindheit! O ihr Nächte voll 
tiefen Friedens! Wie ſehn' ic) mich in eure Ar⸗ 
me zuruͤck! Damals kannte ich eure Herrliche 
keit nicht,_ und wünfebte mir, in meinem kindi⸗ 
fchen Sinne, reifere Jahre. Sie find gekom⸗ 
men, , diefe reifern Fahre, und indem ich nah 
. ben Kıönzen lauge , die fie mir verhießen, Dräfe 
Te ich nieine Yand in ftarre. Dornen und ziehe 

fie blutend zurüd. — Ach diefe Entfernung 
meiner Mutter lafter ſchwer auf mir. Der 
Reſt meiner Freuden entfloh , ald fie ging; nur 
die Erwartung bleibt mir; die Gegenwart iſt 
allzu dde und ohne Troſt. — Ach, mein Das 
ter, warum haft Du Dein Kind fo bald verlaſ⸗ 
fen? Du liebreft mich ja mit der innigften Lies 
be Deines edlen Herzens, und leiteteft meine 
Schritte, und gabft mir Muth wenn ich krank 
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war, fo daß ich meine Schmerzen vergaß, und 

nur Dich hörte und Deine liebenden Worte. 
Ach ſie tönen noch jet in meiner Seele wieder, . 
diefe freundlichen Worte; und ich fee Deine 

Geſtalt in meinen Xräumen, und will mich. 
aufheben zu ihr, und erwache dann unter Thräs 
nen md Schmerz, Auch auf Deinem Sterbe⸗ 
beite ſehe ich Dich oft und Eniee vor Dir, wie 
damals; und Du drädt, wie damals, Dein 
blaſſes, feuchtes Geficht an das meinige. Ach 
damals ſchlangſt Du den matten Arm um meis 
nen Nacken, und fagteft leiſe: Weine nicht, 
gutes Kind! Wir trennen und nur auf kurze 
Zeit, und ich erwarte Dich in einem fchönen 
Lande, vor dent AUngefichte des gütigften Das 
terä, der mich jet zu fich ruft, nachdem er 
mir ſo viele Sreuden gegeben hat. Auch durch 
Dich Hat er meine Freuden vermehrt. Bleibe 
Dir gleich, gute Rofalie, und trdfte Deine weis 
wende Mutter, und erfreue fie durch Frͤmmig⸗ “ 
keit und Liebe. Dann legteft Du Deine bebene 
de Hand auf mein Haupt und fagteft noch leiſer 
und mit brecheuder Stimme; Gott fegne Dich, 


BR; 
Mein Kind ,. und gebe Dir ein frommes Herz 
- — und Du falteteft daun die Haͤnde und ſahſt 


Pr 


ſo heirer auf, als vb Dir ſchon die Strahlendr 


goͤttlichen Herrlichkeit eutgegenglaͤnzten. — Ach 
es waren Deine letzten Worte, und mit dem 
Eegen Deines Kindes gingſt Du aus der Welt 
"Die Dömmerung des Morgens kam und das. 
Auge des Himmels dffnete ſich herrlich über dee 
duͤſtern Erde; aber das Deinige war geſchloſſen, 
und Du gingſt unper bie Erde ug zu dem An⸗ 
ſchauen des Lichtes hindurchzubringen 





Antonie von Lindau an Rofalien, 


Diefesmat, liebſte Roſalle, wirft Du zufries 
den mis mir ſeyn. Kaum hab’ ich Dfinen Brief 
erbalten, ſo fe? ich mich ſchon wieder hin, um 
ihn zu heantworten; und, damit id Dir nichts 
non meinen Verdienften verſchweige, Ic) entfage - 
einet Spazierfahrt nach Heſſeloh, um recht uus 
geftört mit Dir zu plaudern. Mas ann ein fo 
fluͤchtiges Maͤdchen wohl mehr thun? Auch 


+ 
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war meine Mutter nicht wenig erflaunt, als 


— — — —— — —2— 


ich ihr heute bey Tiſch ganz demuͤthig die Hand 
kuͤßte und ſie bat, an meiner Stelle Clotilden 
mitzunehmen, — Clotilde iſt noch nie da ges - 
weſen, ſagte ih, und hat fo ſehr gemünfche 
... und Ich, liebſte Mutter +, Und Du? 
— habe, wenn Sie «8 ich mgnaͤdig nehmen 


. wollen, nothwendig zu ſchreiben. — Für Mar 


dam Conſtant ? — Für Madam Conftant und 
an Roſalien, ſetzte ich nach einigem Zögern bins. 
au, als ob ich mich des ungewohnten Eifers zu 
fhämen Härte. Meine Mutter lächelte, Gruͤ⸗ 
fe das liebe Kind in meinem Namen, ſetzte ſie 
hinzu, und rief Clotilden, um ſich zur Spa⸗ 
zierfahrt anzuſchicken. Das gute Mädchen war 
vor Freuden ‚außer ſich und erſtickte mid) faft 
mit ihren Küffen; und ald der Wagen kam, 
war fie die erſte darin, Auch iſt der Tag wirke 
lich fehr ſchͤn, und die ganze Welt ſtroͤmt auf 


ben Wegen, um nach dem haͤßlichen Werter den 


heitern Sonntag zu fehern. Ich aber ſchicke 

doch noch viel lieber ‚meine Gedanken zn Dir, 

und feyere in dem ſtillen Cabinet, Deinem 
5 B 


a 


bChrechaft ſind mein 


3 = 
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| il gegendber, das Andenken einer er Freundinn 


die mir vormals jede Zerſtreuung entbehrlich, 
und jet, da fie mir entriffen worden, gläche 


\ gültig und aunſchmachhaft macht. 


Auch ich traͤume oft von Dir; aber ſo 
Traͤume nicht, wie de 
" Deinigen. Auch ich nicht, ſondern meiſt 
Wiederholungen der vergangenen Zeit. Wir 
find zuſammen auf dem Spaziergang, in der 
Kirche, im Theater, hier in dieſem Cabinet; 







ja, wie es in Träumen zu gehen pflegt, manche | 


mal alles zugleich. Dann bin ich auf Augen⸗ 

blicke recht gluͤcklich; aber was find alle dieſe 

flüchtigen Erfcheimungen gegen ein Turzes Zus 
„Tommenfegn, wo man fi ch recht von Angeſicht 
zu Angeſicht ftent, und Worte mit Worten, 
Gefuͤhle. mit Gefuͤhlen tauſcht? Ich liebe auch 
meine andern Freundinnen; aber was Du mir 


biſt, Tann Feine andre mir ſeyn. Mit keiner 


andern Tann ich jo aus meinem innerſten Here 
zen fprechen, ald mit Dir; und keine andre” 
fpricht fo Herzlich und liebend alb Du. Darum 
bin ich auch ſeit unſrer ſchmerzlichen Trennung 
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nicht einmal fo froh und glaͤcklich geweſen, als 
ich es vorher ſo oft war. Und doch haͤrte ich 
Dich um fo manchen Vorzug beneiden konnen, 
nach dem ich vergebens ſtrebte. Aber ich weiß 
nicht, wie es kam, Dir geſtand ich immer jede 


Tugend williger zu, und es kraͤnkte mich nur, 


wenn andre Deinen Werth Bine fo erkennen 
wollten, wie er mir erfchien. Doch war übers 
haupt gegen Dich die Eiferſucht ſtets geringer 
als gegen jede andre; denn immer traten Dei⸗ 
ne Borzüge mit dem Schleyer milder Beſchei⸗ 
denheit auf, und Dein herrliches Gefuͤhl und 
Deine ſtille Demuth verfdhnre den Neid. Dar⸗ 
um lieben Dich auch alle Deine Mitſchuͤlerin⸗ 
nen noch jetzt von ‚ganzer Seele, und fragen 
oft nach Dir, Therefe 2. ausgenommen, bie 
niemanden liebt und von niemanden geliebt wird, 
Deine Küffe und Grüße habe ich beftellt, und 
ale danken dafür und erwiedern fie. Die klei⸗ 
ne Anaftafie wollte durchaus wiflen, wie weit 
ber Deine Kuͤſſe kamen. — Viel weiter her 
ald Du je gegangen biſt. — Uber wie weit 


dern? — Ia ſieh, da muß man zwdif Tage 
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J lang fahren, und immer fahren, und zwoͤlfmal 
zu Bette gehn, und zwoͤlfmal wieder aufſtehn; 
dann iſt man dort. — Sp weit, wie Land ⸗ 
hut etwa, wo mein Bruder iſt? — Ach, viel, | 
viel weiter. — Ach noch weiter 2° Das muß 
ſchreckbar weit fegn! — Dann fetste fie fich 
geſchaͤftig zum Kernen, um, fagte fie, recht. 
brav zu ſeyn, und noch mehr fo weite Küffe 
von der guten Zräulein Alban geſchict zu be⸗ 
kommen. 
Auch mich hat Clementinens Tod ſehr ge⸗ 
ruͤhrt, ob ich fie gleich nur wenig gekannt habe. 
Aber es iſt ſo traurig, in der ſchoͤnſten Bluͤthe 
der Jugend alles zu verlaſſen, Schoͤnheit, Reich⸗ 
thum, herrliche Talente und eine bewundernde 
Welt! Sie beſaß alles, was fie iwuͤnſchte — | 
ihre Aeltern ‚beteten fie an, viele bewarben ſich 
um ihre Gunft. Setzt find nun die Aeltern une 
troͤſtlich über den Verluft der einzigen Tochter; 
der Vater ift frank vor tiefer Traurigkeit, und 
- Die Mutter quält fich mit Vorwuͤrfen, nicht 
mehr für die Gefundheit eines-geliebten Kindes 
geforgt zu haben. Das letzte Carneval wird 


sI 


für bie- nächte Urſache ihres Todes ya 
Da der Tanz ihre keidenfchaft war, fo eilte fie 


von Ball zu Ball, wo ſich die männliche Ju⸗ 


gend um fie drängte und ihr kein Ausruhn ver⸗ 


fattete, Ste war wohl biswellen gewarut wors 
den; aber auf ihre Geſundheit troßend Tanzte 
fie fort, Während der Kaftenzeit warf fie Blut 
aus; ihre blühende Farbe ſchwand; und an bie 
Etelle ihrer vorigen Lebhaftigkeit trat eine frems 


de Ermattung. Noch ahndete fie Feine Gefahr. 


Der Fruͤhling fchien ihr neue Kräfte gegeben 
zu haben; fie war oft in Gefellfchaft, uud fang 
bisweilen in ben Concerten ihrer Freunde mit 
gewohnter Anftrengung. Als’fie auch. inden 
letzten Tagen bed Anguſt fchöner gefungen. hats 
te, als je, und alle begeiftert waren, und den 
Gefang eines Engels gehdrr zu haben glaubten, 
Tehrre fie um. Mittermacht, vergnuͤgten Geiftes, 
aber erſchoͤpft an Kräften nach Haufe. Ein 
heftiger Blutſturz uͤberfaͤllt fie noch in berfelben 
Nacht; ihr Keben fchien zu flichn; und muͤhſam 
zuruͤckgebracht, verließ fie ihr Rager nicht wien 
der, Ihr Zuſtand war furchtbar, Anfangs 
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R. täufchte fie fich noch über bie drohende - 
Gefahr; aber bald machte bie Krankheit ſo rei⸗ 

Bende Fortfchritte, daß ihr ein ſchlimmer Aus⸗ 
“gang wahrfcheinlih ward. Die erfie Ahndung 
einer ſolchen Möglichkeit war ſchrecklich. Jung, 
ſchoͤn, angebetet, wie ſie war, in die Freuden 
der Welt verſchlungen, nur mit ſich und ihren 
Talenten beſchaͤftigt, hatte ſte nie an den Tod 
gedacht. Seht trat dieſer Gedanke zum erſten 
Mal vor ihre Seele, und ſie ertrug ihn nicht. 
Alle Freundinnen, die ſie damals ſahen, er⸗ 
zaͤhlten, wie ſie ſich aͤngſtlich gequaͤlt, wie ſie 
bey allen nach ihrem Zuſtand geforſcht, wie fie 
um Troſt gebettelt, und ihn doch, als falich 
und erlogen, von ſich geſtoßen; wie ſie vor dem 
Grabe geſchaudert und um Rettung gefleht ha⸗ 
be. Daun warf fie ſich ihre Eitelkeit bitter 
vor, und ihren Durft nach Vergnügen, und 
daß fie ſich ſelbſt ihr Frühes Grab gegraben ha⸗ 
be. Unter fofcher Qual giengen mehrere Wo⸗ 
chen hin; fie blutere täglich ; mit jedem Tage 
ſchwanden ihre Kräfte mehr; nur ihr Geiſt 
‚blieb immer gleich Ichendig, und gleich befchäfe 
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Kg in ſchrecklichen Bildern. Eudlichrbat fie eis 
es Tages um den Veſuch eines Geiftlichen ; 
fie bebte als fie ihn klommen ſah ; aber ba fie 
der würbige Mann nach einer langen Unterres 
dung verließ, fand man fie ſtill, in ſich gekehrt 
und ganz verändert. Der Beſuch wurde täge 
lich wiederholt, und täglich nahm ihre Ruhe 
zu. Eie die bisher felbft Troft geſucht Hatte, 
tröftete jetzt ihre zagenden, weinenden Aeltern, 
und verwies fie auf Gott und feinen Heiligen Wil⸗ 
Im. Bon ihren Sreubinnen nahm fieräßrend 
Abſchied; bat allen ab, was ſie jemals gefehlt, 
und warnte ſie vor den Gefahren der Eitelkeit 
und eines allzu irdiſchen Sinns. In den letze 
sen Tagen ſprach fie immer weniger und kaum 
vernehmlich; aber eine fanfte Heiterkeit ſtrahlte 


‚aus ihren Blicken, und fie fagte ihrer weinen⸗ 


den Mutter, daß fie der Wels num ganz ent⸗ 
fügt habe, und ſich unausfprechlich fehne nach 
dem Uebergang in bad ſchonere Leben, an deſ⸗ 
ſen Pforten ſie fiche ‚An ihrem Todestag ver⸗ 
ſtummte fie ganz; aber die gen Himmel gerichs 
teten Augen fprachen die Bewegungen ihres 


y - 


| begehrteſt. 


. Ä Innern aus; auch ihre Lippen regten fi fi ch bis⸗ — 
weilen, wie einer Betenden. Wer in das Zim ⸗ 


mer trat und fich Ihrem Lager näbere, dan . 
laͤchelte fie dankbar zu, ohne fich doch in ihrem ’ 


ſtillen Gebete fibren zu laſfen. Der Geiftlihe 
vetließ fie nicht, und fagte tor bisweilen ein lei⸗ 
ſes Wort, daB ſie mit banfbarem Nicken der 
Augen erwieberte. So kam der Abend heran, 


und als bie Glocken zum Gebete laͤuteten, ſeufß⸗ 


Fe fie mit ſchwach gehobner Bruſt, druͤckte die 


gefaltenen Haͤnde an ihr Herz, und ſchlief kein. - 


| J Auch im Tode war fie (dm Da ſie ausge⸗ 
ſtellt war, in weitem weißen Gewand, den | 


Myrtenkranz in dem braunen Gelock, ſchien fle 
einer Braut des Himmels gleich. Alles eifte 


fie zu fehn, und man erzählte fich, wie fromm 
fie geftorben: fey, Nahe bey der Eapelle it fie 
begraben, und fie ruht zwiſchen ihren Grosaͤl⸗ 
tern, deren Freude und Hoffnung ſ e als Kind 


geweſen war, — 
Das iſt die Geſchichte, bie Du zu om 


N 
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bie Schweiz zurͤckk. > 


zer 
- ı 
— Mun iſt aber uͤber dem Schreiben der 
Abend gekommen, und die Erzaͤhlung hat mich 
ſo ernſt geſtimmt, daß ich nichts hinzuſſtzen 
kann. Da hr ich den wiederkehrenden Was 
gen rollen. Gchon koͤmmt die Mutter die 
"Stiegen herauf, und ich hoͤr' von fern Elotil» 
dens-Ichhaftes Plaudern. Sie nennt meinn 
Namen, Nun: ift doch an Fein Schreiben mehr 
zu denken. kebe wohl alſo, tauſendmal wohl, 
und liebe J | 
Deine 


— Antonie. 


Freue Dich mit mir: ich werde 
meinen Bruder bald wiederſehn. \ 
In ber naͤchſten Woche verlaͤßt er 
Paris, und kehrt uͤber Lyon durch 


Aus Roſaliens Tagebuch. 


Das Thun der Menſchen hinieden iſt dem 


Thun der Arbeiter an einem großen Bauehlgleich, 


ET | 
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welche fruͤh und fpät mir regen Händen. das 
‚Berk foͤrdern, deſſen ganzen Umfang aur. ber 
Eine kennt, der den Riß entwarf; und dann jer 
dem fein einzelnes Geſchaͤft zutheilte, dem einen 
ein „größeres, ein Heineres dem anberm Je⸗ 
dem ift Zahl und Mag vorgefchrichen „ ſo daß 
er um Fein Haar breit abweichen darf; und wer - 
das. Mechte verfehlt und verabſaͤumt, der wird 
von dent Bauherrn verworfen. Thut er aber 
mit Fleiß und Ernfl, was ihm obliegt, fo liebt 
ihn der Bauherr, und ehrt In, und er darf 
fich feines Thuns erfreun, ober ſchon nicht weiß, 


welchen Platz «8 in dem Ganzen einnehmen 
wird. Keiner, ber ed mit begann, wird viele 


keicht die Vollendung. bed Baues ſehen, und 
Wenige nur ſeine kuͤnftige Herrlichkeit ahnden, 
und wie dereinſt der ſtolze Muͤnſter mit der ganzen 

Fuͤlle ſeines fleißigen Bildwerks aus blauer Luft 
ſo ſchoͤn herabſchauen wird. Auch wird wohl vies 
les, was fleißige Haͤnde mähfam meiſelten, 
kuͤnftig mit dem Ganzen unbeaghtet zufammen 
‚ Kießen, und boch darf Feiner fagen: wozu nuͤtzt 
mein Streben? Warum ſoll ich mich quaͤlen 
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frag and ſpaͤt, damit der Meifter Ruhm habe? 
Br wird mich’ nennen, und auf mein Theil 
bewundernd deuten, wenn ihn das Ganze ent⸗ 
zuͤkt? — Wendet dieß an auf den großen 
Bau der unſi chtbaren Welt, den der Finger 


Gottes leitet, und zu dem er die Menſchen auf 


die Erde geſtellt Hat; und erwaͤgt, was der für 
einen Lohn verdiene, der fein Geſchaͤft Läffig 


treibt, oder uͤber Die Unnuͤtzlichkeit des menſch 


lihen Thuns unzufrieden wurde. Solche Ver⸗ 
lehrtheit iſt von dem frommen und treuen Ar⸗ 
beiter fern. Diefer weiß aud) gar wohl, daß 
— was den Theilnehmern an einem irdiſchen 
Bau oft verfagt iſt — feine Augen eirſt das 
Berk ſchauen werden, für dad er ſich muͤhte. 
Dieſe Hoffnung ſtaͤrkt feine Kraft. Er weiß ja, 
daß der Meiſter die Weisheit ſelbſt iſt, aber 
auch unendlicher Guͤte voll, und daß er allen, 
die mit treuem Sinn das goͤttliche Merk fördern, 
durch das Anſchauen ſeiner unausſprechlichen 
Grdße und Herrlichkeit lohnen wird, 
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Daß das Chriſtenthum, nachdem es in eis 

ner. langen Reihe von Jahrhunderten die aller⸗ 

„ heftigften Erfchhtterungen beſtanden, nachdem 

es von unfinnigen Eiferern untergraben, von - 
gemuͤthboſen Feinden verhoͤhnt und verſpottet 
worden, dennoch täglich Tauſende von Menſchen 

a - tröfter, denen jeber andere Troft gebricht; 
daß es den Aermſten und Niedrigſten zu glei⸗ 
chen Wuͤrden mit dem Reichſten und Vornehm⸗ 

ſten erhoͤht; daß es auch dem Einfaͤltigen ſei⸗ 


nen labenden Kelch reicht: das allein beurkun⸗ 


det feine Goͤttlichkeit, und hebt es weit über ans 
: dere flolzere und prunfende Religionen hinauf. 





. Die Andacht findet überall das höchfie Wer " 
fen,” von dem da8.Hekz voll iſt; und es ſollte 
mir weh thun, wenn ich jedesmal der Glocken 

eines Altars oder eines Betſtuhls beduͤrfte, um 

mich zu demuͤthigen vor dem allmaͤchtigen, der 

⸗ und ja überall nahe iſt, und uns durch die groͤß⸗ 
ten, wie durch die kleinſten Erfcheinungen feis 

ner Welt zu ſich ruft. Aber darum, weilman 

| in feiner Kammer, oder in der freyen Narur 


f 
j 
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in dem Schatten eines Haynes und beym Ras 
(hen eines Waſſerfalls fein Herz zu dem Uns. 
endlichen erheben kann, die Andacht einer Mers 
fammlung verſchmaͤhen, das hieße doch, das 
Kind mir dem Babe verfchütten. Sollte der 
beffere Menſch, der ja feinen Meinften Genuß 
durch Mittheilung erhöhr, ſollte fein ſympathes 
tliches Streben nad) Theilnahme nur bey dem 
höchften und reinften aller Gefühle erlöfchen ? 
mi nicht. Ich habe zu oft empfunden, wie 
die Vereinigung mehrererStimmen zum Lobe des 
Hoͤchſten, ja, wie der Gedanke ſchon, daß tau⸗ 
ſend Herzen in demſelben Augenblicke von Einem 
Gefuͤhle lodern, der Andacht neue Schwingen 


leiht, um einer fo hörichten Meinung Gehdt 


zu geben. 





Manche wollen nichts mehr von Gottes0 


dienſt wiſſen; nur Gottesverehrung fol 


gelten. Auf den Namen koͤmmt wohl uͤber⸗ 
haupt wenig an. Das weiß jeder, daß Gott 
unſers Dienſtes nicht bedarf; er bedarf auch 


_ \ 
unſrer Berehrung nicht. Dennoch iſt es er 


> \ 
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fuulich, ihm d dienen zu duͤrfen. Ein Herz, 
das: Gott liebt; weiß wohl, wie es das zu 
weſtihen hate 

Rofalie an Eduard von Alben. 
Sechs lange Wochen ſind vergangen, mein 


= liebſter Bruder, ſeit ich deinen Brief vermiſſe. 
gwar iſt dieſes nicht das erſte Mal, daß ich fo 


lange auf eine Zeile von deiner lichen Hand 
warte; aber wie iſt mir Dein Stillfchweigen 
peinlicher , meine Sehnſucht größer geweſen. 
Nicht Vorwuͤrfe follen dieß ſeyn, liebſter Edu⸗ 
ard, ſondern eine Aufforderung, mich recht hald 
aus meiner Unruhe zu ziehen. Meine Einbil⸗ 
dungskraft iſt jetzt, ſeit der Abweſen heit unſerer 
- Mutter, fo gefchäftig,, ängftliche Bilder auszu⸗ 
| brücen, daß ich nicht oft genug ſichtbare Zeichen 
von dem Leben und dem Wohlſeyn der Meini⸗ 
gen haben kann. Schilt mich, wenn du willſt, 
über dieſe kindiſche Aengſilichkeit; ſchilt mich, 
aber ſchreibe mir nur. Aber du wirſt mich nicht 
ſchelten, weil ich dich ſo ſehr liebe; weil ich an 
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dr, mein einziger Bruder, fo mit ganzer Gets 
Ic hänge; weil-ich meine fehnenden Arme nach 
dir ausſtrecke, und menn ich dich felbft nicht ers 
zeichen Tann. wenigftend etwas zu faſſen wuns 


„. Äht, worauf deine Hand geruht, und freunde 
che Worte gezeichnet hat. Ich weiß zwar 


vohl, daß dein brüderliches Herz mir noch eben 
ſo zugethan ift, wie in den Zelten unſers Zus 


ſammenſeyns; ich weiß, daß ed noch immer fo 
lebend an mich denkt, wie fonft; aber ift dieß 
gang für mein Schnen , oder kann ich rubig 


fon, wenn Feine wohlthätige Luft „wenn Fein 


nedendes Blatt mir bie Regungen diefed bruͤder⸗ 
lichen Herzens verkündige ? Wie oft, wenn 
meine Bruft dem Verlangen zu eng ward, wie 
oft hab' ich gewaͤhnt, daß bie entfeffelte See⸗ 
le zu dir fchweben , und bie Deinige an den. 
Ufern bes Lemanus oder auf den Höhen des In⸗ 
na auffuchen könnte; und wie oft hab’ ich ges 
trauert, wenn ich mein Wünfchen und Mähnen 
eitel ſah, und mir nichts übrig blieb, ald die 
alte heftige Schnfucht allein! Aber doch — es 
iſt vielleicht thöricht, daß ich es frage — aber 
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doch Tage mir , ob du dich nicht bisweilen plöhe - 
lich von dem Andenken an die Deinen heftiger 
ergriffen fuͤhlſt 2 ob du nicht das Fluͤſtern mei⸗ 
ner Summe in Peiner Naͤhe ahndeſt? Ob ich 
Dich nicht in Deinen Traͤumen beſuche, mit 


meinen Bitten; meinen Thraͤnen, und meiner 


thoͤrichten Angſt? Gewiß, die Geiſter derer, | 

die fich, verſtehn und lieben, find nicht immer + 
‚getrennt!  Erreicht-ber Gedanke doc) die Aus 

Berften Räume ber Schdpfung, ja Gott und . _ 
feine Heiligen felbft, warum follre nicht, der 

Geiſt in glücklichen Momenten den Banden des 
Leibes entfliehn, verwandte Beifter auffachen,. °' ” 
und in geheimnißoolfem Verkehr mir ihnen ei⸗ 
men Vorabend des großen Feſttags feyern koͤn⸗ 

nen, wo wir in ewigem und unzertrennlichem 
Verein — wir ſelbſt — uns gegenſeitig er⸗ 

‚  Bennen werden ? Diefer Slanke hat etwas fo 
erhebendes und erfreuliches in ſich, Daß ich mir { 
ihn nicht gern zum Wahr möchte machen laſſen. 
Freilich begreifen wir nichts von dieſem geiſtigen 
Verkehr. Aber begreifen wir den beſſer, der 

trotz der korperlichen Scheidewand beſteht ? 


* 
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das gegenfeitige Mittheiten ? das Uebergehn der 


| Empfindungen aus einer Bruſt in die andere? 
das Auffaſſen und Forthilden eines fremden 
Esẽcdankens? den Zuſammenklang zweyer Her⸗ 


zen in dem Verkehr einer heiligen Freund⸗ 
{haft ? wenn zwey Seelen zu Einer werben, 
und Die taufend und aber faufend Regungen bey⸗ 
der in einamber ſchmelzen zu einer wunberbasen, 
und unbegreiflichen Melodie, —— 

Uuſre gute Mutter wird leider durch die 
verbrüßliche Zoͤgerung der Erbſchaftsſache noch 


> immer in. Danzig - aufgehalten. Sie iſt ſehr 


verdruͤßlich daruͤber; aber der Nachlaß des gu⸗ 
ten Onkels hat ſich, wie fü e fchreibt, in einer 
ſolchen Unordnung gefunden; es haben ſich ſo ver⸗ 
wickelte Knoten gezeigt, und ſo bedeutende Ver⸗ 
ſtoße in den Rechnungen der. Buchhalter, daß 
bey aller Arheitſamkeit and Einſicht in die Ge⸗ 
ſchaͤfte, die fie beſitzt, dach leicht noch eine laͤn 
gere Zeit Did zu ihrer Rückkehr vergehen moͤchte. 
Fuͤr Dich macht dieſe Zugabe der Entfernung 
von einigen hundert Stunden auf und-ab nur 


eiuen geringen Unterfchied ; ich. aber, welche bie 


i& 
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doch fage mir, ob du dich nicht bisweilen pldfe - 


Jich von dem Andenken an bie Deinen heftiger 


Dich nicht in Deinen Träumen befuche, mit 


thörichten Angfi ? Gewiß, die Geifter derer, 
die fich, verſtehn und lieben, find nicht Immer 


‚getrennt!  Erreicht-ber Gedanke doc) die Aus 


Berften Raͤume der Schoͤpfung, ja Gott und 


feine Heiligen ſelbſt, warum ſollte nicht der 


Geiſt in gluͤcklichen Momenten den Banden des 


ergriffen fuͤhlſt? ob du nicht das Fluͤſtern mei⸗ 
ner Stimme in Deiner Naͤhe ahndeſt? Ob ich 


l 


meinen Bitten; meinen Thränen, und meiner ' 


Leibes entflichn, verwandte Geiſter aufſuchen, 


f 


und in geheimnißvollem Verkehr mit ihnen eis 


nen Vorabend des großen Fefltags feyern Tone 
nen, wo wir in ewigen und unzertrennlichem 


Berein — wir felbft — uns gegenſeitig exe 


Sonnen werden? Diefer Glauke hat etwas fo 
erhebendes und erfreuliches in ſich, daß ich mie 
ihn nicht gern zum Wahr möchte machen laffeır. 
Sreilich begreifen wir nichts von biefem geiftigen 
Verkehr. Uber begreifen wir hen beffer, ber 


tkrotz der kdrperlichen Scheidewand beſteht ? 


* 
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33 
das ggenfetge Mittheilen ? das Uebergehn der 


Empfindungen aus einer Bruſt in die andere? ” 


dad Auffaffen und Forthilden eines fremden 
Gedankens ? den Zufammenklang zweyer Her⸗ 
zen in dem Verkehr einer heiligen Freund⸗ 
fhaft ? wenn zwey Seelen zu Einer werden, 
und die taufend undaber tauſend Regungen bey» 
dir in einander fehmelgen zu einer wunderbaren, 
und unbegreiflichen Melodie, — — 

Unfre gute Mutter wird feider durch dis 
verdruͤßliche Zoͤgerung der Erbſchaftsſache noch 


immer in Danzig aufgehalten. Sie iſt ſeht 


berdruͤßlich daruͤber; aber der Nachlaß des gu⸗ 
ten Onkels hat ſich, wie fi e fchreibt, in einer 
folchen Unorbnung- gefunden; es haben fi ch ſo ver⸗ 
wickelte Knoten gezeigt, und fo bedentende Vers 
ſtoße in den Rechnungen der Buchhalter, daß 
bey aller. Arbeitſamkeit und Einficht in die Ges 
Ihäfte , die fie beſitzt, doch) leicht uoch eine laͤn⸗ 
gere Zeit bis zu ihrer Rückkehr vergehen möchte, - 
Sur Dich macht dieſe Zugabe Yer Entfernung 
von einigen Hundert Stunden auf und: ab nus 


eiuen geringen Unterſchled; ich aber, welche die 


& 
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| Gegenwärt ihrer Mutternoch nie länger als auf 
einige Tage entbebrt Hat, bin dadurch in eine 
ganz neue Tage verfegt worden. Der Aufents 
halt bey der Tante, welcher mic) die gute Muts 
ter nur auf einige Wochen anzuvertrauen glaubte, 
hat, in Vergleichung mit meinem bisherigen Le⸗ 


ben, wenig Annehmlichkeit. Ich babe bier 


„Leine Freundin mieind® Alters , und überhaupt 
feinen Umgang; denn in unſer Haus koͤmmt 
niemand als einige bejahrte Damen zum Spiel. 
"Anfänglich verlangte die Tante meine Gegen⸗ 
wart... Das war überaus druͤckend für mid. - 
Faſt immer ſprach man uͤber perſonliche Ver⸗ 
haͤltnifſe, die mir ganz unbekannt waren, über 
die Neuigkeiten des Tages, oder uͤber ben Hof; | 

oft bezeichnete man die Gegehftände, mit faſt 
unnuͤtzer Vorficht, nur raͤthſelhaft um meinet⸗ 
willen. Doch bald ward die Tante des Zwang⸗ 
ges inne, den ſie ſich und ihre Freundinnen aufs⸗ 

erlegte, und ſo habe ich jetzt die Srlaubniß, . 
mich fogleich nach) dem Thee in mein Zimmer zus- 

ruͤckzuziehen. Freilich hat mich dieſe Abfondes - 
- zung. bey den guten Damen um meinen Credit 


f 
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gebracht. Die eine Hält mich für einfaͤltig, die 
andere für ſtolz, die dritte für beydes zugleich. 
Leider ſcheint die Tante der letztern Meinung zu 
fon; und es ift mir noch nicht gelungen Ihr 
durch mein Beftreben gefällig zu ſeyn, das Mies 
Yauen zu verſcheuchen, dad Sie gegen mich zu bes \ 
gen ſcheint; | | 

In einigen Tagen wird die Coufine Kuni⸗ 

gunde von Berlin hier eintreffen, die fir mich 
tine ganz neue Bekanntſchaft ift. Vielleicht ver⸗ 
(daft mir ihre Ankunft, was ich hier fo fehe 
mtbehre , einen fchieklichen Umgang. Denn fo 
ivenig ich mir eine Welt von Freundinnen wine 
ide, fo fehne ich mich doch nach irgend einer 
Seele, die Vertrauen zu mir hätte, und bie 
ih lieben koͤnnte; wenn ich gleich nicht hoffen 
darf, irgendwo eine zweyte Antonie zu finden. 
Es iR gar zu traurig, immer und immer aur 
auf fich befchränft zu ſeyn; und die Abgezogen⸗ 
keit von einer liebenden Welt nährt in mir, 
ich fühle ed, eine Schwermuth, der ich ent» 
fliehen möchte. Eine felb@gewählte Einfamteit ” 

iſt eine angenehme Freundin ; aber. nicht fr dem 
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Berlaffınen, nicht für ben, der mit naurgen 
Bildern in fie tritt. 
Mitternacht iſt vorbey, ’ iſt Zeit den 
Schlaf zu fuchen , der mic jest allzuoft flieht, 
Lebe wohl, guter Eduard. Gott erhafte Dich 
mir und unfrer guͤtigen Mutter , die Dich auf 
das herzlichfie grüßt, und auch nad) Briefenvon 
Dir verlangt. vLaß unſre Wuͤnſche nicht lange 
unerfuͤllt, und lindre bald die Sehnſucht deiner - 
einſamen Schweſter, die Dich von ganzer 
Seele liebt. | u 
Roſalie. 





Aus dem Tagebuch. 1 


Heute kam die Geſellſchaft der Tante etwas 
früher als gewöhnlich, um, wie fie fagten, fih 
Über die gute Frau von Asbill auszufprechen,, BE 
die geftern Abend unerwartet ſchnell geftorben: 
iſt. Sie war eine der gewoͤhnlichen Mitſpiele⸗ 
rinnen, und wurde Deshalb fehr beflagt. Das _ } 
Geſpraͤch nahm ungefähr folgmden Gang: ° 
A, Nun fo iſt die gute Asbill doch noch gen: - 


er 
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florben ! er hätte das vor acht Tagen denken 
ſollen, wo wir noch fo vergnuͤgt zufammen was 
im! B. Ja wohl, fo ſchnell iſt's um einen 


:  Denfchen geſchehn. Ich ließ geſtern früh nach 


m — — or 


— — — 


ihr fragen, und erhielt zur Antwort, fie habe 


' tmerecht leibliche Nacht gehabt. Da hoffte ich 


ſchon: bie Gefahr follte voruͤber ſeyn; und am 


Pu 
. 


Abend war fie todt! Ich war bey ber Krieges - 


täthin L. und ich verfichre Ihnen, ich habe mich 
kaum faffen koͤnnen, als die Nachricht Fam. 


Zum Gluͤck gieng ber Robber eben zu Ende Ih | 


hatte gar Feine, Gedanken mehr. 
C. Ach nein! Die gute Nachricht vom 


Norgen hat mic) nicht getäufcht. Ich wußte J 


‚gwiß, daß fie dießmal nicht davon fommen 
würde. Ich habe Aber ſolche Dinge prefenti- 


mens, die mich ſelten taͤuſchen. Sie wiffen, 
Stan von Wallburg, was ich Ihnen geſtern 


Abend ſagte. 


A. Ich halte nicht viel auf prefentimens: 
aber es war wohl zu vermuthen, Daß die gute . 


Frau flerben würde. Der Anfall war zu heftig. 


- ' ee 
ee 7" j 


Und im Dertrauen (mit leiferer Stimme), die _ | 
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genoflen. Ja mein Gott, wenn man das Licht 
an beyden Enden zugleich anfledt! — wiſſen 
Sie wohl — doch das unter ung — Sie hat 


‚in der letzten Krankheit viel pPhantaſirt, und 
da an manches erinnert, was vergeflen war. 


Sie war ſonſt eine recht gute Frau, und hr 


Tod iſt ein wahrer Verluſt für die Societéè. 


J 


C. Ganz gewlß. Sie hatte viel Welt. 
Und im Whiſt war ſie einzig. 2’ Hombre fpielte 


ſie nicht mit gleicher Vollkommenheit. Sierra 


gute Asbill Hatte ihre Jugend ein wenig zu ſehr 


— 


innern ſich des Zwiſtes, den ich einmal mit Ihr 


befam, und wo mir der Graf Echterlingen, 
der damals der gröfte Mäſter im U’ Hombre 
war, vor der ganzen Gefellichaft Necht gab» 


Damals vergaß fie ſich faft; und ich glaube, 


wenn fie in ihrer Krankheit daran gedacht hat, 


ſo hat der Aerger. daruͤber ihren Tod beſchleunigt. 


(Sie lachte, und die andern Freundinnen mit). 


B. Haben fie denn etwas näheres über ih⸗ 


ren Tod gehoͤrt liebe ......? Es iſt zwar ein 


trauriger Gegenſtand; aber, was hilfts? Es 


trifft uns ja doch alle einmal, und man muß 


‚rm 
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immer in Bereitſchaft ſtehen. C. Ich kann ihr 
Ercellenz die genauſten Details geben. Mei⸗ 
ne Jeannette hat mir alles genau hinterbracht. 
Der Morgen war recht leidlich, und die Kran⸗ 
Te ließ ſich ein wenig ankleiden. Das gieng, wie 
gewoͤhnlich, nicht ganz ohne Aerger ab. Die 
Jungfer hatte nicht die rechte Haube gebracht, 
und als ſich die Kranke den Spiegel geben ließ 
und ben Irrthum inne ward, riß fie bie Haus 
bevom Kopf, und warf fie der albernen Perfon 
ins Gefichte Segen Mittag kamen Beſuche; 
es wurde viel defprochen, und indem bie Kranke 
ihren Aerger erzählte, ärgerte fie fich von neu⸗ 
en; und das alles mochte fie etwas angegriffen 
haben, | Doch) nahm fie etwas zu fich, und wie 
es ſchien, nicht ohne Appetit. Aber nach Ti⸗ 


ſche wurde ſie mit einmal ganz AIchwach, und 


ſagte: Wabrhaftig, ich glaube, ich ſterbe. — 

Man ſchickte togleich nach dem Arzt; diefer vers 
ſchrieb fogleich eine Arznei, und gab fic ihr 
felbft ein. Das, half für den Ungenblic, 
Doch fagte er beym Wiggehen zur Frau von 
Gaſſy, die Kranke ſey ohne Hülfe, und werde 
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die Nacht nicht erleben. Als der Arzt weg 
war, fuͤhlte ſich die gute Frau ſtaͤrker, und 
Frau von Gaſſy, und wer ſouſt noch da war, 
. um ihre traurige Gedanken aus dem Sin zu 
bringen, brachten die Rede auf ihre Jugend⸗ 
, zeit, wo fiedoch am Homburger Hof Hofdame 
war. Da wurbe fie wieder ganz Iehhaft, und. _ 
befchrieb ganz ausführlich ein Ballet, worinfie 
als Schäferin getanzt, und alle Herzen bezau⸗ ‘ 
bert hatte. Sie war immer etwaß eitel, Die 
‚ gute Frau. Uber fie befchrieb alles ganz genau - 
S_ die Anzuͤge — ‚die Decorationen — fie ‚ 
„hatte ein erftaunliches Gedaͤchtniß — man ah \ 
alles vor Augen. Aber fie war nod) nicht mit 
ihrer Erzählung zu Ende, als fie einen hefti⸗ 
gen Schwindel fühlte, Man lief nach Arzney; 
man hielt ihr Nicchfalz vor. ° Umfonft. Sie 
holte noch einmal Athem — dann war es vor⸗ 
bey. Nun, ſie hat uͤberſtanden. — Darf ich 
mir noch eine Taſſe Thee ausbitten, Fraͤulein? 
— (nad) der Uhr fehend) Ey mein Gott, wie 
bie Zeit vergeht, Wenn es gefaͤllig wäre? 


N 
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| AufdiefeMufforberung griffen alle zu den Kar⸗ 
ten, Das Spiel fing an, und ich ging auf mein 
Zimmer,umd Dachte über diefe Iuftige Art zu ſter⸗ 
ben nach. Ich konnte lange nichts anders den⸗ 
ken; nnd fo hab’ ich das ganze Geſpraͤch aufges 


ſchrieben, um es nun auf immer zu vergeffen. 


— — — 


Die meiſten Menſchen bleiben immer den 
Kindern gleich / die ſich vor unzähligen Dingen 


fuͤrchten, die gar nicht gefährlich find, und das 


gegen in. wirklichen Gefahren ahndungslos 
fherzen und ſchlummern. Die Hleinern Gefah⸗ | 
sen des Lebens wehren fie ängftlich ab, und fes 
ben fich, da dieſe -Gegenftände nicht in ihrer 
Gewalt find‘, von ihrer Furcht, bald hier bald 
dorthin geriffen. Uber gegen die große Ges 
fahr, die uns jenfelt des Lebens droßt, uud 
die zu befiegen , in unfrer Gewalt fteht, ſchei⸗ 
‚nen fich die Wenigften zu rüften. Sie denfen 
nicht an das, was doc) unvermeidlich mmt, 
ober, wennder Gedanke fich Aufdringen will, 


verſchließen fie die Augch, und beräuben ſich. 


” e 
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| he bier die Anmuth und Lieblichkeit eines zwey⸗ 


ten Himmels. Ein reiches Leben drängt ſich 
in diefen Graͤnzen; Fiſche wimmeln in den Waſ⸗ 


ſern; Vdgel erfuͤllen die Lüfte mir Geſang; 


Thiere wandeln auf dem Boden, und es iſt 
Fein Winkel auf dieſer ſchoͤn gefchmäckten Kugel, 
wo fich nicht Leben regt. Uber was it, das 
diefes eben treibt und Die Urfache diefes regen 
Sedränges iſt ? Eine ungefättigte Begier Freift 
in ihrem Innern, daß fie Zutter fuchen gegen 


den Hunger, und Trank gegen den Durfl, und 
nach des Tages Mühen den fügen Schlaf. Im 


trauriger Beſchraͤnkung haften ſie an dem Ele⸗ 
mente das ſie gebar; ber Hand, die fie geſchaf⸗ 


fh, denken fie nicht, und keins erhebt die 


Blicke zu dem, in welchem das höchfte Leben 
ift und die Quelle der Seligkeit. Undankbares 


Gezuͤcht! Ich zuͤrne deiner Niedrigkeit, und 


wenn bie Blitze des Allmaͤchtigen in meinen 
Händen lägen, fo vertilgt' ich das gottoergeffene 


Geflecht von dem holden Sande ‚ dad wuͤrdi⸗ | 


- gern gebührt ? 


“ 


— — — 
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- Die Slüffe rauſchen mir, ihrem Herrn ; die Vd⸗ 
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Gott vernahm bie Worte des Menſchen und 


beſchloß ihn zu pruͤfen. 
Und ſprach: Ich will Dich hinabſenden auf 


die Erde und in ihre Herrlichkeit, damit ſie nicht 


ſtumm ſey von meinem Ruhm. Die Thiere des 


Geldes kennen mich nicht, und den Fiſchen des 


Waſſers iſt mein Antlitz verborgen. Aber du 
kenneſt mich, und haft wich geſchaut auf dem 
Throne des Himmels. Gehe denn hin in der 
Erde Garten, und freue Dich ſeiner Schoͤne. 
Aber gedenke Deiner Worte und was bu geres 
der haft, 
Da flieg ber freiige Menſch hinab auf die 
Erde, und ging aufrecht in feiner Wuͤrdigkeit 


unter den Thieren, die ihr Haupt nicht zum 


Himmel erheben, Und er gebot den Thieren, 


und fie gehorthren ihm; und bie Erde brachte 


ihm ihre Schäge dar, wie ihrem Herrn. 
Da ward der Menich ſtolz, und ſprach in ſei⸗ 
nem Uebermuth: Siehe, das alles iſt mein, und 


. um meinetwillen gemacht. Mir beut ber Baum 


feine Früchte, und feine Trauben der Weinſtock. 


* 
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gel des Waldes fingen für mich, und die Thiere, 
die meiner Stimme gehorchen, beben nor mir. 
Und er herrſchte in feinem Reid) in der Fülle 
feines Stolzes, und dachte nicht mehr, warum 


er auf die Erde geſendet worden, noch der Wor⸗ 


te, die er geredet hatte, u 
Da wendete Gott fein Ungefi ht von ihm ab, 
unb von der Erbe, dem Reiche des Menſchen. 
Und die Erde usiap ‚ und ihre Schönheit 


verwelkte, und alle ihre Farben ſchwanden dan 


bin. Da ergrimmte der. Menſch, und gebot 
der Erde ihr Feyerkleid anzulegen, und ſich 
braͤutlich zu ſchmuͤcken, wie vordem. Die Erde 
aber trauerte fort. — Dann rief er den Weſt⸗ 
winden, daß fie Blume tiber fie aus ſchuͤtteten 
und ihre Bäume mit Bluͤthen ſchmuͤckten. Aber 
die Weſtwinde ruhten in ihrer Grotte, und der 
Nordwind ſtuͤrmte einher, und ſchuͤttete Schnee⸗ 
geſtoͤber aus, und feſſelte den Schoos der Erde. 
Auch die Fluͤſſe hoͤrten auf zu ſtrdmen, und die 


Baͤche erſtarrten, und die Erde war todt. 


Da verbarg ſich der erſchreckte Menſch in 


eine Felſenſchlucht N und fühlte feine Nacktheit. 


47 
Und die lange Nacht kam, und warf ihren 


fiebenſachen Mantel uͤber das Angeſicht der Er⸗ 
de, und Mond und Sterne ſchienen ausgebrannt. 


Der Sturmwind heulie durch die Nacht, und 


beugte die Gipfel det Baͤume; und die Cedern 
Drachen vor feiner Wuth; und bie Selten wants 
ten; denn die Orundfeften der Erbe gitterten 3 
und. ihr Schooß zerriß , und Flammen ſchofſen 
aus der geborſtenen Erbe empor, und der Don⸗ 
ner bruͤllte aus den Wolken, und aus boden⸗ 
Iofer Tiefe ’ 

Und ber zagende Menſch ſcandert immer 
mehr, und verhuͤllte ſein Antlitz mit ſeinen 
Haͤnden. 

Da umringten ihn reißende Thiere mit hungs 
riger Wuth, und ihr Gehen! erfüllte die Luft, 
amd er wagte nicht feine Stimme zu erheben ; 
denn Gott hatte.fein Angeficht von ihm abges 
Ichet, und vie Natur gehorchte ihm nicht mehr. 
Denn der blinden Kraft war Gewalt gegeben 
über ihn, und das Thier ſchreckte feinen Mei⸗ 
ſter. Ihre Waffen drohten ihm, und er mar 
nackt und. ohne Schuß und Wehr, 

| * | 
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Jetzt ward feine Verzagtheit fo ‚groß, wie 
vormals fein Stolz, ‚under demuͤrhigte fich vor 


| den Thieren des Waldes, und berete die Stuͤr⸗ 


. 
A 


me an, und das Meer und bie zuͤrnenden Wol⸗ 
ken, daß fie ihren: Grimm von ihm ablchten 


“ möchten und fein Leben verfehonten. . 


5 Aber zu Gott zu beten, wagte ber Zagens 


. de nicht. „Er hat mein vergeſſen N dachte er, 


und fein Angeficht von mir gewendet, Denn 


ich bin abgefallen von ihm, und habe mich ſelbſt 


zu Gott gemacht. Darum hat er den Thieren . 


Gewalt gegeben tiber mich, und ich bin der Ers 


be ein Hohn geworden, bie meinem Gebote. gen 

horchte., | 
„Die Zelfen wanken über mir, und droßen 

wich zu begraben; das Meer öffnet feinen 


"Schlund, und droht mic) zu verfehlingen, die 


Wolken fenden Teuer herab, das mic) verzeh⸗ 


ren will. Ich bin mit Schredien umingt, und 
Sa meinen Gebeinen ift Feine Ruhe,,, 


Da: erbarmte ſich der Allgütige des jam⸗ 


miernden Menfchep. . - 


Und er ſendete feinen Sohn auf bie Erde. 
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Und der Göttliche trat: vor den Zitternden in 
menfchlicher Geftglt, ſchwach und dürftig wie 
er, und uͤberwand bie Schredien der Welt und 
des Todes durch den Glauben an ben, der ihn 
geſendet harte. Da erwachte auch in bed Mens 
Shen Bruft die Hoffnung wieder, und er er» 
Tannte in dem Sohne die verlorne Herrlichkeit 
feiner eignen Natur, und legte fich liebend an 
feine Bruft, und fuchte bey dem Vater Verge⸗ 


bung durch den Sohu, und feine Schuld warb 


ihm erlaffen , und es fand vor dem Allmaͤchtigen 
Gnade. . u 

“Und Gott ward auch ihm ein liebevoller Bas 
tr. In fein Herz kehrte die Freudigkeit zus 


ruͤck, und die Herrlichkeit des Himmels ftrahlre 


wieder in feiner Bruſt, und er zagte nun nicht 
mehr. Denn der Höchfle war bey ihm, daß 
feine Furcht ihn betraf; und ſprach zn ihm in 
dem vollenden Donner, und in der Wogen Gen 
söufch,, und in dem Sturze des Wafferfallsr 
Alles war ber Stimme Gottes voll. Und wenn 


‚ die Erde bebte und.die Zelfen zitterten, hörte: 


» 
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er den Fußtritt des Hoͤchſten, und betete am. 

Und wenn der Himmel feine Flammen ausfene 

dere, ſah er die Mechte Gottes. So war fein 

Herz ber Freude und hohen Entzuͤckens vol, 

und bie Erde mar ihm wieder fchön, wie zuvor, 

F | und er liebte fie, und fie lobte mit. ihm die 
Herrlichkeit ihres ewigen Schoͤpfers. 





Roſalie an Antonien von Lindau. 
| | d. I, November. (Allerheiligen.) 
Meine gute, herzlich geliebte Anronie 


Kg bin fruͤher aufgeſtanden als gewöhnlich, 

und ſchreibe bey Licht, um Dir, theure Freun⸗ 

“Din, recht ungeſtort für Deinen letzten, herrli⸗ 

chen Brief zu danken. Aber wie ſoll ich Dir 
danken? Wahrhaftig, ich fühle mich in biefem | 
Augenblick fo arm an Worien, als reich an Em⸗ 
pꝓfindungen; und fo wirſt Du meinen Willen 

für die That nehmen muͤſſen. Du liebteſt cher 

7 dem vieles Schreiben nicht, und gewiß haͤtteſt 
Du Feine Luſtfahrt für einen Brief gegeben. 


’ 
+ 
Imnsäkhlenn. , N. 


— — — — — —— — * 


ö— — — — — — On — —— — — 


"5X, 


Und doch biſt Du jeut fo pünklich in Deinen 
Antworten; Deine Briefe haben eine fo lie⸗ 


benswuͤrdige Ausfuͤhrlichkeit, und Da opferft | 


Dein Vergnügen auf, um mir Freude zu ma⸗ 
hen! O fen mir immer, wie biöher, Die gute, 
liebende,, frohe, gefällige Freundin! Bewahre 
mein Andenken, wie bisher, liebend in Deiner 
Bruft, und ende oft Deine Gedanken — wenn 
auch nicht auf einem fliegenden Blatte befeftige 
— in bie Ferne zu Der, bie Dich mir den Ihr 
zigen unabläffig umfchwebt. Uber keine Opfer, 
gute Antonie! Deine Entbehrungen fidd auch 
für mich — — doch das wäre unwahr. Ver⸗ 
danke ich nicht Deiner großmuͤthigen Enffagung 


einen langen und fchönen Brief? und kann ich 


meinen Eigennuß wohl fo weit verläugnen , daß 
#3 Dich minder großmuͤthig und mich aͤrmer 
wuͤnſchen moͤchte? Alſo noch tinmal meinen 


herzlichen und innigen Dank. Du baft mich 


gar zu glciiich gemacht. 
WMit tauſend Thraͤnen habe ich Elementi⸗ 


nens Geſchichte geleſen. Ihre Geſtalt ſteht mir | 


noch jet vor Hagen, Schon ald ich fir zum 
4 D 2 on 
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erften Mal ſahe, erfchien ſie mir als ein Weſen 
einer andern Melt; und es that mir weh, fpär 
ter zu hören, daß fie fo ganz in dem Strubel 
eitler Sreuden verloren, nur nad) Genuß und 
Bewunderung ftrebte. Fest hat fie durch bie 

Ruͤckkehr zu ihrem- beffern Selbft den Glan; eis 
ner Heiligen fire mich gewonnen, und: es iſt 
mir, als ſaͤh' ich fie, mit dem Lichtfirom ihrer 

‚ Erömmigkeit umfloffen ‚ von ihrem Sterbelager 
über das däftre Gewoͤlk der Erde emporſchwe⸗ 
ben. ch könnte fie Dir mahlen, wie fie vor 
meinen Augen ſteht; bie Fülle ihrer lichtbraus 
nen Locken von dem Myrtenkranz feftgehalten ; 

-ihre dunkeln Augen mit fehnfuchtsvoller Ahn⸗. 
dung zum Himmel gerichtet; die Arme autge⸗ 
breitet, wie die Mutter Gottes auf dem herr⸗ 

lichen Bilde der Gallerie, zu dem wir ſo oft 
emporgeſchaut haben. Ich weiß nicht, Anto⸗ 
nie, ob es dieſe Phantaſien ſind, oder etwas 
minder ſinnliches und hoͤheres, was mich jetzt 
fo oft an den Tod denken läßt, und mir bien 
weilen eine Sehnſucht einflößt,, die ich nur mit 

der zu meiner abweienden Mutter vergleichen 


N 
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kann, und die doch wieder von ganz andret Nas 
tur iſt. Ich naͤhre dieſe Sehnſucht nicht ab⸗ 
ſichtlich, aber ich bekaͤmpfe fie auch nicht. Es 
würde mir allzumeh thun. Die Kunſt zu ſterben, 
fagt man fey ſchwer; mir aber fcheint Die Kunft zu 


leben noch weit ſchwerer; und wenn füh diefe 


Stimmung meines Gemürhes erhält „ fo hoffe 
ih Kraft genug zu befigen , wenn meine leßre- 
Stunde ſchlaͤgt, mich mir Freudigfeie und herz⸗ 
lichem Vertrauen in die Arme meines himmli⸗ 
[hen Vaters zu werfen. 

Es iſt nicht blos Dein Brief, gute Antos 
nie, und fein ernſtet Inhalt, was dieſe Ge⸗ 


danken herbeifuͤhrt. Vielmehr ſind ſie mit mir 


aufgewacht ‚und es iſt die Erinnerung an das 
heutige. Feſt, was mich bein Erwachen ergriff, 
daß ish Feine Ruhe mehr in mir fand, und nur ' 
Inder Taufchung eined Geſpraͤchs mir Dir mein, 
übermallenbes Gefühl beruhigen konnte. In 
diefer felben Woche vor vier Jahren kam ich als 
ein Kind nach München zu end. Der Eins 
druck, den dieſe Stadt beym erſten Eintritt auf 
mich machte, die freundliche Aufnahme, die 


\ 
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wir fanden , ‚ bie fonnenreichen und warmen Tas 
ge in fo fpäter Jahreszeit, und ber ſchoͤnere 
Glanz des Himmels bey Tag und Nacht — 


alles das iſt mir noch bis auf die kleinſten Um⸗ 


ſtaͤnde gegenwaͤrtig. Indem wir ung mit den 


Merkwürdigkeiten der Stadt bekannt machten , 


wurden wir, ambritten Tage nach unfrer Uns 
kunft, den Abend vor Allerjeelen auf, den Got⸗ 
tesacker geführt. Nie har mich “ein Anblick 


mehr überrafcht. Alle Gräber reich mit Blus 


men gefehmüdt, brennende Kerzen uͤberall, 


fiberall Berende, und eine Fluth von Menfchen, 
die zwiſchen ben Gräbern auf und abzog, um 
das Andenken der Ihrigen zu feyern, und die 


. bärren Hügel mit ihren Thränen oder dem hei⸗ 


ligen Weihwaſſer anzufeuchten. Sch hingen 
den Armen meines feligen Vaters, noch matt 
von einer Bruſtkrankheit, von der ich kurz vor 
unſrer Reiſe geneſen war, und die auch in ver⸗ 
ſchiedenen Zwiſchenraͤumen wieder zuruͤckkehrte. 
Dieſer gute Vater ſah mich damals oft mit 
freundlichen Augen an, als freuten ſie ſich, mich 
nicht auch unter bem Tobten zu ſehn; und fie 
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füllten fich mit Thraͤnen und feyerten das ſchoͤ⸗ 


ne Feſt mit tiefer Ruͤhrung. Jedes Fahr ward 
diefer Gang wiederholt. Da wir ihn gemeins 
fhaftlich zum leuten. Mal machten, ward ein 


"Bürger begraben, der in ber Bluͤthe feiner 


Sahre geftorben war, und zwey Kinder, ein 
Knabe und ein Mädchen , weinten um fein@rab; 
und fonnten vor Sammer und tiefer Betrübniß 
die Gebete niche mitfprechen. Wir fahen 
trauernd zu, und bingen ung fefter an des Bas 
ters Arm, Ach wenige Monate nachher, als 


der Map diefe Gräber mit andern Blumen bes 


fireute, warb biefer gute Bater an beinfelben 


Ort eingefenlt. Damals fchien alle Freude von 


mir zu fliehn. Ich lag.oft auf meinen Knien 
und betete zu Gott, mich biefer Welt zu ent⸗ 

nehmen, und mir eine Stätte zw bereiten ne⸗ 
ben dem Seligen, hier, in dem Grabe, und 
dort unter feinen Heiligen. Ach damals, in 
biefer fchmerzuollen Zeit, damals warft Dy, 
gute Untonie, das Einzige, was mich an bie 
Erde fnüpfte, und ic) ſchloß mich feit jener Zeit 


-inniger an Dich, und erkannte Dein ganzes, 


" 


o 


herrliches Gemuͤth und Dein zartes Mitgefühl, 
bey ſo vieler Sröplichkeit und einem fo heiten 
Sinn. Zwar hatte Dir früher (don Deine‘ 


offne Miene, Dein helles, freundliches Aug’ 
und die Leichtigkeit Deiner Unteryaltung mein 
Herz gewonnen; und da Du auch Neigung zu 
mir verrietheft, fo ſchlang ſich das Band des 
Zutrauens immer fefter um und. Uber in je⸗ 


nem Fruͤhling wurde es durch die traurige Be⸗ 


gebenheit mit. einemmal ungaufldslich verknuͤpft. 


In dem großen Schmerz, der mich gegen alles 


- gleichgältig machte, und den niemand fo theilte 


wie Du, fchloffen ſich unfre Herzen wunderbar 
auf, und wir verflanden ohne Worte, was das De 

Innere der andern bewegte. Dieſes Gefuͤhl 

milderte die Heftigkeit meines Schmerzes, und 


meine Sehnſucht nach eingm andern Leben 
ſchien durch das Leben in Dir gewiſſermaßen 
J befriedigt zu ſeyn. Die Freude kehrte zuruͤck in 
meine Bruſt, aber eine reinere und ‚höhere 


Frende, als ich je vorher empfunden hatte. 


Mine Einbildungskraft nahm einen neuen 


Schwung; alle meine Gefügle wurden tiefer 


{ 


„sie . 


57° 


und inniger. Dad kam mir alles von Dir. Nach 
Sort warft Du mein erſter und Ichter Gedan⸗ 
ke. Mein Geber ſchien mir erhörlicher, wenn 
Du neben mir Enieteft; ich verftand beffer was 
id mit Dir lad; und die Muſik, die ich mit 
Dir machte, ſprach mich vernehmlicher an. Ach 
dieſes Gluͤck, das mir aus dem Ungluͤck aufges 
blüht war ‚ jolltenur von kurzer Dauer ſeyn. Wir 
mußten München verlaffen , um in unfer Vaters 
jand zurhck zu kehren; auf einige Zeit nur, ſag⸗ 


te meine gute Mutter zuerſt; aber ich fuͤrchte, 


daß es auf immer iſt. Mein Schmerz war groß. 
Du haft nicht alle meine Thraͤnen geſehen; ich 
verbarg fie Dir, fo lang es möglich war, bis 
etwa die Deinigen dem gehemmten Stros 
meund dem ſchwer gepreßten Herzen Luft mach⸗ 
ten. Viele deuteten meine Traurigkeit falſch. 
Es waren nicht die Vergnuͤgungen der Refis 
denz — an denen meine Mutter in ihrem Witts 
wenftand Keinen Antheil mehr nahm es war nicht 
der Glanz diefer ſchoͤnen Stadt, was zu verlaſſen 
mich damals fotief ſchmerzte; ; ed war die Tren⸗ 
nung von Dir, in der ich mich ſelbſt wiederfand, 
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son Dir, die mein Seyn vervielfaͤltigte und 
veredelte, indem ſie jede meiner Empfindungen, 
jeden meiner Gedanken in ſich aufnahm, und 
ſchoͤner, ſtaͤrker und verklaͤrter wieder gab. 

Laß es Dich nicht befremden, theure Anto⸗ 
"nie, wenn ich dad Andenken an die Todten, und 
uunſre lebendige und innige Freundſchaft ſo zus 

ſammen verſchlinge. Beydes verfchmilgt ſich im 
meinem Herzen zu einer Wehmuth, indem das 
Andenken an die Entſchlafenen durch die Freu⸗ 
de an ihrem ſchoͤnen Daſeyn beleuchtet. die Freu⸗ 
de uͤber den Beſitz Deiner Liebe aber mit den 
Thraͤnen des Schmerzes über unfre Treunung 
bethaut wird. Der Tod, welcher unfer Band 
fo feſt gezogen, hat chen. dadurch einen großen 
Theil feiner Schrediniffe für mich verloren, und 
- wenn er mich einſt mit feiner kalten Hand ben 
. rührt, fo werde ich auch dann glauben, daß er 
und in ben Gefilden einer unmandelbaren Ges 
ligkeit fefter und inniger vereinigen wolle. Ja, gu⸗ 
te Untonde, wenn ich an Dich denke, und mirDein 
liebes Bild fo lebendig vor Augen ftehr, daß ich 
ihm die Hand bieren und es an mich ziehen moͤch⸗ 
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te, da erhebt ſich in meiner Seele ein ſo unaus⸗ 
ſprechliches Gefuͤhl von Seligkeit, daß ich ſchon 
dann die Banden des Koͤrpers zu brechen waͤh⸗ 
ne. Dann, meine ih, würde ich Dich zwar 
nicht inniger , aber doch) auf eine andere Weiſe 
9— und ob ich mir ſchon dieſe Welſe nicht 
denken kann, ſo ergreift mich doch ſchon der Ge⸗ 
danke mir einem fo unnenndar füßen Gefuͤhl, 
daß mich eine Sehnfucht ergreift nach dem Zer⸗ 
fallen diefer irdifchen Banden, die und jet von 
einander halten. ‘ Dann horche ich leiſe — abet 
ſchilt Deine Sreundig nicht — dann horche ich 
auf die Krankheit meiner Bruſt, und es ift mir 
als ob ich mich freuen müßte, wenn in der 
ſchmerzhaft verengten Höhle das Herz ungleich 
und krampfhaft bebt. Dann fage ich zumir: 


Bielange dauert ed noch , fo ſteht es ganz ſtill, 


amd der Kampf des Lebens iſt geendet, und 
mein entfeſſelter Geiſt geht zu ſeiner ewigen Hei⸗ 
math ein, und harrt der Freundin entgegen, 
bis auch ſie, ein ſchoͤrerer Engel, erſcheint, und 


wir dann Hand in Hand vor den Thron des Ewi⸗ 


gen treten, wie zwey in einander brennende Flam⸗ 
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men, ewig vereint in unendlicher Seligkeit. — 

D meine Freundin, gute, theure Antonie, laß 
uns doch recht gut und frormm ſeyn, damit dieſe 
Wuͤnſche nicht vereitelt werden! Laß uns alles 

dulden , was Gott uns auferlegt ‚ mit gelaffes 
ner Ergebenheit, damit er und einft zu fich rufe, - 
und wir unerfchrodfen feiner Stimme folgen und 
zu ihm fagen bürfen: Sich, Her, ba find 
wir, die Du zu Dir berufen haft. 

Ich habe diefen- Tag angefangen, wie ich 
jeden anfangen, wie ich jeden endigen: möchte. 
Der Gedanke an meine Freundin hat nich er⸗ 
heitert und aufgerichtet; was auch heute geſchehn 


mag, es kann mich nicht ganz zu Boden werfen. 


Ach, Antonie! manche meiner Tage find mit ſte⸗ 


chenden Dornen betreut, Und meine gute, theure 
Mutter bleibt immer noch auß,und die Zeit Ihrer 


Rückkehr ift noch nicht beſtimmt. Sie hatein 
mühfameß Tagwerk vorgefunden. Der felige 
Onkel war in mannigfaltige Gefchäfte verfloch, 
ten, fo daß es ſchwer iſt, das Chaos der Erbs 
[haft zu entwirren. Indeß hofft fie einen gluͤck⸗ 
lichen Erfolg, und u ach Befriedigung ber Släw ... 
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biger, noch ein anfehnliches Vermögen zu rets 
ten. Ihr Letzter Brief ift fehr kurz. Sie if in 
Geſchaͤften vergraben und arbeitet den ganzen 
Tag mir ihrem Sachwalter. Doch hat fie einis 
ge angenehme Bekanntſchaften gemacht ; mit eis. 
ner Tiebenswärdigen Familie, in weldyer eine 
der Töchter Dir, die Murter der Deinigen 
gleicht. Sie grüßt Deine verehrte Mutter und 
Dich. Küuͤſſe ihr auch in meinem Namen bie 
Hand, und verfichere fie meines ehrerbietigen 
Andenkens. An Madam Conftant und ihre 
Schuͤlerinnen, Hein und groß, Gruͤße und Küffe, 


- Bon ganzer Serle 


Deine . 
1 Dich herzlich und einzig liebende 
u Meoſalie. 
Seit einigen Tagen ift: die Gous 
fine Kunigunde bier, Sch Ann 


uoch nichts von ihr ſagen. Aber 


sh fuͤrchhte, die Hofnung, «ine, 
Freundin in ihr zu finden, wird 
mich getaͤuſcht haben. ne 


\ 


Ä Rofalie an ihre Mutter. 


Mi ſoll ich air ‚ thenerfte Mutter, hinl aͤnglich 


danken für bie, wenn ſchon nur wenigen, aber 
doch fo freundlichen amd liebevollen Worte, mit 
. denen Du Deine.entfernte, einſame Tochter ers 


freut Haft? Du weißt zwar, wie ſehr ih Did 
liebe; aber die Sehnſucht der Getrennten kennſt 
Du noch nicht. Ach ich glaubte wohl bisweilen, 


einigeSelbſtſtaͤndigkeit zu beſitzen, und mich ſelbſt 
berathen zu koͤnnen. Thoͤrichter Wahn Was 
ich fuͤr mein Eigenthum hielt, war nur die Wir⸗ 
kung Deiner Naͤhe, und der Wohltbaͤtige Ein⸗ 
fluß Deines klaren und feſten Sinnes. Seit 
Du entfernt biſt, und ich einſam ſtehe, ſuche 


„Ich oft vergebens Rath in mir; das Ziel ver⸗ 


fchwimmt in dem Nebel der Ungewißheit, und 
ich fiche, wie din verlornes Kind in dem uns 
endlichen u ohne Ausſicht and Führer. 

"Daß ich in diefem Gefuͤhle mehr als jemals 


bereit bin, »jedes Deiner belehrenden Worte in. 


nid aufzunehmen wirſt Du meiner Verſiche⸗ 
rung leichtlich glauben, Ich gebe Div, geliebte 
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Mutter, mein heiliges Wort, die Ehrerbietung 


nicht zu verlegen, die ich der Schweſter eines 
geliebten Vaters — ad! daß ſie nur ſeineh ale 
Schweſter iſt! — ſchuldig bin, und ber Reizbar⸗ 
keit ihres Charakters die groͤßte Ergebenheit ent⸗ 
gegen zu ſetzen. Gewiß hat mich Deine Milde 


zu ſehr verwoͤhnt, ſo daß mir manches haͤrter 


ſcheint, als es iſt; auch bin ich vielleicht ſelbſt 
reizbarer als ſonſt, weil ich Deiner liebenden 
Gegenwart entbehren muß. So wird mir alſo 
mein jetziges Verhaͤltniß eine Schule der Sanft⸗ 
muth ſeyn, und ich werde beſſer amd mit gen 


Rärkter Kraft in die Arme der guͤtigſten Mut⸗ | 


ter zuruͤckkehren. 

Seit ſechs Tagen hat fi ch unſer einer Kreis 
durch die Ankunft der Couſine ermeitert. Die 
Tante freuete fich ſehr, fie nad) einer Abweſeu⸗ 


heit von mehreren Fahren wieder zu ſehn; für ° 
. wich war fie, wie Du weißt, eine ganz neue 


Befanntfchaft. Noch.ift fie mir. ziemlich fremd, 


uud ich darf Dir wohl geftchn, daß ich mihan 
ihren etwas abſprechenden Ton noch nicht gewoͤh⸗ 


nen fan. Sie fcheint In Berlin ſehr ausge 
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Breitete Befaunticaften gehabt ; zu Haben; an 
die fie fich gern erinnert, und die ihr denn frey⸗ 


lich die Einſamkeit in dieſer kleinen Landſtadt 


ziemlich nuſchmackhaft machen mögen, Indeß 


werden wir in einigen Tagen nach der Reſidenz 


reifen , und die Tante will die Güte haben, mid) 


mit zu nehmen. Die Coufine kann den. Tag der . 


Abreife kaum erwarten, und betreibt die Vor⸗ 
bereitungen mit einem Eifer, der Schlaf und 


Ruhe aus unferm Hauſe verbannt. Auch ich, 


ſeyn. —— 
Daß mir in meinem letzten Briefe ein Has 


liebſte Mutter, fehe dieſer Zerftreuung mit Vers 


gnügen entgegen. Ich bin ſelbſt in biefen letz⸗ 


ten Monaten: etwas ſchwermuͤthig geworden . 


Die Tante aber und die Couſine werden gewiß ’ 
in der Nähe des Hofs und in ber glänzenden. 
Reſidenz recht gluͤcklich, und ihre beffere aus , 


ne wird auch mir vortheilhaft und ee 


gendes Wort uͤber meine Gelundheit entfallen iſt, 


J thut mir jetzt aufrichtig leid, da ich ſehe, daß 


ed Dich mehr beunruhigt hat, als die Sache 
verdient. Du kennſt ja, liebſte Mutter, mein 
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altes Uebel, und daß unfer treflicher Muͤnchner 
Arzt uns immer mit der Unsficht tröftete, daß 
fh in wenig Fahren alles bie auf die letzte 
Spur verlieren werde Es ſcheint mir auch 
gar nicht, Daß ſich der Schmerz oder die Engs 
bruͤſigkeit vermehre, amd ich ſchone meine 
Bruſt, und finge nicht, ob ich ſchon mit einiger 
Borficht ziemlich lange und laut Iefen kann. 
Mit meinem Ausſehen wuͤrdeſt du zufrieden 
ſeyn. Meine Farbe har fih.erhöht, und ich 
darf fügen. — wird niehne gätige Mutrer nicht 
lichen? — daß ich. nie bluͤhender auögefehen 
habe, als jetzt. 

Von Eduard iſt noch nichts gekommen; ge⸗ 
wiß aber dürfen wir In den naͤchſten Tagen 
Briefe erwarten. Du kennſt feine Art — wenn 
Min Zuge ber Arbeit ift, immer an der Einen 
Sache zu Hängen, und vorzüglich feinen Briefe 
wechſel bis zur Vollendung der Arbeit aufzu⸗ 
ſchiebhen. Du darfſt alſo nicht aͤngſtlich um ihn 
fon. Jetzt, am Zlele ſeiner Studien, wird er 
Üriger arbeiten als je, und wir dürfen wohl 

€ 
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nicht mit ihm zuͤrnen, wenner uns etwas laͤn⸗ 
ger auf feine Briefe warten läßt. I 
Meinen naͤchſten Brief wirſt du wahrſcheinlich - 
aus der Refidenz ekhalten, und vielleicht wird ee. 
reichhaltiger ſeyn, ald der gegenwärtige, den ich 
unter mancherley Störungen und Zerfireuutts 
gen ſchrieb. Dis dahin, theuerſte Mutter, lebe 
wohl, und denke, wie immer, mit nachſichts⸗ 
voller Guͤte an Deine 

Die zärtlich liebende, gehorſame Tochter | 
Roſalie. 
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Kunigunde von Wallburg. an nLoriſe von 
Breſchot. | | 


Nun ‚wie ih gedacht habe — gerabe, wie ich 
‚. gebacht haber in elendered, abfcheuficheres 
Heft, als dieſes, muß es im ganzen heil igen 
römifchen Reiche nicht geben, noch einlange - 
weiligeres Leben als das unſrige. Das Haus der 
Mama iſt absolument wie ein Nonnentloſter, 
und einige Damen aus dem alten Teſtament, 
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die des Abends zum Whiſt kommen, das iſt alle 
unſre Geſellſchaft, und die einzige Zerſtreuung, 
die es hier gibt. Doch ſoll außerdem noch beau 
monde hier ſeyn, mit der wir aber leider in 
kiner relation find: die Frau Inſpektorin, die 
Gran Rentverwalterin, die Frau Kornſchreibe⸗ 
rin, und eine Frau Buͤrgermeiſterin, die ein 
ſchoͤner Geiſt iſt und Verſe macht. Was meinſt 
Du? gibt das nicht. Unfprliche? ober glaubſt 
Du, daß es in Berlin eine Buͤrgermeiſters⸗ 
frau gibt, die Verſe macht? | 
In der That, chere Louiſe, wenn ich hier 
zwey Monate aushalten follte, in dieſer erbärms 


üUchen Kleinſtaͤdterey, ich verginge. Raum bin 


ich acht Tage bier, und ſchon wird mir die Zeit 
fo lang, wie bey dem Abendſegen unfrer alten 
Mamſell Carillon, bey dem man doch noch ein⸗ 
ſchlafen durfte, Hier iſt nicht einmal diefeß ers 


laubt. Denn da gibt es immer etwas zu bes 


ſehlen, zu ſchicken, ‘oder zu zanfen. Kaum 
babe ich die Viertelſtunde erobern fönnen, um 


Dir endlich zu fchreiben.. Glaube nicht chere 


kLouiſe, daß ich mein gegebnes Wort vergeſſen 
Eon 
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habe; aber vergiß du auch das Deinige nicht. 


Mein Gott, das war ja ber einzige Troſt, den 


wir hatten, Carl und ich, daß wir unſer Schick 
ſal in deine treuen Hände legen Fonnten, 


Der arme Menſch! Er dauert mich recht: - 


Haft Du ihn ſeit meiner Abreiſe ſchon gefehn 2 
Er ift wohl recht traurig? Hätte uns nur das 
ungzeltige Donnerwetter nicht die Partie in ben 
Thiergarten vereitelt, fo hätten wir doch den 


letzten Abend noch recht genießen: innen! Es 
war alles fo gut veranſtaltet! Unſer Argus ſo 
‚gut untergebracht! Mahrhaftig, ich kann mich 


noch jetzt nicht daruͤber zufrieden geben. 


Sag’ ihm das bach, liche Lonife, damit der 
arme Dienfch fieht, wie ſehr ich ihn liebe. Ich 


habꝰ es ihm auch, in dem beyliegenden Briefchen 
geſchrieben, das ihm die treue Jeannette ſchon 
“auf der Parade zuſtecken wird. Gewiß wirder 
Gelegenheit fuchen, Dich bald zu fprechen, um 
Dir eine Antwort einzuhaͤndigen und feine Kla⸗ 
gen auszuſchuͤtten. Du wirſt es ſchon zu ma⸗ 


chen wiſſen, daß Mamſell Cerberus nichts be⸗ 
merkt, Nun, fie iſt überhaupt nicht die fcharfe - 
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ſichtigſte. Ich muß noch jet lachen, wenn ich 
an die luſtigen Streiche denke, die wir hinter 
ihrem Mücken ausgefuͤhrt haben. Dient ihr cas 
puchon noch immer als boete für die verlichte 
Correfpondenz der Penfion? Und corrigirt fie 
noch immer fo ahndungslos eure hillets-doux 
an eure amants? 

Aber das Wichtigfle nicht: zu vergeffen ! 
Sin einigen Tagen gehen wir nach der Reſidenz. 
Die Fürftlichkeiten find von der Reife zuruͤck; 
ich werbe vorgeftellt , und wahrfcheinlich — doch 
dieß entre nous— Hoſdame. O wenn das 
wäre! Und ich glaub’ cd gewiß. Dann bin ich 
doch fi ficher vor der Rückkehr in dieſes abfcheuliche 
Tepaire der Langenweile, und vor ber Sklave⸗ 
rey bey ber gnädigen Mama. Mehr Tann ich 
beute nicht fehreiben. Die ganze Laſt der Vor⸗ 
bereitungen, die wir flr die Meile machen müfs 
fen, liegt adf mir, Die Garderobe der gnaͤdi⸗ 


‚gen Mama iſt mit ihrer Befikerin in das alte 


Regiſter gekommen, und bedarf einer gänzlis 
Hen Reform. Hier weiß niemand etwas, und 
ſo muß ih alles angeben ‚ alles betreiben — und - 
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am Ende iſt doch alles ungeſchickt gemacht. Du 
glaubſt nicht, wie vielen Aerger \ich dabey 
habe! Nächftens mehr. Adieu, chere amie :- 
mille complimens à ton aimable cousine 
_ Amelie, et une chiquenaude au nezrouge 
etbontonne de Mlie Cgeillon. Adieu, jet - - 
' . embrässe de tout mon coeur, _ — 
Coonigonde de Wall burg. 
Apropos. Sch habe die Cous 
‚fine Rofalie Hier im Haufe etablirt _ 
| ‚gefunden, Recht huͤbſch; wenn 
ein kreideweißer Teint, eine 
fpindelfdrmige Taille, . und- ein | > 
Paar. todte blaue Augen gefallgen. 
Dabey ift fie fo dumm » gutmüs- 
thig, daß ich ihr jeden Augenblick 
unter die Nafe Sachen muß. Was 
D ie mitin derfRefidenz machen foll, 
weiß Gott! Denn am Hoflannfie - s 
nicht erfcheinen,, da ihre Mutter . . 
eine Bürgerliche ifl.._ Und mitneh⸗ 
men mihffen wir fie doch. Nunfie 
mag zu Haufe ſtudiren und mußfich 
ren; denn das iſt ihr Element. EN 


{ 
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Frau von Wallburg an grau © von 
. Alban. 


Verehrte Frau Schwägerin, 


Dis ich fo lange "hier nicht an Diefelben ger 
ſchrieben, werden Sie mir mein Stillſchweigen 
zu Gute halten, wenn ich die Ehre habe, Ih⸗ 
nen zu fagen, daß theils meine Gefundheit nicht 
die beſte geweſen, theils weil viele Geſchaͤfte ges 


habt habe wegen der Reife nach der Refidenz.. 


Ich bin nehmlich auf dem Sprunge nad) der 
Reſidenz zu reifen, um Kunigunden am Hofe 
zu präfentiren. Sie hat in Berlin, ich muß 
ſagen, große progres gemacht, iſt aud) etwas 
größer geworben, wohl um drey Finger breit, 
und kleidet fich mit vielem Geſchmack. Sch bin 


in meiner Jugend auch in einer Berliner pension | 
geweien,und weiß, was man ba profitiren kann. 


Es iſt ganz etwas anders. Es fft mir große 
Hoffnung gemacht worden, daß ſie als dame 
d'honneur könnte placirt werden, und da barf 
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. man Feine Zeit verfäumen. Sie hatalle quali- . 
tes für den Hof, aber für bie Einfamteit taugt 

ſie nicht; ſo daß fie mir hier, wo man ſich frey⸗ | 
lich behelfen muß, ganz uͤbellauniſch gervorden 

if. Am Hofe wird fi) die mauvaise humeur . 
ſchon geben ; denn fie hat erftaunlich viel Witz 
und weiß ſich zu produziren. Und das ift doch - 
die Hauptſache. Es thut mir in der That recht 

leid, daß ich von der Fraͤulin Niece nicht ſo 
ganz das naͤmliche favorable Urtheil faͤllen 
kann. Sie hat eine gewiſſe — foll ich ſagen, 

gaucherie, oder roideur ? — genug, fic hat 

noch viel zu lernen, wenn fie fi) in die große 

Belt paflen fol. Da mir die Frau Schwaͤ⸗ 

gerin dieſelbe während dero Abwefenheit ans. 


vertraut haben, fo hab' ich es mir zum devoir 


gemacht, nach Kraͤften zu ihrer Ausbildung zu 
contrihuirenʒaber es hat bis jetzt noch nicht ans ⸗ 
ſchlagen wollen. Wenn Damen bey mir ſind, und 


wir und von den intereſſanteſten Gegenſtaͤnden. 


unterhalten, ſcheint fie ſich zu ennuyiren, indem 
fie ganz ſtumm dabey ſitzt, und ander conver- 
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sation gar keinen Antheit nimmt. Gs iſt ja ſchon 
gut, daß man gelehrt iſt, und ſchreiben kann; | 


ober ein Geſpraͤch zusouteniren,das iſt doch die 
Hauptſache ‚ und das lernt man nicht aus den 
Büchern „ fondern in der großen Welt, Kuni⸗ 
gunde ſagte neulich; Die Eoufine Fäme ihr vor, 
sans comparaison, wie Fauſts Hoͤllenzwang. 
Von außen wär! er wie ein anderes Buch, und 
wenn man ihn muͤhſam aufgemacht haͤtte, muͤßte 
man auch den rechten Verſtand ſelber dazu thun, 
wenn man die Geiſter citiren wollte, — Mir 
mußten reiht lachen über die saillie. 


Wenn nun alfo Kunigunde Hofdame wird, 


wie es ſehr das Anſehen hat, ſo werde ich einen 


jour von zwey oder drey Monaten am Hofe 


machen. Der Fraͤulein niece wird das auch 
profitable ſeyn, «ben wegen der Societ& , wenn 
fie fchon nicht am Hofe erfcheinen kann. Gie 
muß fich doch da etwas mehr Gewalt anıhun. 
Das Spiel fcheint ihr auch fatal zu feyn; und 
das iſt doch ein Talent, das eine Perfon von 
Erziehung gar nicht entbehren kann. Nach dero 
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festen geehlten Zuſchrift fangen Ihre Geſchͤtte 
an, ſich in etwas zu debrouilliren „ wozu ich 
von Herzen gratulire. " Kaufmanns Ungeles 
genbeiten pflegen fehr verwickelt zu feyn. Wenn 
Dero retour naht, ſo bitte mich mit einigen | 
Morten davon zu avertiren, und über das - 
Fraͤulein Tochter zu disponiren. Mid) dero 
fernern Freundſchaft empfehlend 
| verehrte Frau Schwägerin 
Dero | 
ganz ergebene Dienerin 
Sabine von Wallburg geb. 


von Alban. 
a . 





Ronife d von Brefihot an Kunigunde von 
N Waällburg: 


Deux mots seulement,, chöre Conigonde, 
car obsöd6, par notre dragon, je ne puis 


. "= jamais trouver le moment pour causer avee 


:toi à monaise. Ta lettre à été rendue, 
non par Foflicieuse Jeannette, qui, attra- - 
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pe à une de ces ambassades secretes que 
le faisait pour nous, a éts renvoye brus- 


quement — de sorte que je fus obligée 
d’avoir recours a la camplaisance de man 
bon Ferdinand quia bien voulu se charger 
de cette commission. Le bon garcon! 
Pour un de mes: segarde il ferait bien autre 
chose. 

Sij’avais letems, j’aurais tout plein de 
choses à te dire; mais je dois m’expedier à 


"la häte. Nos intrigues vont toujours leur 


train, et si une Voie est fermee, nous ne 
manquons pas ı d’en deconvrir cent autres 
pour tromper la vigilance de nos Argus. 
Mathilde a rompu avec Sorbelli- qui &tait 
trop jaloux ; â sa place trois autres sesont 
mis sur les rangs; elle a a chaisir. mais il 
yatobte apparence qu elle voudra les gar- 
der tous les trois.. ‚Ah chere Conigonde, 
pourguoi la tyrannie d’une mere imperieu- 
se et absolire t'a-t · elle arrachée de nos 
bras? Nous &tions si, heureuses! ! Helas, ja- 
mais tu ne trouveras de si belles occasions 
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pour exereer ton n esprit et tes rares talens $ 
‚Car suroment tu n’as pas ton Sgale e en fait 
diintrigues. 
11 nous est arrivee une penslonnire de 
Stendal, assez jolie, mais si sotte, si sotte 
= comme ta cousine.. Nous avons attrape 
une de ses lettres dans laquelle elle fait 
une döscription de ses sentimens à son ar- 
rivee à Berlin, mölte de quelquęs obser- 
vations sur la pension. oü elle doit ötre do- 
‚crasses. -Nous avons copis cette. lettr® 
qui après avoir diverti la pension, en fait 
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autant dans la ville oü nous la faisons cou- 
rir par nos bons Amis. La pauvre auteur en 
a bien pleur&; elle dit que nous sommes 

- bien. möchantes — en quoi elle ne setrom- 
pe'peut-ätre pas -- mais la Bonne qui a ride 
bon coeur de ce tour divertissant, lui a ob» 
serv&que cette |petite.nairceur. pourra tour- 
ner Asonavantage, et quec’est peut öfrele 
seul moyen pour la corriger de sa sottise, 
Je ne, sais pas si cette observation !’a fort 
consolee ; mais nous l’avons mise à profit 
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Acien, Adieu. 
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haus antres, et & chaque occasion des pass 
sages de cette lettre r&cites et comment&s 
la font rougir et enrager. . J’en ai pris une 
copie,: moi „ etje te Venvoie pour te faire, 
plaisir. Tu pourras Pen servir pour divem 
tir tes amis et la:cour de C. 

Ah que tu seras heureuse}, Conigonde | 
Etablie à une cour brillante «- dame dhon- 


hear möme! Voila un bonheur qui pour 


rait me donner de Venvie, si je ne.t'aimais 
pls comme je fais, et sije n’avais pas la per- 


spective d’ätre placke dans la même qualis 

tẽ à lacour.de Hohenloh 1, Cette cour 
West pas aussi ‚brillante que la vötre mais 
au moins je serai à l’abri du despotiäme de 


ma tante Hornstein, et de Pennui de la 
campagne que je deteste encafe daväntage, 
Adieu, chöre Conigonde, on m’appelle 
pour souper. Jattends de tes nouvelies 


avec la phis grande impatience , mais des - 


nonvelles bien detailldes. Entends -tu? 


Lonise de Breschot. 


v 
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Aus Roſaliens Tagebuch. | 


Sehr oft hoͤrte ich ſagen „es ſey nicht möglich 


in der Welt zu feben‘, ohne Verſtellung.“ 


Welch ein fchkecliches Bekenntniß ift das! Das 
Lafier hat aiſo die Geſtalten fo verzerrt, daß nie⸗ 
mand weder fich felbft noch andere ohne Abs 
ſcheu betrachten kann. Darum find fie ſaͤmmt⸗ 


did uͤbereingekommen, fich einander nicht mit 


ofnem Gefichte zu zeigen, und, zufolge dieſer 
Uebereinkunft, fo lange die Mummerey des 


Lebens dauert, die vorgenommene Larve wie 


ein wirkliches Geficht zu behandeln, Gegen 
dieſe Debereinfunft zu handeln, iſt Mangel 
an Lebensart. 





Und doch iſt dieſe Mangel an Lebens⸗ 
art und Weltgebrauch oft fo ſchoͤn! Die klei⸗ 


ne, dreyjaͤhrige Agnes unſrer Nachbarin rührt 


mich oft bis zu Thraͤnen, wenn ſie ſo aufrich⸗ 
tig alles ſagt, was -fie denkt, Gutes und Bd⸗ 
ſes, und ihr kleines Herz ohne alle Abſicht ent⸗ 
huͤllt. Kann nicht dieſe Kindlichkeit auch auf 
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fpätere Jaͤhre übergehen , und würde fie ba 


_ weniger ſchoͤn, weniger rührend ſeyn ? Es ift 


etwas fo himm'!iſches, fo heiliges darin! Es 
iſt als ob man aus einer tiefen ‚dunklen Grube 
in das reine Azur bed ofnen Himmels fchaute? 





Ich bin feſt entfchloffen, mich.nie zu ſchmin⸗ 
Im, was auch immer meine Verbältniffe feyn 
mögen. Alk Gründe, die man anführt, fiegen 
nicht ber mein Gefühl, und mein Gefühl fagt 
mir, daß es etwas buhleriſches ift, Da, wo man 
natürliche Farben erwartet, durch einen falichen 
Auftrich von Geſundheit und Schönheit zu raus 


ſchen. Dieſes Gefuͤhl dat mehr Wahrheit für 


mich, als alle Kluͤgeley. Ben andern Urten bes 
Putzes fühl’ ich dieſes innere Widerſtr ben nicht. 
Es Tann gleichgültig feinen, ob ich in dem, 
was augenfcheinlith nicht zu mir gehoͤrt, ets 
was mehr oder etwas weniger thue — obſchon 
auch uͤberladner oder aͤngſtlich gefuchter Putz et⸗ 
was widriges iſt — aber das, was ich ſelbſt bin, 
und ſcheinen will, ſoll aufrichtig ſeyn. Ge⸗ 
ſchminkte Wangen und Lippen, gefärbte Haare, 


L 
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geſchminkte Worte, geſchminkte Geſinnungen 


und Tugenden — alles das iſt gleich BE 
J tdcich und gottlos. 





Ein Per der unter der Gewalt ſeiner 
„Shine ſteht, ldmmt mir vor, wie in maͤchtiger 


Herr, der von feinen ſchlechteſten Knechten re⸗ 


——— 


Mi rn 





Wenn die Werfen u etwas mehr aus ſi ch | 
ſelbſt machten, fo wuͤrden fie nicht fo nach aͤußen | 


rer Auszeichnung trachten. Dirſes unmaͤßige 


chen. So verkehrt find manche, daß fie Höhen 


zu ſteigen meinen, wenn fie abwärts gehn, und‘ 
das Ziel, daB nor ihnen liegt, binter ſich ſuchen.· 





Es iſt mir bisweilen vorgefomnien, als ob 
das, was man als Erfahrung und Weltkennt⸗ 
niß rähmt, vornehmlich die Kenntuiß der menſch⸗ 


lichen Gebrechlichkeit ſey. Diejenigen, die man 
mir am meiſten wegen dieſer Gabe ruͤhmte, [die 


————— 


t 


‚Streben: ft die Duelle des haͤßlichen Neides, 
= ber Misgunft, des Haſſes und wahrer Verbres 
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ven auch in der That meiftentheils kalte, mißs 
traufihe und wmeltfinge Rente zu fenn, die an 
nichts Großes nlanbten, zu jeder aneigenmäßin 
gen und freyen That unglaubig laͤcheiten, das 
Gate für einen leeren Schein, und nur das ds 


ſe für erwas Wahrbaftes hielten, . Hatten fie. 


ihte Erfahrung und Menſchenkenntniß um die⸗ 


ſen Preiß erkauft, fo hatten fie einen ſchlechten 


Handel gemacht, und um ſſch gegen die Gefahr 
kleiner Taoͤuſchungen zu.fichern, hatten fie ſich 


um das Groͤßte und Herrlichſte Beträgen laſſen. 


Ich kann mir aber gar wohl ein Gewmuͤth denken, 


das den brennenden Enthuſiasmus des Gaten, 


ben Glauben an die Tugend, die Liebe der Mer 
ſchen, die Achtung gegen jede fchöne That und 
jedes edle Gefoͤhl, ſo mit der Keuntniß des Bd⸗ 
fen und der Raͤnke, die das Leben zu Grunde 
übten, vereinigte daß ihn diefe fiber jeden Bes 
ing, fein Gefühl und Glaube aber über alle 
Verachtung der Menfchen erhuͤbe. 


— 


2. 
Des Sohnes Wiederfunft. 


Ein Juͤngling mar in einem einfamen Thale 
geboren, und in dem Schoofe einer ftillen Hüte 
te, unter den Augen eines ehrwuͤrdigen Vaters 
aufgewachſen. Der Sohn war des Vaters Freu⸗ 5 
de, und des Vaters Mille war auch der Wille 
des Sohnes, und es war ein frohes, frommes 
und einträchtiges Leben bey ihnen. Als aber 
der Juͤngling eines Abends allein vor der Hätte 
ſaß, und die flammende Sonne nieber- ging hins 
"ter dem blauen Gebirg, das in weiter Ferne 
nebelte, und das gluͤhende Abendroth heraufs 
flieg, und. den Saum des Gebirged vergoldete, ' 
‚da ergriffihn eine große Sehnſucht mit der Son 
ne zu ziehn; und fein Aug ſchloß fich nicht die 
ganze Nacht ; und als der Morgen daͤmmerte, 
trat er zu feinem Vater und ſprach: Segne mich, 
mein Vater, und laß mich ziehen in das Abend⸗ 
Nland, daß ich ſehen möge, wo die Sonne zur 
Ruhe geht. Denn id; habe keine Raft, weber 
‚bey Tag noch bey Nacht, fo gros ift mein Sch» 
men, und fo treibt es mic) In das Weite hin⸗ 


⸗ 
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aus, — Und der gütige Vater fprach: Ziehe 
hin mit Gott ; aber wo Du auch feyn magſt, 


ſey meiner eingedenk, und der ſtillen Heimath, 
Hund aller Lehren, bis ic) Dir gegeben habe, — 


Dann fegnet er ihn und gab ihm einen Spiegel 
and fagte: Wenn Du in dieſen Spiegel blickſt, 
wirft Du dieſe Huͤtte ſeyn, und das Angeficht 


. Deines Vaters, und dann wirft Du meiner ges 


denken „ und ich werbe Dir helfen, w wenn Du 
der Huͤlfe bedarfſt. 

Der Juͤngling gieng und ſchritt ſrbichkört, 
und bald lag die vaͤterliche Huͤtte weit Hinter ihm. 
Und als die Sonne abwärts flieg, lagerte er 
ſich auf einen Hügel, und ſchaute nad) dem Tha⸗ 
le zuruͤck, von dem er ausgezogen war, und dach⸗ 
te gerührt an den beiahrten Vater, und zog den | 
Spiegel hervor, und fah darin die freundliche 
Geftalt des ehrwuͤrdigen Greifes. Dann fchlief 
er rubig ein, und. bie‘ Sterne thauten milde 


. Strahlen auf ihn herab, und ſchoͤne Traͤume 


ſtiegen mit den Strahlen in des Juͤnglings Sre⸗ 
le. Und als der Morgen kam, ſprang: er froh 


ö 
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md ruftig auf, größte noch einmal die Gegend 


feiner Heimath, und zog dann welter anfeinem . 


Manderflab, und immer iveiter, und jeben Mor⸗ 


gen und jeden Abend wendete er ſich gen Auf⸗ 
gang nach dem Vaterhauſe, und beſchaute das u 
Bild feines Vaters. Bald kam er nun indes 
wohnte Graͤnzen und in große Staͤdte, und ſah 
der Menſchen Thun und Treiben, und wie ſie 
mit einander arbeiteten und gegen einander,und 
ſich liebten und haften, und nad) dem Gh 


und Genuffe rennten, der eine auf djeſem, der 


feines Vaters nicht eingeben? war; denn alle 


. feine Sinnen waren bey dem, mas um ihn her 


andere auf jenem Weg. Und nachdem er eine . 
Weile zugefehen hatte, ergriff ihn eine Begier⸗ 
de, Gleiches zu thun, und er mifchte fich in ihr 
Getuͤmmel, und rennte mir der Menge, und 
kam nie zum Ziel. Uber viele Tage vergingen - 
jetzt, wo er nicht nad) der Heimath ſah, und 
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geſchah, und bey der Luft, die er genoß, oder 


nach derer trachtete, Da begab es fich nun, 
‚daß er eines Tages mit ſchlimmen Giefellen zog, 
die ihn mishandelten und fchlugen bis auf dei 


- 
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Tod, und ihn dann Tiegen lieſſen auf einem eine 
famen Selfen, wo niemand feine Stimme hörte, 
und Fein Wandrer voruͤberzog, der fich feiner 
erbarmte. Sammernd lag er da in feiner großen. 
Noth, und fah hinauf nach den Bergen, und 
binab in die Tiefen; aber es erſchien keine Huͤl⸗ 
fe. NJetzt ging die Sonne anter, und die feuch⸗ 
te Nacht flieg Aber feinem Haupte herauf, und 
sollte breite Nebel über den Himmel aus, und 
kein Stern leuchtete in der tiefen Finſterniß. 
Auch ſchloß kein erquickender Schlaf die mat⸗ 
ten Augedlieder des Jammernden, und kein 
mitle diger Traum ſtieg zu ihm herab; ſondern 
das Grauen der Finſterniß umlagerte ihn, und 
Stimmen der Nachtvdgel kreiſchten aus tiefen 
Schluchten, und ſchreckten ſein Ohr. Dann 
sollte der Donner in dem Gebirge, und furch⸗ 
bare Blitze ſtuͤrzten aus weitklaffendem Gewoͤlk 
herab, und ſengten die Zweige um ihn her, und 
der Hagel ſtuͤrzte hernieder und verheerte den 


Wald, Und da der Morgen kommen follte, 


lag doch noch die Nacht über der Erde, Weh⸗ 


Hagend und flöhnend erhob ſich jet der Arme 


* 
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| von dem harten. Lager ſeiner Schmerzen, und 
arbeitere fich mühfam fort, um einen Ausweg 


zu ſuchen, wo er menfchliche Huͤlfe faͤnde; aberer 
irrte umfonft umher durch grauſenvolle Schluch⸗ 


ten und eckeln Moor; und der Regen ſtroͤmte 


herab, und die Blitze umkreiſten Ihm. Anch gluͤh⸗ | 


ten feine ofnen. Wunden, und ein brennender 
Ä Durſt verzehrte ihn ‚ den der Regen nicht Töfchs 
re, welcher auf feine Zunge fiel. Oft warf er 


ſich nleber zur Erde, aber bie durchnäßte Erde 
war ihm feine Ruheſtatt. Auch der Hun⸗ 


ger quaͤlte ihn jetzt/ und da er umberfühlre nach 
Nahrung , faßte feine Hand den Spiegel, und 
was lange nicht geſchehen war, er ſchaute hinein. 


Aber ach! er ſah nur ſeine eigne Jammergeſtalt 


und die Verwüſtung umher, nicht die ſtille Hei⸗ 
math in dem friedlichen Thal, noch das troͤſt⸗ 
liche Bild des ehrmürdigen Vaters. Da fing 


er laut an zu weinen fiber fi ſelbſt, ind warf 
ſich ſein Vergeſſen vor und ſein ſinnloſes Trei⸗ 
ben, aus dem alles fein jetziges Leiden entſprun⸗ 
gen ſey. Und e überfiel ihn eine fo glähende - 


Scham und eine fo bittere Reue, daß er fein 
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jetziges Leiden faſt ganz vergaß, und nur dach⸗ 
te, wie er den Weg wiederfaͤnde zu dem lieben⸗ 
den Vater und in die geliebte Heimath. Und 
er verlangte jeßt mehr nad) der engen Hätte, 
als fruͤher nach der weiten , unermeßlichen 
Welt. Wie er nun ſo ding und fann, und fein 


"ganzes Herz in Sehnſucht und Liebe zerfloß, da 


ſchlug der Himmel ſeinen Regenſchleyer zuruͤck, 


und lachte friſch und blau herein, und die Vd⸗ 


gel ſangen munter in den Zweigen, und das 
Abendroth brannte durch die ſchauernden Birken, 
und die Bruft des Wandernden ſchwoll von Hof⸗ 
nung und erquickendem Vertrauen. Und ein 
Thal offuete ſich vor ſeinen uͤberraſchten Blicken, 
und ſieh, im milden Schimmer des Abendlichts 
lag vor ihm die ftille Heimath mit ihren. Bäu- 
men, und von den Strahlen umfloffen trat der 
gätige Water unter dem Laubdach hervor, und 


Öffnete dem Kommenden die Arme, und ber 
Sohn ſank weinend zu bed Vaters Fuͤßen, und 


dieſer druͤckte ihn an feine Bruft, und alle feine 
Wunden heilten, und feinge Schmerzen wurde 
nicht mehr gedacht. - ’ 


ss 
Eduard an Roſalien. | 


it, 


Genf, d. 20 stehe, 


Ban die Gedamten, die wir als freundliche 
Boten in die Weite ſchicken, um ſich an die 
Bruſt unſrer Lieben zu legen, mit ſo deurlichen 
Zeichen ſprechen Finnen, wie ein Brief, fo wuͤr⸗ 
de meine Roſalie nicht uͤber die Vergeſſenheit 
ihres Bruders klagen. Doch ſie klagt auch 
nicht ; denn fie verſteht die leiſe Sprache der Sym⸗ 
pathie und ihr inneres Ohr iſt jenen fluͤſternden 
Boten offen. Du ſiehſt, daß ich eines Glau⸗ 
bens mit Dir bin. Ich habe nie anders gedacht; 
aber lebendiger war dieſer Olaube nie in mir, 

alser jetzt iſt. Ja, geliebte Roſalie, dfterer al⸗ 
je biſt Du meiner Seele gegenwärtig gewefen in 
dieſen ‘Lagen des Stillfchweigens ; dfterer als je 
bat Dich meine Schnfucht zu mir gerufen, und 
an mein klopfendes Herz geriſſen, und in Traͤu⸗ 
men gefehn, Du haft an glen meinen Freuden 


u Tpeit gerommen. Denn Ich habe glückliche Tas 


ge gelebt. — doch daB iſt ein Faltes froſtiges 
Wort! — Ich bin ſo gluͤcklich geweſen, wie ein 


Menſch, der die Freuden des Himmels ımd der 
Erde zugleich in feinem Buſen traͤgt. Noch jetzt, 
wenn ich am dieſe Tage denke, ſteh' ich nicht 
auf dem Boden der trägen Erbe, fondern auf 
goldneu Wolken, die im Blauen Aether und Abend⸗ 


roth ſchwimmen; und Vergangenheit und Zus 


kunft, Freude und Hofnung ſpannen Ihren dop⸗ 


pelten Irisbogen über. meinem Innern Him⸗ 


mel aus. Mein Herz iſt ſo voll, aber fuͤr die 


Vilder, die In meiner Seele aufbluͤhen, zahllos 
, wie die Bluͤthen des Srühlings oder die Ster⸗ 


nenbuͤſchel der Milchſtraße — für alles das, was 
. Aufund abzieht in meiner Bruft, iſt meine Spra⸗ 
che zu arm. Wie ſoll ich es ſchildern? Faſt 
eben ſo gut kdunten die Felſen von Meillerie, die 
jetzt Deinen Namen tragen, und einen andern, 
dem Deinigen ähnlichen zugleich; eben ſo gut 
konnten die Eichen von Vevay. die mir ihren Schar⸗ 
nen liehen, die fonnigen Tage ſchildern, die uͤber 
Ihren ſtarren Haͤuptern hinwegziehn, oder das 
| | Slüftern- der Weſte deuten, bie ihre weichen Flͤ⸗ 


gel an die zitternden Blätter druͤcken. So bes 


v 


ſchaͤnkt iſt des Menſchen Kraft, daß er, Dita 
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das Unendliche gu umfpannen vermeint, und das 
Ewige denkt, dem Gefuͤhl unterliegt, beje 


ſen er mar eiu kleines Maas mit Harem Ber 
wußtſeyn faffen kann. Nicht der Schmerz ale 


lein feffelt das überwältigte Gemüth: auch die 


Freude macht ſtumm. Alſo keine Belkin 
bung, feine Erzählung, nach Morgen und Aben 
den, Tagen und Nächten, ‚Die Abſchnitte be 
Zeit waren verſchwunden; der Glanz des Tag 
lenchtete herein in Die Nacht; und die Traͤn 


der Nacht breiteten ihre bunten Schwingen i über. 
den Tag aus. Oft haͤtt' ich nicht fagen können, 


ob ich sräumte, oder wachte, fo hell waren bie 
Träume, fo wunderbar bie. Genuͤſſe des Tage. 
Maehrere Wochen flogen dahin, und ihre gold⸗ 


nen Stunden find mit den Sternen unausldſch⸗ 


Lcher Erinnerung beſaͤt. — - 





4 
% 


. Sch bin hinaus gewefen in die freye Natur, 


der Sturm, brauft auf dem See, die Wellen 
empdren fich, Streifen der Wollen fliegen au 
Ken Bergen hin. Der Anblick. der kaͤmpfenden 
Kraͤfte hat mein Herz ruhiger gemacht. Ich 


men — 


N 9r 
will weiter ſchreiben, und wenn es möglich iſt, 
in Zuſammen hang und Ordnung, nn 
Nach unumterbrochener Anftrengung und 
Arbeit von ſechs Monaten der Muße bedürftig,, 
machte ich mich auf mit dem vertrauteften mels 
ner Freunde, dem tief fühlenden, finnvollen 
Rutland, und umzog näher und ferner den See. 
Vieles war mir nen; vieles begrüße” ich, mit nicht 
geringerer kuſt, zum zweyten und dritsen Mat; 
und jeden Tag Ueidere fich diefes wunderbare 
Land in neuen Shmud. Doch laß mich Dir 
geftehn, Roſalie, daß ed nicht diefe herrliche Nas 
tur allein war, die mic) entzuͤckte; nicht der kry⸗ 
ſtallne Himmel, nicht die donnernden Waſſer⸗ 
ſtuͤrze mit ifren Kraͤmgen von Regenbogen und 
ihrem fhäumenden Peilenſchmuck, nicht die 


“ewigen Gletſcher mit ihren rofenrothen Kronen 


und dem gruͤnen Gewand ihrer Füße, nicht die 
ſtillen und freundlichen Thäler in dem Schoofe _ 
ſchwindelnder Klippen, nicht der Wechſel der 
reichen Scenen‘, die frifche Luft der Gebirge, 
dad frohe Gemüth.ihrer Bewohner — nicht dieß | 
allein — ob ſchon alled dieß auch — es war etwas 


m. 
außer dem , was dieſes allez krdnte, etwas, das 
ich Dir zu bekennen errdthe, und Dir dennoch 


bekennen muß. Ich war auſsgegangen, die Herr⸗ 


| lichkeit: der. Erde zu ſchauen, und mir wurden 


die Freuden bes Himmels gezeigt, ich fuchte 


Raſt, und fanb was meinen ganzen Weſen 
eine nie gekannte Thärigkeit giebt, Ich habe in 
der Liebe zu dem fchönften und holdeſten Weſen, 
das je den Himmel verlieh, um der Erde ein 


Vorbild zu ſeyn, ich Habe in der Liebe zu Na⸗ 


talien ein neues Dafeyn gewonnen, und meine 


Seele, die einer Schlammernden Blume glich, | 


bat, von dem Athem der Liebe angehaucht, 
ploͤtzlich ihre Krone entfaltet, und ſaugt mit un⸗ 
zaͤhligen Fuͤhlfaͤden die Strahlen und Düfte des 


Aethers ein. Eine dumpfe Sehnſucht, wie nach 


dem verlornen Gluͤck eines verheißungsvollen 
Traumgeſi chts, ſchlummerte fang in der Tiefe 


meiner Bruſt; gleichgültig zog ich durch” bie | 


Melt; denn was die Welt mit bot. war nicht 

wornach ich mich ſehnte; umd das wornach ich 
mileh fehnte, kannt' ich nicht. Jetzt ift alles an⸗ 
ders um mich ber. Mein voriges Leben erfcheint 
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mie wieein flaches Land in marter Dämmerung , 
unſcheinbar und farbenlos, während jetzt aus 
der Tiefe meinen Seele ein neues Neben, wie 
Ein Paradies der Natur aus kryſtalluer Tiefe, 
hglaͤnzender, reicher, und verflärter heraufſtrahlt. 
Du kanuſt mich nicht mißverfichn, gute Mofalies 
denn immer hat fi) Dein zartes Gemuͤth mit 
inniger Liebe zu allem Schönen geneigt; und obs 

gleich) der Liebe zu einem Freunde noch fremd, ers 
rich doc) die ahndende Seele in Dir-die Wunder 
jmes höhern Lebens. Nimm von dem Him⸗ 
mel die Sonne hinweg, und ſieh, ob die Erde 
eiwas anders bleibt, als sin ſchmutziger Abs 
grund, eine Lache für giftiges Gewuͤrm. So 
durchflammt und reinigt die Liebe auch den Dunſt⸗ 
kreis ber geiſtigen Welt. Nach ihr, als demge⸗ 
meinſamen Mittelpunkt, ſtreben die ohne ſie zer⸗ 
flatternden Kräfte; und wie die himmliſchen Koͤr⸗ 
per in.gemeffenen Taten die Sonne umtanzen, 
ſo vereint Die Liebe das ‚ waß getrennt und in 
Zwietracht war, mit wunderbarer und harmo⸗ 
niſcher Eintracht. 


9 


Doch ich will nicht Raͤthſel ſchreiben, ſon⸗ 
dern, wo möglich, verftändliche Worte. 

Wir hatten einige Wochen hindurch, dic‘ Ge⸗ 
birgevon Eavoyen und Wallis durchzogen, und 
Fehrten jebt zu dem. anmuthigen Garten der 
Waadt und feinen Traubenhuͤgein zuruͤck. 
Mit ſtillem Herzen feyerte ich den Abſchied aus 
dieſem ſchoͤnen Land, wo mir drey der gluͤcklich⸗ 
ſten Jahre meines Lebens verfloſſen find, und 
daß mich nun im wenigen Monaten, wenn bie 
‚Schwalbe zurüdtehrt, und der May feine Bluͤ⸗ 
then ausſchuͤtten wird, aus feinen lebenden Are. 
men entlafien fol. Das Land meiner Kindheit 
lag dämmernd in dem Hintergrunde meiner Er⸗ 
innerung; ich fah Dich und unfre teure Muts 
ter. mir winken nad) ber vaterländifchen Sur; 
aber heller’ lag vor mir die Gegenwart, und rif 
mich durch die Gewalt ihrer herrlichen Erſchei⸗ 
- nungen an ih. Mein Herzwar von Dankbar⸗ 
keit tiefbewegt. Sch gieng keine befannte Stelle 
vorüber, ohne meine Blicke darein zu verſen⸗ 
Zen, und die Erinnerungen aufzuwecken, bie 
derin zu ſchlummern ſchienen; ich faßte noch 


95 
tinmal alles recht ins’ Aug und ins Herz, und 
ich wurde immer bewegter ‚ je reicher dieſe Erin⸗ 
nerungen an den geliebten Ufern des Lemanus 
wurden. So Fam ich nad) Meillerie und 
zu den Felſen, um bie, nicht weniger als 
um die Felfen von Val chiusa, Geiſter und 
Stimmen der Liebe wohnen; wir ſuchten bie 
Spuren der Liebenden auf, und wo Zulis 
end Namendzug fichen follte, grub ich den 


‚Deinigen ein, Als wir ermüder zuruͤckkamen, 


fanden wir in dem Dorfe eine Heine Geſell⸗ 
[haft junger Leute von Vevay, und unter 
ihnen einige gute Bekannte von Genf her. 
Wir erfreuten uns des unverhofften Wieder⸗ 


ſehns; mit den andern war auch bald Be⸗ 


kanntſchaft gemacht; und wir alle fruͤhſtuͤck— 


ten gemeinſchaftlich, unter manchem froͤhli 


hen und lauten Gefpräh, Man ſcheyzte , 
man neckte ſich, und eines jeden Liebſchaft 
kam auf die Bahn. Der Föftliche Uferwein 


befreyte die Herzen ‚ und jeder trank feiner 


Geliebten zu Ehren; ich ſollte daſſelbe thun 
aber ich antwortete, daß mein Schickſal noch 
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nicht gezonen wäre „Es wird wicht lange 
sogen, fagte einer, Kommen fie mit une 


Vevan il vol von Julien und Clairen, die das 


u zärtliche Herz eines Eaint⸗ Preur wicht verzweĩ⸗ wu 


fein Taffen, Kommen Sie. Begleiten Sie " 


‚und, Es iſt Heut Abend ein Tanz bei Frau 
von Flabart zu dem wir ‚alle, eingeladen 


ſind. Dort finden fie die Bluͤthe unfrer 


ſchoͤnen Welt, Und wenn ihnen keine Waadt⸗ 


landerin gefaͤllt ‚ fo werden Sie dort eine 
halbe Deutiche fehen, die feit einigen Wochen bie 


Freude der Geſellſchaften macht.“ — Alle 
fſtimmtten ein und riethen zu. Vevay lag 


nicht außer meinem Weg. So benutzten 
wir alſo die angebotne Gelegenheit, und be⸗ 
gleiteten unſre Freunde zu Fran von Flavart, 
die una mit der Anmuth und feinen Hoͤflichkeit 


aufnahm, die den Bewohnern jener Gegend 


eigenrhämlich iſt. | 
Die Geſellſchaft war zahlreich und gläns .. 


end. Das fremde Fräulein, das man und 


angekuͤndigt hatte — fir war die Tochter. eis 


aer beunihen Mutter und eines ſrarzdfiſchen | 


ne 
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Water — warb noch erwartet. - Viel war 


auf dem Wege noch von ihr die Rede gem 
fen ; alle ſtimmten ein im ihr Lob, und je⸗ 
der, Inden er fie nur feiner Gclichtennachfeßte, 
sog fie allen andern vor. Meine. Erwartung 
war ungewdhnlich erregt. Fyhre Geſtalt mußte 
der Deinigen ähnlich ‚fen ‚-fo wie ich Dich jet 


denke; der zarte Wuchs, das blonde lockige 


Haar die dunkelblauen, ſprechenden Augen, 
bis finnige und ſtille Weſen — alles traf zu. 
Ich erwartete ihre Ankunft, ich wußte nicht 
warum, Mit klopfendem Herzen... Mehrere 
traten herein, andgezeichnet durch) Schoͤnbeit 
and das fü ttiame Weſen, das die Waadtlaͤne 
deriunen fo aͤnziehend macht; aber Feine fonufe 


| eb feyn ; benn Ich war ficher, fie nicht zu ver⸗ 


Innen, Der Tanz begann; die bunte Welt 
verfchlang fich in zierlichen. Kreifen ; auf allen 


Geſichtern ftrabfte Zufriedenheit. Ich zoͤgerte 


noch, mich in dieſe Wirbel zu miſchen, bie 
erwartend, in der Ich nun einmal gewiß meine 
Schweſier zu finden gewiß war. Schon gieng 
der erſte Tanz zu Ende; die Muſik ſchwieg; die 


. 9 
Paare Hatten ſich aufgelbft; da trat ſie mit ei⸗ 
‚ner aͤltern Begleiterin herein. Ihr Erſchemnen 
leukte alle Blicke auf den Eingang des Saals. 
Jedermann ſchien ſich ihres Kommens zu freuen, 
ſo Weiber als Maͤnner. Sie gruͤßte mit ſitt⸗ 
ſamer Freundlichkeit um ſich her, und aus je⸗ 
der ihrer Bewegungen ſprach Beſcheidenheir, 
milder Ernſt, und eine Anmuth, wie fie mir 
mie zuvor erfchienen war, Frau von Zlavart 
machte ihr freundliche Vorwürfe Aber ihr ſpaͤtes 


Kommen. Verzelhen fir, gnädige Fran, fagte 


fie, ſich mit lieblicher Demuth verneigend, ich er⸗ 
wanete Briefe von meinem Water, und die 
Doft ift etwas fpäter gekommen als gewöhnlich. 
weiß gewiß, daß fie die Güte haben, 
\ bfefen Grund gelten zu laſſen. — Der Ton ihrer 
Stimme war, wie ihr ganzes Weſen, fanft 
und anmathig; alles war Eins in ihr: Geftalt 
und Bewegung, Gang und Sprache; alles war 
wie von einem Geift der Harmonie durchdruns 


gen. Ich konnte meine Blicke nicht von ihr ab⸗ 


- stehen, Sie erſchien mir wie einihöhered We⸗ 
ſen, das fich mit der zarten Huͤlle einer menſch⸗ 


[ 
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lichen Bildung umkleidet; und jetzt — verzeih 
mir, gute Rofalie — jetzt dacht' ich nicht mehr 
an Dich. Die erwartete Aehnlichkeit mangelte 
nicht; aber durch die Gegenwart aus mir her⸗ | 
ausgeriffeır, war ich nur bey Natalien. Ich 
trat näher, um Frau von Flavart zu bitten, 
mich dem Fraͤulein vorzuſtellen, die ich, wie 
man mir geſagt hatte, als eine Landsmaͤnnin 
begruͤßen duͤrfte. — Das werden wir Ihnen 
ſo leicht nicht zugeſtehen, Herr von Alban, ant⸗ 
wortete pe; unfre Anfpräche find wenigſtens 
gleich. Als Natalie meinen Namen hoͤrte, 
ſagte fie: Ihr Name, Herr von Alban, fi 

ſehr wohl befannt. Mein Bater erwähnt oft 
einen Freund, der ihn führte, — Wenige er⸗ 

Härende Worte zeigten, daß dieſer Freund mein 
ſeliger Vater ſey. Bein Tod war ihr undes 
kannt. Sie beklagte ihn mit Theilnahme um 
ihres Vaters willen, der, immer, geboft babe, 
den Jugendfreund wieder zu fehen, „, Wenn fie 
Ihren Aufenthalt in Vevay, fehte fie hinzu, 
bis zu der. Ankunft meines Vaters verlängern „ 
der in wenigen Tagen wieder ben mir ſeyn wird, 

G 2 
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fo erfreuen Sie ihn mit Ihrem Befüch,, Er 


‚wird den Sohn feines Freundes mit Theilnahme 
fchn., — Diefe freundliche Einladung en 
 fien mir wie eine vorbebeutende Stimme. Ich 
bedachte mich känen Augenblick. Wie haͤtte ich 
gehen konnen da ſich ſolche Ausſi chten öffneten? 
Rurland’3 Einwilligung war ich gewiß. Y 
Das Geſpraͤch ſpann ſi ſich ganz natuͤrlich wei⸗ 
ter. In allem was fie ſagte, war Sinn und An⸗ 
muth; aber alles war einfach und anſpruchskos. J 
Die Freundſchaft unfrer Vaͤter und. bie Schoͤn⸗ 
heit des Landes, in welchem wir uns befanden, 
bar ungeſucht den Stoff. Sie ſagte unter an⸗ 
dern: Die Schweiz war fruͤh das Eden mei⸗ 
‚ner Mhantaſie. Und jetzt, da ich fie. geſehn 
Habe, fcheint es mir, daß kein Land ſo zu dem 
Herzen ſpreche, als diefe große und reizende 
Natur. Und dann: „es iſt nicht das Land al⸗ 


lein, das mit der unendlichen Mannigfaltigkeit 
feiner Erſcheinungen entzuͤckt, es iſt auch die Er⸗ 
innerung an die Thaten, die hier geſchahn, an 


die Tugenden, die es in ſeinem Schooſe be⸗ 


I0X- - 


wahrte, was dem Reiſenden dieſes Land vor 
vielen andern theuer machen muß,,, 

- Die Muſik begann jeßt von neuem. „ Die 
Paare orbneten fich ; ich.bot Natalien die Hand, 
und trat ein. Miemand tanzt wie fir An 
Kunſt zwar möchte fie von andern übertroffen 
werden, nicht aber an natärlicher Anmuth der 
kichten und ſichern Bewegungen. Als wir zu 
Ende waren. fagte ich: Ich weiß nicht, aber 
dieſe raſchen Taͤnze befluͤgeln den Genuß allzu⸗ 
ſehr — wie / ein Wein, der beym erſten Glaſe 
berauſcht. — Oder wie ein Traum, ſetzte fie 


hinzu, der die Begebenheiten eines Lebens in 
eine Secunde drängt; 


Rutland hatte unterde feine Zeit auch nicht 
verloren. Ich fand ihn am Ende des Tanzes 
in lebhaftem Gefpräch mit der Begieiterin Na⸗ 
taliens, einer Englaͤnderiu, mit der er ſehr 
gluͤcklich war, von ſeinem Vaterlande zu ſpre⸗ 
chen, und die er fogar. in früherer. Zeit ſchon 
naͤher gelannt hatte. Familiennerhältuiffegats- 
ten fie vergnlaßt nach Frankreich zu geben, und 
fie lebte jetzt, nachdem Tode der Mutter Nata⸗ 


* 


102 


liens, als ihre Geſellſchafterin in dem Haufe des 
Barons Saint⸗Val. Ihr Aeußeres war ge⸗ 
fällig, doch mehr anziehend als ſchoͤn; ihre Un⸗ 
terhaltung, wie ihre Augen, voll Geiſt; ihr 
ganzes Weſen beſtimmt, und im Verkehr mit 


Maͤnnern etwas gebieteriſch. 
Dieſes Verhaͤltniß, das meinen Wuͤnſchen 


ſehr entgegen kam, fehlen mir eine neue Borbee . 


Deutung bes gluͤcklichſten Erfolgs. ‚Rutland war 
jeßt nicht viel weniger geneigt als ich, in Vevay 
zu bleiben; und da Nataliens Vater erſt in ei⸗ 
migen Tagen erwartet wurde, fo verabredeten 


ihre Freundinnen mancherley Zeitvertreib, Waſ⸗ 


ſerfahrten und Landpartien, an denen wir, als 
Landaleute der fremden Damen, jedesmal An⸗ 


theil hatten. Meine Leidenſchaft uͤberwuchs al⸗ 


les, was ich mir je möglich gedacht hatte, 
Wenn ih von ihr getrennt war, fuchte Ich fie 
ohn' Unterlaß mit meinen Gedanken auf, und 


ich fand nur Ruhe, wenn ich ſie ſah, und 
der Zauberihrer melodffchen Stimme mich ums : 
floß. "Sie vermied meine Nähe nicht, und ich’ 
war immer an ihrer Seite, bald auf ſchwanken⸗ 
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dem Nachen über den Abgrlinden des Ges, 
bald an ſchwindelnden Abhängen; und oft durfe? 
ic) ipr die Hand bieten zur Huͤlfe über ſchwan⸗ 
kende Stege, oder Haffende Felſenriſſe, oder 
zu fchroffen Höhen hinauf. Auch Meillerie 
wardlgemeinſchaftlich von uns befucht ; wie mit 
ganz andern Gefühlen jetzt! jet, Too mein 
Herz ein Altar der Flammen geworden war, 
die aufıdiefen Felfen gelodert hatten. Hier er⸗ 
zählte mir Natalie von einem geliebten Bruder, 
dem einzigen, ber ihr von mehrer Geſchwiſtern 
übrig geblieben ; und ich Ihr von meiner Rofalie, . 
wie ich Dich liebte und wie gut Du ſeyſt. Sie 
hörte aufmerkſam und theilnehmend zu, und als 
wir an die Felfenwand famen, wo ich Deinen 
Namen eingegraben hatte, fchrigb ſie den Ihri⸗ 
- gen dazu, unbjedem wurde nun auch der Nas 
me des Bruders zugeſellt. Als fie geendigt 
hatte, faßte ich ihre Hand, unſre Blicke begeg⸗ 
neten ſi ch — ich wollte ſprechen — da kamen 
die andern herbey , die zyruͤckgeblieben waren. 
Noch einigemaljah fie im Gehen nach ber Stelle 
der Inſchrift zuruͤck. Die letzte Strahlen der 
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Sonne umfpielten bie Namen, und bie Hans 


ken des Epheus, der fie wie mit Kränzen ums 


ſchlang, raufchten und fhimmerten in der leife " 


bewegten: Luft und in dem Glanze des Abends. 


Wir fuhren auf dem Waſſer zuruͤck. Der 
Himmel war klar; nur duͤnnes, flüffiged Ge⸗ 


woͤlf umfchrwanın bit Sonne, wie blonde Lok⸗ 


Ten ‚und tauchte fich bald in Gold, dann in Pure 


pur; biß die helleren Farben In dem Gran der 
Dämmerung erlofihen, Bon den Süßen der 
. Berge ſtieg dir Nacht herauf, und deckte die 
» friedlichen: Thaͤler zu. Nur ver Gipfel des 


Montblanc brannte noch, wie ‚sine zweyte mils - 


dere Sonne der Nacht, und die Sterne umher 
ſchauten i ihn mit jungfraͤulichen Augen wie ver⸗ 
wundert an. Nah umher rauſchte nur das 
Schlagen der Ruder ‚die Stinime einzelner 


We ſerodgel belebte die Nacht; am Ufer rauſch⸗ 
ten bie Waͤlder, und von fern brauſte der Waſ⸗ | 


ſerfall. Die andern fprachen. viel, und belchs 


\ ten das Echo umber s, Natalte aber ſchien in fich 
. gelehrt ,- und miſchte fich nur aufgefodertin das 


Yaute Geſpraͤch. Als wit landeten bot ſie mir 


eo 
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‚die Hand und ſagte: Bis abermorgen. Mor⸗ 
„gen erwart? ich die Ruͤckkehr meines Vaters. — 
Ich druͤckte ihre Hand an meinen Mund, und 
ſchied von ihr, ohne geſprochen zu haben, und 
blieb allein in, der unendlichen Nacht mir aller 
meiner Liede und Schnfacht, | 
Der-Tag war ſchoͤn geweſen und froh; die 
Nacht war es nichr weniger, nur beiliger war 
fe und feftlicher.: Irrig wähnen wir, die Nas 
tur ſey erſtorben, wenn ſi ſie den dunkeln Schley⸗ 
er über ihr flammendes Ungeficht zieht, um das 
rege Leben in ſtiller Tiefe zu ſammeln. Auch 
dem Menſchen koͤmmt hoͤheres Leben bey Nacht. 
Wenn treiben ſeine Gedanken hoͤhere Zweige? 
wenn feine Entſchließungen riefere Wurzeln? u 
wenn umfängt feine Phantafie Erd’ und Him⸗ 
mel in glüßenbern Träumen , als wenn die-Nacht 
"In das bunte’ Gewebe des Tages ihre dunkeln 
Schatten wirkt ? — Wenn die Farbenmuſik de& 
‚ Tages auögetdnt hat, (beginnt eine höhere, ern⸗ 
flere-und entzuͤckendere Harmonie in der Tiefe 
der Seele; andre Bluͤthen von äthesifcher Art‘ 
ſchlagen ihre geheimnißvollen Vlaner auf; und 
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eine ſchoͤne Natur erficht in. uns, ‚ dieuns mehe 


. angehört und inniger entzuͤckkt. — Ich ging in 


der ſchweigenden Nacht auf jnd ab;in mid) ges 
kehrt, aber froh. Nataliens Bild ſtand vor meiner 
Seele, ſtill und mild, wie ſie iſt; ; melu Herz war 
ruhig, wie der See, aus dem das Bild des: Mon⸗ | 


des freundlich herauf ſah. O Natalie, rief ich 


aus! Deine Nähe iſt wie die Nähe eines guten 
Engels. Seitdem ich Die kenne, iſt die Na⸗ J | 


tur mir helliger; alles um mich her hai einen. 
giefern Siun, denn das dunkle Biel meines Das 
ſeyns ift mir enthüllt; ja, id) fühle mein Das 
ſeyn erft feit dem Augenblick, wo id) Dich ſah. 


Ich fühle mich beffer in Deiner begluͤckenden 


Nähe; neue Kräfte regen fich In meiner Bruſt; 
jeder fromme Borfaz wird mächtiger; eine Schns 
fucht nach großer Tugend erfüllt mein Gemuͤth. 
Was auch meine Beſtimmung ſeyn mag, ich 


kann nicht zuruͤckſi nken. Mit diefer Liebe in 


meiner Bruſt geh ich vertrauensvoll durch die 


Welt. Dieſe Liebe iſt ewig und unaustilgbar. 
Und ſo biſt Du mein durch ſie; und es giebt 
keine Macht, die mich Dir entreißen kann. 


un 





— — — — 


xo7 


Indem ich ſo bey mir ſprach, trat mir der 
Gedankt der Trennung ſtaͤrker vor die Seele. 
Die Ruͤckkehr des Baron von Saints Val endig⸗ 
te Nataliens Aufenthalt in Vevay, und ſie wuß⸗ 
te noch nicht, Wohin fie dann weiter gehen wuͤr⸗ 
de. Bis jetzt hatte mir das keinen Kummer ges 
macht. Feſtgehalten von dem Zauber der Ge⸗ 
genwart, batte ich weder vorwärts noch ruͤck⸗ 
waͤrts geſehn. Getreunt dacht’ ich nur an die 
Stunde des Wiederſehns; und war diefe erſchie⸗ 
nen, an nichts ais an ſie. Das war der Kreis, 
in welchem ich mich unabläffig beivegte, 

Seht, ba mich die Worte ihres Abſchieds an 
die nahe Trennung erinnerten, jet fühlte ich 
zum erfien Mal, daß ich nach. ihrem Beſitze 
geizte. Ich verfank in eine tiefe Melancholie 5. 
ich warf mir vor, daß ich ſchuͤchtern geſchwiegen, 
daß ich ihr nicht mein Herz gezeigt haͤtte mit der 


gatzzen Fuͤlle ſeiner Liebe. So ging ich, ohne 


zu wiſſen wohin, an dem Ufer fort und zwi⸗ 


ſchen Gaͤrten hin; und tiefe Stille herrſchte um⸗ 


ber, und alle Lichter waren ambgeldfcht; nur 
aus Einen Hauſe ia der Mitte eines Parks vers 
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« breitete ein Licht feinen Schimmer burch daB ofne 
Senfter, und fplelte mit wankenden Strahlen 
unm bie hohen Pappeln, und ein leiſer Geſang 


308 eben daher durch die Stille ber Nacht. Zar⸗ J 


te Tdne der Laute begleiteten ifn. Es war Rap 
taliens Stimme; es war ber Park ihres Han⸗ 
ſes, deſſen vordere Seite nur nach der Straßſe 
ich kannte. Sie wachte noch; während alles im 
Schlafe lag,” wachte die, die auch mich noch 
wach erhielt. 
Ohne mich zu bedenken, forang ich über ben 

. Graben, der ben Part umgibt..:Ätch vahte mich 
leife dem Hauſe, zu dem ein breiter Schatten⸗ 
gang. führte, der in einen Halbkreis Hoher Pape 
peln ausging, Hier blieb ich ſtehn, yon dem 
Schatten der Bäume verſteckt, und horchte dem 
Toͤnen, bie fieaus ihrem Buſen zog. Es war 
ein deutſches Lied auf die Hoffnung gedichtet, 
mit einem wehmuͤthigen Schluß. Sie wieher⸗ 
holte es einigemal mit immer (eiferer Stimmen 
daun legte ſie die Laute ben Seite, und trat an 
das Fenſter. Der Mond beleuchtete thr Ge⸗ 
ſicht. Sie ſah abwaͤrts nach der Erde, wie tief 


— 





169 


fimend , und ihre aufgelöften Locken floffen lang 
an ihren Wangen herab. Mein Herz fchlug 
hörbar; ich) Eonnte nicht ruhig bleiben, und eis 
ne Heine Bewegung verrierh mi. Sie fah 
auf, und ſuchte mir den Augen den Plab, wo . 
ich verborgen ſtand; da mic) aber das Dunkel 
verbarg, fo ſank fie wieder in die vorige Stel, 


lung zuräd, — Natalie, fagte Ich endlich mit 


leiſer Stimme, Natalie,. Du wachft ? — Sie 
fah auf, verwundert wie «8 ſchien, doch nicht 
beſtuͤrzt, und fagte: Eduard, wo find Sie? 
was führt Sie hierher? — Meine Schnfucht 
nad) Dir, antwortete ich, indem ich etwas näs 
her trat. Sch ging hler voruͤber, voll des Ge⸗ 
daukens an Dich; da hoͤrte ich Deinen Geſang, 
und die holden Tone zogen mich herbey. Ver⸗ 
zeih! Sch wollte unbemerkt won hier gehn; aber 
ic) vermocht es nicht. Deine Naͤhe bannte mich - 
feft. - Verzeih, Natalie, dem allzufühnen Juͤng⸗ 
ling, der, feitdem er Dich ſah, fich mit allen 
feinen Gedanken nur in Den Kreifen Deiner Ans 
muth bewegt, und getrennt von Dir fich felbft 
verliert. — Juden ich fo anfing zu ſprechen, 


J machte fie eine Bewegung, als ob ſie zuruͤcktre⸗ — 
| ten wollte — zogerte — trat wieder vor, und ſagte 
endlich mit leiſer Stimme: Ich ſollte auf Sie 
zuͤrnen; aber ich kann und will nicht heucheln. 
Doch wenn Sie mich lieben, ‚guter Eduaid, | 
wenn Sie mich lieben, fo entfernen Sie ſich — 
Ach, Natalie, fuhr ich mit inniger Bewegung u 
fort, Du ſchickſt mich mit ſolcher Härte weg, 
jetzt, da ber Augenblick einer fangen Trennung 
naht, fol ich fcheiben, ohne Dir zu fagen, 
wie meine ganze Seele Dich liebt, ohne vom. 
Dir ein freundlichen Wort der Hoffnung zu hören? N 
Ich ſchwieg einen Augenblick. Sie ſchien ſehr 
unruhig. Dann fuhr ich fort: Ach, Natalie 
guͤtiges, holdes Weſen, laß mich nicht ohne Troſt 
gehn, und wenn Du nicht reden willſt, ſo gib 
mir ein Zeichen, daß Du nicht zuͤrnſt, gib mir 
Die Blumen, die Du beute in Meillerie ſam⸗ 
melteſt. — In dieſem Augenblick entſtand in 
dem Zimmer ein Gerduſch; ; Natalie trat zurld 
Jam wieder, zeigte fi fi am Zenfter, und lieg 
ihrer Hand einen Strauß entgleiten. Ich rafte . 
ihn freudig auf, und wich in das Dunkel der 


as 
Gebuͤſche zuräd, Da flöteten zwey Nachtigallen 
nnd ſtritten im Wechſelgeſang, und der Wieder⸗ 


hall miſchte Die gebrochenen Töne, und ſchien 
ine dritte Stimme zu fern. Die Bäume raufchs 


ten lauter, und ber fchimmernde Mond und die 


blaßen Sterne fchauten keundlich bein in die 
Seyer ber Natur.. 
Jetzt nach Haufe zurb zu kehren war mir 


| unmöglich. Sch war fro und betruͤbt. Eine’ 


Laſt von Gefühlen. umlagerte meine Bruft; 


Furcht und Hoffnung wogten auf und ab. Aber 


immer, wenn die Schatten der Furcht ſich aufs 


rollten, ſchien Nataliens Geſtalt, wie eine freund⸗ 
liche Luna, in meine Zweifel hinein. So irrt’ 

id) lang umher, und die Sterne erblaßten, und 
die Daͤmmerung kam uͤber die Berge herab. An 
den flammenden Gipfeln kuͤndigte ſich die Kötie 
gin des Tages an, und führte ſchnell den gläns 


. zenden Morgen über bie harrenbe Wlt. Ich hate 


teeinen Sekten erklimmt, der in die weite See fab. 
Zu meiner Rechten lag Vevay, noch eingehäftt 


in geheime Dämmerung ; gegen mir Über der 


maͤchtige Jura; 3 vor mir der See mit ſeinen 
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kraͤuſelnden, flimmernden Wellen, die Ständer 
mit zartem Nebel. umgrängt. Die Sonne trat 
hervor in ihrer Herrlichkeit, und ſchaute flolz und 
freundlich In das erwachende Leben. Mit tau⸗ 
fend Stimmen jubelte ihr die Natur entgegen il 
und legte allen Glanz ihrer Farben wie ein Fey⸗ 
| erkleid an. Weich und liebend breitete ſich der 
blaue Himmel über bie Erde; die ſilbernen Flu⸗ 
then des Sees ſchmiegten ſich ſchmeichelnd dem 
Ufer an; die Wipfel der Bäume ſchwangen ſi ſich 
kuͤhn, wie Arme der Erde, in die lauen Lüfte, 
und ſchauerten vor Luſt, und jedes. Blatt fhims 
‚merte, von Thau gewäfchen, im Wiederglanze 
des neuen Lichts, Ein Athem der Liebe ging » 
durch bie ganze Natur, Die Vögel fangen auf 
allen Zweigen; bie Büfche raufchten gegen eins 
ander; bie Bäche ergoffen raſcher ihr funkeln⸗ 
des Naß; und vom fernen Gebirge ließen fich 
die Hörner der Aelpler hören , und der Heerden 
muntres Gebloͤk. Alle dieſe mannigfaltigen | 
Erfcheinungen, fo herrlich und wunderbar ges 
mifcht, umfchlang Ein Geift der Liche, und eins 
86 fie au einem harmoniſchen Ganzen. Auch 
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mich umfchlang das wunderbare Band, und 


ich ſah jetzt, mir ſtillerem Gemuͤth, auf Die ver⸗ 
gangene Nacht, wie anfeinen milden, prophes 
tiſchen Traum Die Zukunft lag vor Mir wie 


die beleuchtete Gegend umher; und es war mir, 


als ob mein ganzes Weſen mit der liebenden 
Ratur verſchmolzen, mit ihr ſaͤnge und jubelte 
und ſich, wie fie, dam Richt und ben Lüften ent» 
faltete. 

Jetzt kehrte ich in meine Wohnung zurück, 
In Nataliens Haufe war noch tiefe Ruhe; alle 
Fenſter verſchloſſen und zugezogen. Ich fand 


Rutland wachend, und nicht ‚ohne Sorgen um 


meinetwillen. Mein Herz war ſo voll und ſo weich; 
ich fiel ihm um den Hals und entdeckte ihm alles, 


Da ruͤckte er mich feſt an ſeine Bruſt und ſag⸗ 


ke mit gewohnter Herzlichkeit: Du Gluͤcklicher! 
Du haft das Loos gezogen, das Du verdienſt. 
Zweifle nicht; Natalie liebt Dich. — Und nun 


erzählte er mir vieles, was ihm die Engländerin 


vertraut, wie mir Natalie wohlwolle; wie fie 


fiih des Zufammenfeyns mit mir freue ; wie fie, 
| | L 
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ſeit unfrer Belanntſchaft alles mit einem bis 
beren Intereſſe und lebendiger Teilnahme treibe. 
So ging der Morgen hin, und der groͤßte 
Thbeil des Tages, Wir ſprachen immer von Na⸗ 
talien. Rutland floß uͤber von ihrem Lobe. Er 
wußte aus dem Munde der Englaͤnderin viele 
Zuͤge von ihror himmliſchen Güte, von derinnis 
gen Liebe zu Water und Bruber, von ihrem 
Mohlmwollen gegen jedermann ; und dann wies 
der von ihrer ſchoͤnen Beharrlichkeit, und ihrem 
unermuͤdeten Streben nach allem Guten und 
Schoͤnen. — Nicht oft hatt’ ic) den ſtillen, 
fin ſich gekehrten Freund fo anhaltend, und mit 


ſolcher Wärme ſprechen hören, Ich hing am, 


ſeinen Lippen, und oft unterbrachen meine Um⸗ 
armungen den Strom feiner begeifterten Aede. 
Gegen Abend Fam, der Baron. Sein War 
gen rolfte an und vorüber ; wir fahen ihn aus⸗ 
ſteigen. Natalie flog’ in feine Arme. 

Meine Unruhe war jetzt größer als je 

Was half ed, daß alles meiner Liebe fo guͤn⸗ 
fig ſchien, wenn Nataliens Vater mir die Hand 
feiner Tochter verweigerte? 
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Zwar was Mutland durch, die Englaͤnderin 
wußte, hätte mir Much machen können. Ein 
biderer Mann, urfprünglich von deutfcher Abs 
kunft, obgleich lange in Frankreich einbeimiſch, 
hatte er mit. Auszeichnung gedient, und dba ihm 
feine Wunden einen ehrenvolfen Abſchied vers 
ſchaften, hatte er fi) mit einer liebenewürdigen 
Fran auf feine Güter an den Ufern der Loire bea 
geben , wo er.dem Landbau und feiner Familie 
lebte. Seine Gemahlin ftarb allzufrüh. Zwey 
Kinder von mehrern waren ihm hbrig geblieben ; 
fie waren fein Troſt und feine Areude, und ins. 
dem er fic) auf das eifriafte ihrer Erziehung 
widmete, milderte die Erfiilfung einer heiligen 
Pflicht den Schmerz der Verluſtes. Seinen | 
Eohn. hatte er jetzt nach Deurichland gefandr, 
am fein Studium der Bergfunde und der Nas 
trwiffenfchaften Aberhaupt fortzufeben. Gr 
hatte ihn felbft durch einen Theil der Schweiz 
geführt, und an den Ufern bed Cofinißer Sees 
aus feinen Armen entlaffen.: 
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Dieſes alles, wie geſagt, hätte mir Muth | 


machen konnen. Aber die Kiche iſt eben ſo zag⸗ 
haft als ſie kuͤhn iſt; ſtark, wo ſie auf ſich allein 


ruht; bang und zagend in der Beruͤhrung mit 


ber äußern Welt, Auch die Eiche auf unerſchuͤt⸗ 
terlicher Wurzel ruhend, troßt den Stuͤrmen; 
aber. ihre Blaͤtter zittern in der leiſeſten Luft, 
waͤhrend bie ber niedern, au ber Erbe kriechem 
den Pflanzen Feine Bewegung ſpuͤren. 


Nach viner unruhig , faſt fchlaflofen Nacht * 


ließ ich bey dem Baron um die Erlaubniß bitten, 
ihm anfzuwarten. Sch "ward angenommen: 
Nie hab’ ich einen Gang mit beflommenerm Here 
zen gemacht, Was ich auch thun mochte, mei⸗ 

nen Muth zu beleben — mein Schickſal ſtand 
in der Hand des Barons — und diefer Gedanke 
uͤberſchrie jegliche Vorſtellung. Ich zitterte, 
als ich die Thuͤre dfnete, meine Kniee wankten; 


und nur die Gegenwart der Bedienten „die mich 
die Stiege hlnaufwieſen, und die erregte Scham, 


gab mir die Faſſung wieder, deren ich in die⸗ 
ſem Bugenslit bedurfte, 
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His ich in dm Salon trat, fielen meine 
Blicke zuerſt auf Natalien, die ihrem Mater 
gegenüber am Rahmen naͤhte. Sie grüßte mich 


mit freundlicher Hoͤflichkeit, fanft errdthend, 


und buͤckte fich wieder über die Arbeit. Der 


Baron fland auf, ging mir.cinige Schritte enta 


gegen, und jagtemit dem fichern und wohlwol⸗ 


— 


lenden Ton eines alten Soldaten: Seyn Se 
mir willkommen, Herr von Alban. Meine 


| . Kochter hat mir geſagt, daß Sie der Sohn eines 


‚Mannes find, den ich in meiner Jugend. gefannt, 


und mehr geliebt gabe, als einen meiner Freun⸗ 
de. Sie gleichen ihm „ amd Ich Hoffe nichtim 


Aeußern allein. Es ift mir, fuhr er mir erhoͤh⸗ 


fer Wärmefort, es iſt mir eine große Zreude, 


dem Sohne zu begegnen, da mir der Vater alle 
zu früh aus den Augen geruͤckt worden iſt. 
Diefe freundlichen Worte, denen die ſprechen⸗ 
den Augen des alten Mannes noch einen hoͤhern 
Sinn gaben, fo wie ſein ganzes edles und bideres 
Weſen, gab mir mit einmal das volle Zutrauen. 


Aber der ploͤtzliche Wechſel der Zuſtaͤnde, Nas 


taliens Naͤhe, die wohlwollende Erwähnung 


218 — 
meines verſtorbenen Vaters, — alles das flürme 
te zugleich aufmich ein—ich wollte antworten ⸗ | 
Die Stimme verſagte mir den Dienſt — meine 
Augen wurden‘ mit Thraͤnen angefüke — Ras 
iſt Jhnen, junger Mann, ſagte der Baron mit 
unbeſchreiblicher Freundlichkeit; Sie ſind ange⸗ 
griffen; erholen Sie ſich. — Verzeihen Sie mir, 
fagte Ich endlich na einer Heinen Pauſe; Ihr 
ghriger Enipfang und die freundfiche Erinne⸗ 
‚rung an einen geliebten, mir allzufruͤh entriſſe⸗ 

nen Vater hat mich zu ſehr gerührt, Ich Hätte 
mebr Gewalt über mich baben follen. — Sie 
haben fi Ihrer Empfindungen nicht zu fchäs 
"men, fagte der Baron, und zog mich neben ſich 
auf den Sopha nieder; ſo etwas iſt keine 

| Schwachheit. Das Andenken eines foldyen Bas | 
ters muß Iynen theuer ſeyn. Macht es mich 
alten Mann doch weich, wenn ich an unſre Fu⸗ 
gend, und an die innige Freundſchaft denke, die 
und verband. — Dann nach einem Furzen 
‚Schweigen, woben er finnend zur Erde ſah; ich 
habe Jhrem Vater große Verpflichtungen gehabts 

und ich werbe mich freuen, wenn ich auf irgend» 
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eine Weife dem Sohne die Schuld entrichten 
kann, mit der ich dem Vater in Ruͤckſtand ges 

blieben .bin.,, 

Natalie hörte anterdeſſen ſehr aufmertſam 

zu, und blickte einigemal auf den geruͤhrten Bas 

tere Mich aberfchienen ihre Augen zu vermeis . 
‚den, und aud) ich wagte nicht ihnen zu begeg> 

nen, Denn eine große, faft allzumächtige Ruͤh⸗ 

rung war in meinem Herzen aufgeftiegen. Nach 

| wenigen Zwiſchenreden. fuhr der Trefliche fort: 
| „Ich erinnere mich gern jener alten Verhaͤltniſſe, 

die für mich fo beglückend waren; und warum 

ſollte ich nicht. am liebften das Andenken eines 

. unvergeplichen Freundes in der Gegenwart eines 

ihm ähnlichen Sohnes feyern? — Wir diens 

| ten zu gleicher Zeit bey der Armee , aber nicht 

unter demfelben Regiment; auch kannten wir 

| uns faum von Unfehn. Wir waren beybe noch 

Jung; er, von fanften Gemuͤth; ich, voll von 

heftigen Leidenſchaften. Schlechte Geſellſchaft, 

in die ich gefallen war, naͤhrte meine Unart, 

und ich war auf dem beſten Wege zu Grunde 

zu gehn. Eines Tages hatte ich mir meinen 
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damaligen Freunden — denn dafuͤr hielt ich ſie in 
meiner Verblendung — auf einem oͤffentlichen 


Haufe gegeſſen; nach Tiſche ſetzten wir und, von 
Wein erhitzt, zum Spiel. Ich war trunkner 


J als die andern, und leidenſchaftlicher. Wir 


ſpielten hoch; ich gewann anfaͤnglich; dann vers 
lor ich alles wieder, und eine anſehnliche Baar⸗ 
ſchaft dazu; je, im meiner Raferey, ſetzte ich 
Uhr, Degen, und endlich alles was ich an 
mir hatte. Als mir nichts mehr uͤbrig geblichen 
war, hoben fie das Spiel auf ‚ und waren fo 
guter Laune über das Gelingen ihrer Gaunerey⸗ 
daß fie mir, am das Zeft mit einem recht ergötge . 
lichen Scherze zu endigen,, Die Zumurhung mache 


“  ten.. mich andzugichn und ihnen da, was doch 


nicht mehr mein ſey, einzuhaͤndigen; ja, ohne 
eine Antwort zu erwarten , legten fie felbft Hand 


an. Die Unwuͤrdigkeit dieſes Benchmens ſetzte 
meinen Zora in die beftigften Flammen. Ich 


riß meinen Degen aus der Scheide, nennte ſie 
Srsurfen und Gauner, bie nicht zufrieden, mich 
um das Meinige betrogen zu haben, mid) jetzt 
wie Straßenräuber plündern wollten; and droh⸗ 
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te jedem den Tod, den mich nur mit einem Fin⸗ 
ger zu beruͤhren wagen wuͤrde. Jene, von 


Trunk erhitzt und durch meine Worte auf das 


heftigſte erblitert, griffen ebenfalls zu den Bafı 
ſen, und ich wuͤrde ihrer Wuth unterfegen. ha⸗ 
ben, waͤre nicht Ihr Vater, der bisher im frieda | 
lichen Gefpräche begriffen, an nichts Theil gen 
nommten hatte, mit zu Huͤlfe geeilt. Unſve 


Wuth durch Worte zu beſaͤnftigen, gelang ihm 
nicht; meine Gegner drangen wie vaſend auf 


mich ein; er fiel ihnen In die Arme; entwafnes 
ge einen von. ihnen, warf die andern zuruͤck, und 
deckte mich. da ich im Getuͤmmel gefallen war, 


mit feinem eignen Leibe. In dieſem Augenblick 
trat die Wache herein, und forderte mir meis 


nen Degen ab; ich aber, Die Wache mit mein 
wen Gegnern verwechſelnd, wehrte mich harta 
nädig, Und jetzt hätte ich meine Laufbahn. mit 


einem Verbrechen und mit der Schande geen⸗ 


digt; aber Ihr Vater, ſchnell entſchl oſſen gab 
der Wache feinen eignen Degen, warf-fich dann 


- Aber mich, und ohne ſich an mem Würdenzzis 


kehren, amſuricie mich ſo feſt, daß mir die Waf⸗ 
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fen aus, ben Händen fielen. Sein Blut floß 
aus mehr als Einer Wunde. Erſt am folgenden 
Morgen, als ich im Gefaͤngniß erwachte, er⸗ 
kannt' ich den Abgrund der Gefahr, an deſſen 
Rande ich geſtanden, und die Groͤße der Wohl⸗ 
that, die mir Ihr Vater durch feinen Much und 
ſeiue Entfchloffenheit erwiefen hatte, Bey der 
Unterfuchung fglbft rettete mich wiederum. fein 
Zeugniß, das durch die anerkannte Kechtſchaf⸗ 
fenheit ſeines Charakters unterſtuͤtzt wurde. Die 
Falſchſpieler, die mich auf eine ſo ſchaͤndliche 
Weiſe gemishandelt harten, wurden caffirt. Sch 
kam mit einem Arreſt von einigen Wochen davon. 

Sobald ich wieder frey war, eilte ich zu ih⸗ 
rem Vater, um ihm fuͤr ſeine Großmuth zu 


danken. Seine Wunden waren noch nicht ge⸗ 


heilt, und der Verband, den ich um ſeinen 
Arm ſah, verurſachte mir eine ſolche Scham, 
daß ich ihm, ohne zu reden, weinend um den 
Hals fiel, und ihm mit tauſend Thraͤnen mei⸗ 
nen Unfinn abbat. Dieſer Tag wurde der eri⸗ 
tifche Wendepunkt meines Lebens. Ich ſchloß 


mich auf alle Weiſe an Ihren Vater an; er er⸗ 


⸗ 
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wiederte meine Zuneigung, und durch feinen 
Umgang wurde ich den wuͤſten Neigungen ente 
riffen‘, die mich zu verderben gedroht hatten. 


) 


‚€: ward mein Freund, mein Lehrer, mein 


Rathgeber; und wenn ich mein Leben nicht in 
ſchmachvolletr Untyätigkeit zugebracht habe, fo 
verdan? ich ed den Funken des Guten, die et 
in meine Bruſt geworfen, und durch dad Bey⸗ 
fpiel feines edeln und thärigen Lebens angefacht 
bat. Sechs Jahre lang dauerte Diefer innige - 
Verein. Der Krieg trennte uns und ich vers 
ließ die Urmee früher ald er. Immer aber 
war e8 die lichfte Hoffnung meines Herzens, 
ihn wieder zu umarmen, und jn der Geſellſchaft 
unfrer Frauen und Kinder die Erinnerung an 
die ſchoͤnen Tage der Jugend zu feyern. Gott 


‚bat eönicht fo gewollt. Da er ihn aber früßer 


gu fich gerufen, hat er mir doch die Sreude gen . 
gönnt, das Undenfen eines fo theuern Freundes 
durch die Gegenwart feines Sohnes zu erneue 
een, der der Erbe feiner Geſtalt, und, ih 
zweifle nicht, guch der Erbe feiner Tugenden üffı,, 


\ 
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| a der alte wuͤrdige Mann ſeine Erzaͤhlung 
endigte, glaͤnzten Thraͤnen in ſeinen Augen. Die 


Meinigen floſſen ſchon laͤngſt. Natalie ſah nicht 


—miehr auf, aber ihre Hand ruhte, und ber Than 


ihrer ſchoͤnen Augen glitt darauf herab. Ich 
ſagte: „Ihre Erzaͤhlung, Herr von Salnte 

Wal, hat mir dad Bild meines trefflichen Dar 
ters vor die Seele gerufen, Sp war er; ſo voll 


Muth und Beſonnenheit, fo ernſt und mild, 
Er war es werth einen folchen Dann zumFreun⸗ 
de zu haben. Wollte Gottldaß ich ihm einft 


aͤhnlich würde, und daß Sie daun nicht bloß _ 


feine Züge in wir wieber erkennten, — Nun 
wurde noch vieles gefprochen, und. meift. über _ 


den Vater. Ich mußte erzählen, was dem Bas 
ron noch unbefannt war, von unſern Verhaͤlt⸗ 
niſſen, von unſrer Mutter, von Dir. Als ich 
von Dir ſprach, und Du vor mir ſtandſt, in 
- Deiner Milde und Anmuth, floß Dein Bild 
in meiner Seele wunderbar. mit Naraliens Bild 


zuſammen, und indem ich Dich ſchilderte, haste 


ich Natalien gemahlt. Ich weiß nicht, ab der 
Baron die Aehnlichkeit wahrnahm, aber er 
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lächelte zu meiner Beſchreibung, und Natalie 
fah mich jetzt muthiger an, als ob ſie mir die 
Schilderung einer fernen Freundin dankte. 
Sdoo waren einige Stunden vergangen, und 
der Baron eutließ mich mit der Aeußerung, 
daß er dicangefangene Vekanutſchaft fortzufegen . 
wünfche, Gfe gehen jegt, ſetzte ir hinzu, nach 
Gehf zuruͤck; mich rufen dringende Gefchäfte 
nad) Bern. Wenn diefe geendigt ſind, — und 
ih Hoffe, daß wenige Wochen dazu binreichen 
werden — {0 kehre ich nach: Lauſame zuruͤck, 
vo ich den Winter ‚ubringen will. Beſuchen 
Sie uns dort, fo oft es Ihre Geſchaͤfte erlau⸗ 
ben; Sie werben miri immer willkommen ſeyn.“ 
Bey dieſen Worten umarmte er mich. Dann 
wendete er ſich Zu feiner Tochter und ſagte: 

„Ich wuͤnſchte, Herrn von Albans Schweſter 
wär bier, Sie wiirde Dir xine angenehme 
Freundin ſeyn. = Natalie errdthete. Gewiß 
fagte fie, wuͤrde ich recht gluͤcklich ſeyn, eine 
Freundin zu haben, wie Herr von Alban feine 
Schweſten ſchildert. =D mein Fraͤulein, fuhr 
sch mit einiger Haft fort, meine Schilderung 
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wird treuer und kurzer ſeyn, wenn ich ſage, daß 
meine Schweſter das Gluͤck hat, Ihnen aͤhnlich 
zu ſeyn. — Ich fuͤrchte, antwortete fie laͤ⸗ 
chelnd, daß Sie ihr da wieder nehmen, was 
Sie ihr vorhin gegeben, haben. Aber ich werde, 
nach Weiberarf, die minder Vollkommene viele 
leicht noch inniger lichen, ' 
, Mir wie ganz andern Empfindungen verlieh. 
ich jetzt das Haus, das ich mir fo großer Ban 
. gigkeit betreren hatte. Ich weißinicht, wie ich 
nach Haufe gelommen bin. Rurland erwartete 
mich. Ich erzählte ihm alles nach allen Um⸗ 
fländen. Seine $reude war groß; er is mein 
Glück für enıfchieden an. 

‚Bir waren auf den Abend zu Frau von Flas 
vart eingeladen, Auch Natalie erfchien, aber 
nur auf einen Augenblick. Ich konnte ihr nur 
weniges ſagen; nur uͤber ihren Vater einiges, 
was mir aus vollem Herzen quoll. „Ach, ſagte 
fie mit lebendiger Freundlichkeit. Sie werden ihn 
noch weit mehr lieben, wenn Sie ihn noch beſ⸗ 
ſer kennen lernen. Kommen Sie unr oft nach 
Raufanne; Sie werben immer gut aufgenommen” 
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werber. Mein Water will Ihnen fehr wohl. 
Und nun leben Sie wohl und denken an uns, ““ 
— Mit diefen Wortenverfchwand fie, Als die 
Sonne am folgenden Tage aufging, war fie 
fhon auf dem Wege nad) Bern, Auch uns hielt 
jetst nichts mehr in Vevay zuruͤck. Wir nah⸗ 
men Abfchieb von unfern Freunden, und trafen 
zwey Tage darauf in Genf ein, wo wir von 
unferm. trefflichen Pfarrer, den das lange. Zoͤ⸗ 
gern fchon unruhig gemacht Hatte, mit onen 
Armen empfangen wurden, 
Dieß ift die Geſchichte diefer Testen Wochen 
und des Anfangs meines neuen Lebens. 
GSeitimeiner Rückkehr hab’ ich den Faden 
meiner Studien mit Eifer und Ernſt wieder aufge⸗ 
nommen. Ich will Nataliens werth ſeyn; ich 
will den Beyfall ihres Vaters verdienen. Aber 
ach es werden Wochen vergehen, ohne daß ich 
fie ſehe, ohne daß ich auch nur von Ihr höre 
vielleicht. Rutland har mit der Jugendfreun⸗ 
din einen-Briefmwechfel verabredet. Das iſt der 
einzige Weg, auch von ihr zu hören — aber 
ach! wie wenig ift das! wie wenig für meine 
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Wuͤnſche, meine offnungen und meine unends 
liche Sehnſucht! 


Mein Brief-ift ein Buch geworben, ‚ und 
wvoch hab' ich nicht auf den Deinigen geantwor 
tet. Nimm meinen gaͤrtlichſten Dank dafuͤr 


Du ſiehſt, daß die unſichtbaren Boten ferner 
Liebe nicht fehlgegangen ſind. Uber auch die 


fichrbaren follen nicht mangeln, und in Kurzem 


hörft du weitered bon mir. Das lange Ders 
weilen der Mutter kuͤmmert midy um Deinets 


"willen Dab Hans ber Tante aſt nicht für Dich; 


denn fo ſanft und mild Du auch biſt, ſo wirſt Du 
doch den Stuͤrmen ihres Teidenfchartlichen Wer 


fens kaum ausweichen koͤnnen. Kunigunde 7 


hrer Mutter aͤllzuaͤhnlich, als dap ich Dir zu 
ihrer erwarteden AukunftGluͤck wönfchen kdunte. 
Der Himmel gebe, daß unfre gute Mutter: 
bald zuruͤckkehre! Sch lege einige Zeilen fuͤr ſie 
bey, in denen ich auch von Natalien ſchrei⸗ 
be. Ich habe kein Geheimniß vor ihr Ach 
Daß jch ihr eine Tochter geben kdunte, bie, 
wenn Dich deine Beſtimmung von ihr ruft, ihre 
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fpäten Yahre durch Liebe und zaͤrtliche Sorge 
falt erfreuen möchte ! 

Adien, gute Roſalie, Ich bitte Dich nicht, 
mich Lieb zu behaltey; das thuſt Du ohnedieß; 
aber mir bald wieder zu ſchreiben. Ach! daß 
Du Natalien kennteſt! ach, daß ſie Dich 
Lennte! 

Sch umarme Dich mit bruͤderlicher Zanlichkelt. 
Dein | 
- Eduard. 





Sunigunde von Wallburg an Louife von 
Brefchot. | 


Ten, Gott ſey Dank! Endlich ſind wir hier. 


Freylich um zwey Tage ſpaͤter als wir wollten; 
denn da nach unendlichem Treiben bey Tag und 
Nacht alles im Stande und alles gepackt war, 
ſaßen wir da, und konnten in unſerm miſera⸗ 


beln Neſte keine Pferde haben, weil alle für bie 


Prinzeffin von Preußen beftellt waren, "Meine 


Ungeduld ftieg hber alles Maas, und ich glaube 


wahrhaftig, Ich habe in zwey Fahren nicht fo 


viel gefchelten und gezankt, als in dieſen zwey 
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Tagen. Endlich Tamen die Pferde; aber nukt 
hatte ed die zwey Tage über, recht inir zum 
+DVerdruß, geregnet — die Wege waren grunde 
los — und die Poſtillions fuhren mit einer 
Schlaͤfrigkeit! — Sch verzweifelte faſt. Und 
dabey immer die Gefahr, umgeworfen zu wer⸗ 
den! Auch Mama iſt im Fahren ſehr aͤngſuo 
lich, und wir fchrien oft um die Wette, wenn 
der Wagen fchief ging. Nur die hochweiſe Cou⸗ 
ſine, die ſonſt ſo fein und zart iſt, wie Seiden⸗ 
papier, ſpielte den ſtarken Geiſt, und belehrte, 
- und, daß keine Gefahr da ſey — worauf ihr 
Mama das Maul verbot. Nun ſitzt ſie hier 
mit ihrem Heldenmuth und wirft Blut aus — 
wenn es nicht etwa eine Comddie if. Denn 
dieſer Philoſophin if alles zuzutrauen. 
Mir Haben noch nicht ausgehen kdnnen, 
weil Mama von'der Reife zu angegriffen war, 
Fuͤr meine Ungebuld iſt dieß überaus fatal ; doch 
haben wir ſchon einigen Befuch gehabt, meiſt 
alte Bekannte der Mama — zum Theil drol⸗ 
ligte Figuren. Da war unter andern ein Ba⸗ 
ron von Dobenhofer, ein alter Cammerhert, 
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fo hölgern und doch fo beweglich, wie ein Mans 
nequin, der ſich weiß und roth mahlt, und für 
jung gelten will, weil er ein Hageſtolz iſt. Ich 
hatte ſeine ſchwache Seite gleich weg, und ſagte 
ihm die ſchoͤnſten Dinge, ſo daß er ſchon in ber 
| tiften Viertelftunde ganz verliebt in mich war 
Dann ließ ich immer von Zeit zu Zeit etwas fal⸗ 
Im, um zu fehn, wie er darnach fuhr, und es 
‚ Mir mit zwey Spfßigen Fingern überreichte, wo⸗ 
bey er denn nicht unterließ ‚außer der Gewanbts 
. beit feiner Fleinen Figur, auch die funkeinden 
Ringe an feinen Händen fpielen zulaffen. Das 
Gegenſtuͤck von Ihm war ber Oberſt ich, 
der ſich mit der Mama der alten Zeiten erins 
nerte — ich glaube wahrhaftig, eriftihrKiche 
haber geweſen — ein ftaftlicher Mann von ſechs 
Zuß Höhe, mager zum anbtennen, ſteif wie 
eine Schildwache, und fiuſter wie eine Nacht⸗ 
tler Er ſteht wie ein Pfahl im Zimmer, 
Nieeht an ſeinem Stockband, und ſagt ſeine Ga⸗ 
lanterien, ohne Stimme und Miene zu veraͤn⸗ 
derne „Ich habe ausnehmend beklagt, daß 
Inädige Frau und gnaͤdiges Fraͤulein fo ſchlechtt 
J 2 


Witterung getroffen. — Ihro Gnaden werben 
ja wohl nicht lange Anſtand nehmen, nebft 
Sräulein Tochter, den Hof baldigſt mit Diro 
Gegenwart zu {hmäden? — Haben das gnaͤ⸗ 
dige Fräulein fchon eine Parade geſehn? — 
Wünfche von ganzem Kerzen, daß Ihro Gna⸗ 
den Uebelbefinden von keinen dolgen ſeyn mag. 
ah w. 

Nun ich hoffe, daß der junge Adel liebens⸗ 
wuͤrdiger iſt. Meine Ungednld den Hof zu ſehn, 
und mein Schickſal zu wiſſen, iſt unbefchreiblich. 


Bis jetzt lauten alle Nachrichten erwuͤnſcht. 


Wenn aber die gnaͤdige Mama bis morgen oder 
uͤbermorgen nicht mobil iſt, fo weiß ich nicht 
was ich vor Verdruß anfange. 

Fuͤr deinen Brief, chere Louiſe, vielen 
Dank; beſonders fuͤr die Beylage. Nun wenn 
unter euch ei Maͤdchen nicht gewitzigt wird — 
und Fäme fie aus dem hinterften Winkel von | 
Hinter Pommern! — Wie unwiſſend war Ich, 
als ich nach Berlin Fam! Nicht viel beffer 
wahrhaftig als Euer Gaͤnschen aus Stendal, 
bie einen Bedieuten für den König, und den 
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Schneider fhr feinen Minifter hält. So et⸗ 
was, glaub” ich, koͤnnte der weiſen Eonfine 
auch begegnen, oquelehrt und tiefſtudirt ſi fie e 
auch iſt! | 
| Adien, Ki ebchen! viele Gruͤſſe an Sa, 
wenn Da ihn fiehfle Die arme Jeannette! 
— wo werbet Ihr wieder eine ſo treue und pfif⸗ 
fige Iris bekommen? — Doch Ihr findet zu 
allem Math. Noch einmal Adien. 
| Kunigande von Wallburg. 
Schreibe mir, ich beſchwoͤre 
Dich, was man eben jetzt in Ber⸗ 
lin zum galanten neglige traͤgt. 
Aber das Allerneueſte. Bitte, 
Bitte! | 


x . un 
. 





Antonie von Lindau an Roſalien. 
Muͤnchen d. 20. October. 
I San wieder, meine geliebte oſalie, treibt 
mich dad Verlangen, mit Dir zu koſen, hinter 
den Schreibtiſch. Vielleicht begegnet biefer 
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Brief einem der Deinigen; | aber gleich, viel. 


"Keine von uns wird ja mit ber anderu rechnen 
wollen, da wir ohnedieß ſo glauben wir 
wenigftend — auch ohne & chrift in einem im⸗ 


merwahrenden geiſtigen Verkehr ſi nd, Der tiefe, 


und reiche Strom zicht ja unabläffig zwiſchen 


ſeinen gruͤnen Ufern hin, und er muß nicht eben 


rauſchen, um ſich bemerkbar zu machen. So 
beglaubigt auch die tiefe Regung barmoniich bes 
wegter Herzen bas Daſeyn eines geiſtigen Um⸗ 
gangs, wenn er auch durch Fein geſchriebenes 
Zeugniß beurkundet wird. | \ 
Aber heute habe ich, Dir fo viel zu ſagen, 

ſo viel zu erzaͤlen! Ich habe ſo frohe Tage 
verlebt! Ich lebe jetzt noch fa frohe Tage! Uud 
kann ich denn irgend eine Freude genießen, ohne 
Dich zur Theilnahme inzuladen ? Wär’ es 


mir eine Freude, wenn nicht Dein Bild herein⸗ 


ſchiene und alles belebte? 
| Als ich Dir zum letztenmale ſchrib, haͤtte Ich 
ahnden follen, daß die kleine verfäumte Fahrt 
durch eine andere, viel ſchoͤnere verguͤtet werden 
wuͤrde? Wie groß war meine Freude, als bet 
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Vater den Tag darauf bey der Mahlzelt fagte: 
„Meine Kinder, ich habe fo eben ben Auftrag 
zu einem Gefchäft in der Gegend von Ammer⸗ 


land befommen ; die Herbfkwirterung ift (chön, a 


und ich wiß euch und mir daB Vergnügen mas 
ben, euch mitzunehmen. Ihr moͤgt in Starns 


berg. bleiben, während ich meine Gefchäfte in 


der Gegend verrichte., — Ich Füßte dankbar 
dem guten Vater die Hand; und Elotilde fprang 
mit der Frage: Ich auch, lieber Vater? — 
yon ihrem Site auf, und fiel, ohne eine Ants 
wort abzuwarten, dem Vater um ben Hals, 


"dann der Mutter, und endlich auch Fr ':; und 


ben ganzen Tag. war fie von einer fo ausgelaß⸗ 


ren Lebhaftigfeit, daß bie Mutter ihr drohen 


mußte, fie zuruckzulaſſen, um ſi fi e zur Ruhe zu 
bringen. Das half für den Reſt des Tages. 
Die Nacht hindurch aber ſprach ſie im Schlaf, 


und ſtand ſogar um Mitternacht ſchlafend auf, 


um ſich zur Reiſe anzuziehen. — Es war laͤ⸗ 
cherlich, ihre Beweglichkeit zu ſehn, und ihre 
eomifche. Berwundrung, als fie aus dem Trau⸗ 
me geweckt, die tiefe Nacht um ſich ie. 


Ken, 
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Den folgenden, Mittag reiften wir bey dem 
‚beirerftenn Wetter ab, und kamen nah Son⸗ 
nenuntergang in Berg an, wo alle Leute den. 
Bater kennen, und wir alſo auf das freunde 
Vichfte aufgenommen wurden. Wir erhielten - 
ein Zimmer nach dem See zu, über ben jetzt 
ſchon der dunkle Schleyer der Nacht geworfen. 
war. Ich weilte länge am Fenfter, und ſah 
hinaus in die Dunkelheit, und hörte dom Waſ⸗ 
fer zu, das mit dumpfen Gemurmel gegen das‘ 
Ufer raufchte, und es war mir, als ſaͤh ich ers 
wartungsvoll in bie Zufunft hinaus, und als 
 amfläfterten mich die dunkeln Stimmen der Zeh 
. sen, bie kommen follen, Frohe Erwartungen 
und bange Ahndungen durchirrten meine Bruſt. 
Ich war froh und traurig zugleich. Mebelnde 
Bilder gingen vor meiner Seele vorliber, wars 
lend und duͤſter, wiedie Landfchaft ; die vor mie 
in Mondenfchein aufdaͤmmerte. Ein Theil ded 


VUfers gegenüber ſchwamm wie ein blaſſer Schäte 


ten uͤber dem See; in tiefem Dunkel lag das 
Uebrige; dad Bild des Mondes leuchtete aus 
dem Waſſerſpiegel herauf, und wankte mit den 
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leife bewegten Wellen auf und ad. Da wur—⸗ 
den zwey Ildren am andern Ufer wach, und 
die Harmonifchen Tdne bekannter Weifen ſchweb⸗ 
sen, bald einzeln, bald verfchlungen, heruͤber 
zu uns, Dieſes unerwartete Conzert erfreute 
uns fehr; und wir dankten den: beyden Floͤt⸗ 
nern ſtill und laut fo herzlich, als ob fie unjern 


Dank hören Fönnten, oder als ob wir überzeugt 


wären, daß fie fich blos um unſers Vergnuͤgens 
willen demühten. Und was uns ganz vorzüglich 
freie und in der egoiftifchen Täufchung erhielt , 
war, daß fie faft lauter Lieder fpielten , die wir 
kannten und lebten, und gerade die helicbteſten 
mehr als einmal. 

Erſt als die Fldten ſchwiegen, und nichts 
mehr als das kife Murmeln des Waflers die 
Stille der Nacht unterbrach, ſuchten wir unſer 
kager, und lange noch toͤnten die befreundeten 
Melodien in mir, und ich fang mich mit dieſer 
innern Muſik in den Schlaf. Der Tag war 
noch nicht augebrochen, als und ber Bater vers 
ließ; aber der Schlaf fiel leicht von unfern Au⸗ 
genlicbern; denn das geftrige Abendroth ließ 
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einen beitern Morgen erwarten, . Die graue 
Dämmerung wich ſchnell, aber noch lag dichter 
Nebel über dem See und feinen Umgebungen. 
Als aber die Sonne höher flieg, und ihre Flam⸗ 
men'auf den Nebel ſchoß, da wogte das Meer 
über dem Meere, drängte ſich hier in Berge zus 
ſammen, treunte fich dort in duͤunere Wellen, 
uud plöglich war der Spiegel des Waſſers ents 


huͤllt, und die zerriffene Decke fatterte, wie ein 


fliegender Sommer, um die Hügel am Ufer. 
Bald ſank auch am andern Geſtade der zarte 
Schleyer, und freundliche Dörfer lachten ung 


an, und romantiſche Schloͤſſer, und aus dem 


bunten Herbſtgebuͤſch ſchauten die Kirchen und 


Kldſter gar anmuthig vor, Da toͤnten die geftrie 
gen Flöten wieder, und begruͤßten den Haren 


Tag mit fanften aber ernſten Melodien, erft 
wäher, dann immer weiter abwärts, bis fie 
endlich hinter einer Bucht verſchwanden; denn 
die Floͤtenſpieler fuhren in einem Nachen den 


See hinab. Wir aber hatten unſer Zimmer 


ſchon laͤngſt verlaſſen, und ſaßen am Ufer des 
Sees, der ſtill und dunkel vor uns lag, und 
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feine buntgeſchmuͤckten Umgebungen noch einmal 
verflärter und thaniger in der kryſtallnen Tiefe 
zeigte. Am Ufer wurde des Lebens immer mehr 


. die Fiſcher handen ihre Nachen los und rubere 


ten; bie Hirten trieben blöfende Heerden aus; 
emſige Weiber und fpielende Kinder verfreuten 

das Hug, Ben jedem Kahn, der vom Ufer | 
ſtieß, winkte mir Clotilde, und fah die Mutter 
mit forfchenden Blicken an, ob fie wohl In eine 
Waſſerfahrt willigen werde, Indem wir aber 
ſtille mit einander zu Rathe gingen, kam unſre 


freundliche Wirthin, als ob fie unſre Wuͤnſche 


errathen hätte, und erzählte, fie hätte etwas 
zu ſchaffen drüben in Ullmannshaufen, ob wir 
nicht Luft hätten, mit zu fahren. Es fen nichts 


anmuthiger ald eine folche Fahrt bey fo luſtigem 


Wetter. Ihr Sohn folle uns begleiten, ein 
ſtarker Bube, der das Ruder gut zu führen wife 


ſe. — Diefer Vorfhlag kam fo günftig, win 


unterſtuͤtzten ihn mit fo zärtlichen Bitten — die 


Mutter, obfchon ängfllich und dem Maffer aba. 


geneigt, konnte nicht widerſtehn. 
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Die Anſtalten zu einer folchen Reife find. 
ſchnell gemacht. In wenigen Augenbliden war 
alles bereit; wir faßen ein, undfchmwebten anf 


den ‚dünnen Bretern über dem gefährlichen Abe 
grund. Aber daran dachten wir nicht; etwa 
die Mutter nur — die Clotilden mit beyden Ar⸗ 
men an ſich druͤckte. Ich aber freute mich der 


leichten und bequemen Bewegung, und der 


ESicherheit, mit. der wir den Spiegel des Waſ⸗ 


ſers durchſchnitten, und der goldnen Furchen, “ 


die der Nachen auf dem fläffigen Gefilde 308, 


und der Sifche, die um und her auffprangen ind i 


uns begleiteten, und ber herrlichen Gegend, die 


on. | 
uns jet, wie ein Panorama, von allen Seis 


ten umfchlöß.. Der dünne Nebelfchleyer der 


Ufer wich immer weiter zuruͤck; die Strahlen 
des Tages drangen immer tiefer in die ſchatti⸗ 
gen Thaͤler; and) die entfernten Alpen , zu erſt 
einer grauen Wolkenbank Ähnlich, fanden jeist 
in ſchaͤrfern Umriffen , ſchroff und wunderbar vor 
und. Dad Gerne zog und am meiften an, und 
unſre neugierigen Blicke ſchweiften immer wieder 


von den naͤhern Erfihelnungen zu den _weitern 
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Gebirgen ab, und ſenkten ſich in die geheimern 
Tiefen, um das Verborgene zu erſpaͤhen. Wor⸗ 
in nur liegt dieſer Reitz der Ferne, da ja die 
Ferne, wenn ſie nun Naͤhe wird, immer wieder 


“ihren Zauber auf eiue neue Ferne überträgt ? 


Man weiß das, und doch bleibt es daben, So 


haben wir uns ja auch fonft ſchon oft, vom Gaſteig 


herab, in dem NAnblick diefer wilden Alpen 
verloren, und und nach den Schaubern gefehnt, 
die, meinten wir, aufihren ſchwindelnden Höhen, 
ober in ihren duͤſtern Thaͤlern, oder an den ſchrof⸗ 
fen Ufern ihrer Waldſtroͤme wohnten. 
Als wir nach Allmanshaufen gelommen wa⸗ 
ven, flieg unfre Wirthin aus, und ‚übernahm 
es, undein Mittagseffen an dem Ufer zu beſtel⸗ 
In; wirandernaber — auch die gute Mutter 
hatte Muth bekommen — ließen und von bem 
Buben noch eine Strecke binabfahren,, bis wir 
an eine ‚Stelle famen, wo ein lichtes Gehoͤlz, 
Al Boden mit frifchemn Moofe bekleidet, ein zars 
ter Waſſerfaden, der über glatte Felſenſtuͤcke 


 Siefelte, und einige alte hbermooßte Steine die 


als Bänke dienen konnten, zum Anlanden eins 


\ 
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Inden. Erſt beym Ausſteigen bemerkten wir, 


daß ſchon ein andrer lediger Nachen an derſel⸗ 
ben Stelle angebunden war; und da wir von 
den Steinen an ber Quelle Beſitz nehmen woll⸗ 
ten, ſahen wir eine Flinte hier angelehnt, und 


einige erlegte Waſſerhuͤhner, und zwey Floͤten, 


woraus wir abnahmen, daß bie Floͤtner in der aͤ⸗ 
he waͤren, die und zweymal fo angenehm unterhals 
ten hatten. Waͤhrend wir und bedachten, und 


ſchon nach unſerm Nachen zuruͤckkehren wollten, 


trat ein junger Menfch von ſchlankem Wuchs und 


gefaͤlligem Auſtand, mit einer Flinte unter dem 
Arm hinter der Felſenecke hervor, und gleich 
nach ihm ein andrer, ohne deuergewehr. Bey⸗ 


de gruͤßten uns fluͤchtig, ob ſchon mit Hoͤflich⸗ 


keit; da ſie aber bemerkten, daß wir ihnen aus⸗ 


wichen, naͤherte ſich uns der erſte, und bat, 
wir moͤchten uns nicht abhalten laſſen, hier zu 
verweilen, da fie eben im Begriff wären, wein 
ter zu fahren. Meine Mutter dankte ihm für 
feine Artigkeit; fie hatte aber Kaum drey Worte 


geſagt, als ber andre Jäger, der unterdeß ihre 
Geraͤthſchaften und Beute zufammengerafft hat⸗ 
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te, plöslich aufſah, alles zur Erbe warf, uud 
mit einem lauten Echrey ber Freude der Muts 
ter um den Hals fiel. — Es war—o Du haft 
es ſchon errathen, daß es der Bruder, daß es 
Theodor war, — Die gute Mutter, wir alle; . 
ren erfchredt ; ihre Knie wanften : s fit e mußte 
ſich fegen, Da kniete Theodor neben ihr, bes 
deckte ihre Hände mit feinen Küffen, und bat 
feinem Ungeſtuͤm zu verzeihen. — Die Muts 
ter drückte ihn ſtumm an ihr Herz. Ich hing 
ſchon lang dem Erſehnten am Arm, und liebko⸗ 


ſte ihm. Und als er auch mich in die Arme 


nahm und Füßte, kehrte fich Sorilde weg, und 
fügte ſchmollend: Mich aber Fennt ber Bruder gar 
nicht, und ich willihn aud) nicht kennen. — Da 
buͤckte er fich laͤchelnd zu ihr herab, hob fie 
auf, Füßte fie und fragte: Kennft Dis mich, 
nun? — Ad ja, fagte fi, aber dd noch 
nicht recht. — 
Der Bruder flellte m uns fetzt ſeinem Beglei⸗ 
ter vor, einem jungen Franzoſen, deſſen Be⸗ 
kanntſchaft et in Paris gemacht, und der ſich 
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jegt wieder mit ihm inLindau zufammengefunben 
hatte. Wir fetten und jet alle in einen Kreis ; der 
Bruder in die Mitte; die Mutter auf ber einen, 
ich auf der andern Seite, Elotilde land an Theo: 
dors Anien, und fahan ihm hinauf, halb (chen, 
halb vertraut, Nun wurde viel gefragt ugb 
viel erzähle — was Dir einfl Theodor. felbft er⸗ 
„sählenmag, wenn er Dir — dieſen Brief bringt, 
Denn gewiß wird er der Ueberbringer die⸗ 


8 Briefes ſeyn. — Saint⸗ ⸗Val, fo heißt der 


begleitende Freund — eilt nach dem Erzgebirge 
und wird dann in Freyberg einen längern Auf⸗ 
enthalt machen; Theodor wänfcht auch dahin 
zu gehn, Willigt nun der Vater ein, wie er nicht 
zweifelt, ſo kommt er über DO, und macht Dei⸗ 
ne Bekanntſchaft, und Du die Seinige, Dann 
hoff ih, wirft Du ihm ein wenig gut werden, 
oder vielmehr recht fehr gut, um meinetwillen, 
and noch mehr um fein felbft willen, 


Setzt war es Zeit nach Almanshaufen aufe 


zubrechen. Mir fanden alles bereit, und viel 
Geſellſchaft aus Muͤnchen, auch manche Bes 


Tannte, denen ber fo unerwartet gefundene Bru⸗ 
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der vorgeſtellt wurde. Ich war Ihm Immer zur. 


Seite, und ich glaube, daß Ich recht ſtolz aus⸗ 
geſehn habe. Gehr gluͤcklich war Ich gewiß. 
Auch nahmen alle den Zuruͤckgekehrten ſo freund⸗ 
lich und wohlwollend auf; und wir hoͤrten im 
Flug manches lobende Wort uͤber den ſchoͤnen 
jungen Mann und ſein edles Weſen. Aber ſel⸗ 
ten iſt doch eine Freude ganz rein und ungetruͤbt! 
Da war eine Frau von Tallmy, die auch ges 
kommen war, fich des ſchoͤnen Tages zu freuen. 


Seit langer Zeit hatte fie ſich zum erſtenmal wie⸗ 


der einer Zerſtreuung uͤberlaſſen, nach einer har⸗ 
ten Krankheit, welche Die Folge tiefen Grams 
geweſen war. Ihr einziger Sohn war im vos 
tigen Jahr im Zweykampf geblieben ; er war ige 
Stolz und ihre Breude geweſen; fie hatte Feine 
audern Kinder. Als fie meinen Bruder ſah — der 
mir dem Getödteten einigen Umgang gehabt hate 
be machte fie einige Schritte nach ihm Hin Me 


dann verſagten ihr die Fuͤße den Dienſt fie kehr⸗ 


te fih um und brach in Abraͤnen aus. Nach 
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der Datz ſahn wir fie, wieder wit verwein⸗ | 


ten. Augen, und fo blaß wie ein Leichentuch,. 
Diefer Vorfall Hatte uns ein wenig geſtoͤrt, 

und. wir waren froh, daß unfre forgfame Wire 

thin einen befondern Tiſch für uns in einer der 


fhönften Lauben auf der Anhöhe befptochen hate 
te, wo wir ungefldrt von lauter Gefellfchaftunfre 


Geſpraͤche fortfegen konnten. Es iſt nicht wohl 


moͤglich in einer anmuthigern Gegend, unter 


einem glaͤnzernden Zeltdache, und mit vergnuͤg⸗ 
terem Herzen zu eſſen. Der See breitete ſich 
zu unſern Füßen aus; am Ufer Kaͤhne und Gon⸗ 
deln; Fiſcher und Schiffe um fie her bey frus 
galer Mittagskoſt; ; geſchmuͤckte Fahrzeuge mit 
Muſik auf dem Waſſer ſchwimmend; gegenuͤber 
die Inſel mit ihren alten Baͤumen; der bunte 


| Saum des Ufers ; Dörfer in duftiger Ferne ; 5 


amd ber alles die blaue Dede des Haren Him⸗ 
meld gewebt, mit feinen zarten, leichten Woͤlk⸗ 


chen, die an ihm, wie die Nachen auf dem 
zweyten Himmel unter ihm, ſchwammen und 


die weite kryſtallne Flaͤche belebten. 


* 


> 17. | 
Uufer Mahl war bald geendigt; und role 


ſaͤumten nicht, uns von neuem unferm Nachen 
-Anzuvertranen, um und nach der Sifcherinfel bins 


zuwiegen, bie, wie ein Heiner ſchwimmender 
Garten, mit einem einzigen rorhen Ziegeldach | 
zwiſchen den Schatten, zu fich einlud. Aber ch’ 
ich weiter erzähle, was und dort begegnete» 
muß ich Athem fchöpfen vom Scriben, wie 
Du vom Leſen. 





Vergebens hab’ ich geſtern den ganzen Tag 
eine muͤßige Stunde erwartet, um weiter zur 


ſchreiben. Es waren ſo viele Beſuche zu geben 


und anzunehmen! In dieſem zerſtreuten Leben 
verliert· man ſich ſelbſt. Aber fo lange Theo⸗ 
dor und Saint· Val noch bey uns find, muß ich 
ſchon auf die gewohnte Ordnung Verzicht thun. 
Das ſchlimmſte aber ift, daB ich in Aller der Uns 
tube des Bruders felbft nicht recht froh werde, — 

Sch knuͤpfe den Zaden meiner Erzaͤhlung 


wieder an. Wir verließen alſo Allmannshau⸗ 
ſen — jeht ſaͤmmtlich in Einem Nachen — “bi 
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Mutter, Slotilde und Theodor auf Einer Bant; 
Saiut ⸗ Val und ich auf der andern. Diefer Frem⸗ 
de war jetzt ſchon Fein Fremder mehr, ſondern 
ein Mitglied unfrer Kamilie, Er erzaͤhlte mir 
während ber ueberfahrt von dem Verlangen, 
das er gehabt, nach Deutſchland zu kommen, 
dem urſpruͤnglichen Vaterlande ſeiner Aeltern. 
Mit der Muttermilch habe er die Liebe zu die⸗ 
ſem Lande eingeſogen. “ch meine arme Mut⸗ 
ter, fuhr er fort, hoffte immer, mir einſt ſelbſt 
die varerländifchen Fluren zu zeigen, und die 
Rebenhuͤgel des Rheins, das gelichte Land Ihe 
rer Jugendträume, das fie immer mir Entzuͤcken 
pries, und in ihrem ſtillen Herzen den Gefilden 


doer neuen Heimath vorzog, wohin fie als ſech⸗ 


zehnjaͤhrige Gattin meinem Vater gefolgt war. 


Ihre Sehnſucht blieb unbefriebigt. Sie ward 


in ein ſchoͤneres Land abgerufen, in der Bluͤthe 
ihrer Jahre, ohne die geliebte Heimath wieder 
zu ſehn.“ — Diefes und anderes erzählte er 
während der Ueberfahrt; mit Ruͤhrung fprach 
er von der geliebten, ihm zu früh entrißnen Mut⸗ 
ter; mit Zärtlichkeit auch von einer juͤugern 
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Schweſter, welche die einfamen Tage bed vers 
ehrien Vaters erheiterte. — Diefe Gefpräche 
machten und immer bekannter. Was erfagte _ 
war verftändig und einfach; feine Mittheilung 
leicht. Ein fuͤhlendes Herz und ein rechtfchaffe 
nes Gemuͤth fprachen fich in iedem Worte au. 
Eo kamen wir zu der Inſel, und fliegen uns 
ter einer Öruppe von ſchlanken Baͤumen ans, 
die das Fiſcherhaus umgaben, deſſen Bewohner 
mit laͤndlichen Arbeiten beſchaͤftigt, an der Thuͤr 
ſaßen. Einige goldlockige Kinder liefen umher; 
ein kleineres hatte die blaſſe Mutter an der 
Bruſt. Unſre Gruͤſſe wurden freundlich erwie⸗ 
dert, und einiges Naſchwerk, das wir bey uns 
hatten, von den rothwangigen Kindern dank⸗ 
bar angenommen. Als wir darauf unter den 
ſchlanken Erlen auf und abgingen, erblickte Theo⸗ 
dor an einem der Bäume einen Kranz von fris 
ſchen Herbftblumen, der einen eingefchnittenen 
Namen verzierte. Die Züge waren ein wenig. 
verwachſen; aber bald entzifferte er einS, ein 
A, ein I, endlich RO, und nun las er ROSA- 
LIE v. A. Mai. 1806. — Das ift meine 
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Rofalie, rief ich aus; In eben den Fahr, in 
"eben dem Monat iſt fie mit ihrem Vater in die⸗ 
fen. Gegenden geweſen. — Uber ber frifche blds 
hende Kranz? —. Zugleich fahgp wir auf der 


Erde umher die Ueberbleibfel verwelkter Kraͤnze 


llegen, wie zu einer feſtlichen Feyer geftreut, — | 
Hier Eonnten die Fifcher uns Aufflärung geben, 


— Ich hatte mid) nicht geirrt; es war Dein Nas 


me, Du gute und geliebte Freundin; und dies 
fe braven Leute waren es, die das Andenken an 


Deine Gegenwart auf eine ſo zarte Weiſe feyer⸗ 
ten. Du haͤtteſt ſie ſehen ſollen, gute Roſalie, 
wie ſie alle bey meinen Fragen lebendig wurden; 


wie ſich die blaſſen Wangen ber ſaͤugenden Muts | 


ter höher. färbten ; wie ihr Manni die Arbeit bey. 


Säeite legte, auffland, und‘ mit Rührung fags 
- ter. „Das Zräulein ift ein t Engel bes Himmels, 
| Dhne fie wären wir wohl alfe-nicht mehr, So 
ein zartes Kind! Aber ſie war unermüdet, und 


half uns armen Leuten und forgte, für alles. ° 


Dieß Heine Mädchen nahm fie zu fich, fo fange " 


wir Frank waren denn wir lagen alle hart dar⸗ 
nieder, und Feind Fonnte dem andern beyſtehn — 
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and wir hatten eben Bott gebeten um ein baldi⸗ 
ges Ende — da trat fo ganz ploͤtzlich dad Fraͤu⸗ 
kein herein, mit einem Strauß von Wicfenblus 


men in der Hand, fchön wie ein Engel, wie 


fie auch iſt, um etwas zu fchaffen von uns — und . 
ſah unſer großes Elend — denn acht Tage hatte 


es geſtuͤrmt, und niemand war herliber gefoms 
Men — und von dem Augenblick an ſorgte fie fuͤr 


alles, für Arzeney und Nahrung, und was wir 


ſonſt bedurften. So wurden wir durch ſie mit 


Gottes Huͤlfe gerettet. — „Sa, ſetzte bie Frau 


hinzu, ſie iſt wohl recht gut und fromm. Da 
wir wieder geſund waren, und die Threſel von 
ihr wieder zu uns fam — fie ie hatte fie ganz neu“ 
gekleidet, und auch die Nannerl hat von ihr 
Kleider bekommen — da wußte ſie viele ſchoͤne 
bibliſche Geſchichten und erbauliche Gebete, die 
ſie auch noch weiß. Nicht wahr, Threſel? — 
Und da fie uns nun gar fo vielesÖnte erwielen 
bat, fo haben wir gelobt, mein Mann und ich, 
an dem Baum, mo ihr Name flieht, jo lang 
es Blumen gibt, alle Sonntage einen friſchen 


Kranz aufzuhaͤngen; und das thun wir auch nun 
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In daß zweyte Jahr.” — Ich war über das 
alles innig gerährt und erfreut; und da Du in 
dem Herzen diefer armen Leute fo herrlich im 
Glanz einer Heiligen ſiandeſt, wagte ich kaum. 
_ su fagen, wie nabe Du mich angehſt, und wie 
mir jedes Dich ehrende Wort faſt wie eine eigen 
ne Huldigung Hang. Ich bat alſo nur ganz be⸗ 
ſcheiden um bie Erlaubniß, den geehrten Nas 
men auch mit einem. Kranze ſchmuͤcken zu duͤr⸗ 
fen. Dieſe Erlaubniß wurde gern gegeben. — 
Sie kennen wohl das gute Fraͤulein ? fragte die 
Frau. — Ya wohl kenn’ ich fie — Ey ſo 
Sagen Sie ihr doch, daß uns recht verlangt fie 
voleder zu ſehn, und/ daß wir alle Tage für fie 
Beten, — Das wird ihr Grenbe machen, ante 
wortete ich. > | 
Als unſer Kranz gewunden war, zu dem 
Theodor und fein Freund emfig Blumen zutsus 
gen, fo daß er recht anfehulich wurbe, traten 
wir unſre Ruͤckreiſe an, nicht ohne dem herzliche 
ſten Abſchied von den guten. Fiſchern und ihrer _ 
flillen Wohnung. genommen zu haben , wo uns 
Dein Andenken fo unerwartet entgegengetreten . 
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war. Die Sonne neigte ſich ſchon zum Untere 


gang, und ihre letzten Strahlen mifchten fich 
mit dem leiſe bewegten Waffer, und freuten. 
Funken baraufaus. Bald umfpann Daͤmme⸗ 
sung die Ufer; nur die höheren Spitzen keuch⸗ 
teten noch In das Serftüch, herein ; und che wir 
Starnberg erreichten, hatte ber Himmel ſchon 
feine Sterne ausgeftreut und lag mit unzähle 
baren Augen über der flillen suhenden Welt. | 
Der Reſt des Abends ging fröhlich Hin, 
Saint » Dal wurde ung immer befannter und [ice 
ber. Mein Bruder haͤngt ſehr an ihm, Und gewiß ! 


eine fo edle Bildung, wie die feinige; eine fo 


freye Stirn, ein fo offnes und heiteres Aug kann 
Teinem gemeinen Menfchen angehören. Gegen | 
mich iſt er voll Aufmerkſambeit und ſpricht gern 
mit mir — mad ihm denn in meinen Augen nicht 


zum Nachtheil gereicht. 
Den folgenden Morgen erwarteten wir den 


Vater zuruͤck. Als er ankam, öffnete ihm The⸗ 


odor die Thuͤr ded Wagens, und mein Water, 
der ihn für einen der Hausgenoffen hielt, wurde 
ihn nicht gewahr. Erſt nachdem er uns andern 


( 
J 


N 


ten November feſtgeſetzt worden, und ich kann 
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Mutter als einen. Reifenden vor , der uns in 
feiner Abrvefengft die Zeit echt angenehm ver> 


"trieben baͤgge Die Ueberraſchung, die Freude 
war außerordentlich, Sobald hatte er Theo⸗ 


dors Ankunft nicht. partet. 
Noch an demſelbẽ en Tag verließen wir den 
reizenden Aufenthalt, der mir darch fo mans 


nichfaltige freudige Ueberrafchungen nöch theurer 
" geworben war, Es war Zeit. Der Himmel, 
der, drey Tage lang, rein und hell über dem . 


See gelegen hatte, hälfte fich jest in Wolken 
ein, Stürme branften von ben Alpen herab, 

und hohe Wellen thuͤrmten ſich auf. Atter 
Strömen son. Regen fuhren wir In Muͤnchen 


ein, Nun machen wir Befuche bey allen Bere 


wandten und Freunden mit dem Bruder, ber 


und nur auf fo kurze Zeit geſchenkt rt; und ver⸗ 


lieren meiſtens die Zeit, die wir Ihm gern ganz 
und ungetheilt widmen möchten. - 


\ - 
\ 





| So eben ift Theodors Abreiſe auf den drit⸗ 


8* 


gegruͤßt und umarmt ‚Hatte, ſtellte Ihn die 
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diefem Brief — gewiß dem laͤngſten, den ich 
in meinem Leben gefchrieben habe, immer noch 


einiges hinzuſetzen. 


Saint⸗Vals Aufmerkſambkeiten gegen mich 
fangen an mich zu beunruhigen. Er iſt ſeit ei⸗ 
nigen Tagen ganz veraͤndert, zerſtrent und 
ſchweigſam; und das Scherzen und Plaudern, 
das ich nach meiner Weiſe treibe, ſcheint ihm 
bisweilen nicht ganz recht zu ſeyn. Sollte ihm 
etwa gar eingefallen feyn — — ? Mahrhaftig, 
ich habe Mitleiden mit ihm. Er ift ein fo bra⸗ 
ver, ein fo geiftreicher und edler Menſch! Ich will 
ihm auch recht wohl — aber ihn zu lieben, 
ober gar in ihn verliebt zu feyn — das geht 
wohl nicht. Ich liebe die Freyheit und das Le⸗ 
ben zu ſehr, um im Mondſchein zu ſeufzen, und 
in Waͤldern zu girren, und mir in meinem ſech⸗ 
zehnten Fahre das Joch eines liebenswuͤrdigen 


Despoten, oder eines despotiſchen Geliebten 


aufzubuͤrden. 


Es wird täglich ſchlimmer mit Salors Val. 
Heute ſpielten wir Federball im Saal, Theodor, 
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ih, und. zwey von Theodors Freunden. Saints 


Val kam dazu, nahm eine,raquette, und 
fpielte anfangs vortrefflich; aber den erften 
Ball, den ich ihm zufchlug,, verfehlte er. Ganz 
\ ſtillſchweigend legte er die raquette hin, und 
trat in das Fenſter, waͤhrend wir andern forte 
| ſpielten ſcherzten und lachten. Dann mit ei⸗ 
nemmal verließ er den Saal... 


| Als wir nun dor Tiſche wieder im Fenſter 
neben einanhenflanden, fragte ich ihn ganz ahn⸗ 


bungslos, warum: er unfer frdhliches Spiel ſo 
I ſchneli verlaſſen habe. Da ſah er betroffen zur 
Erde und ſagte: er habe, kein Glüd gehabt, 


and er ſey jetzt in einer fo wunderbaren Stims . 
mung, daß er Immer fürchte, die. Sreuden der 


Gluͤcklichern zu ſtdren. — Das Mingt ja übers 


aus tragiſch! antwortet’ ich. Was fehlt ihnen 
‚nur? Sie waren anders als Sie zu und ka⸗ 
men. Suchen Sie Ihre vorige Laune wieder, 


fonft Haben Se meine Gnade verſcherzt. En 


melancholifcher Mann iſt ganz und gar nicht lie⸗ 
benswuͤrdig. — Bey dieſen Worten wechfelte 
bie Zarben, und fagte mit einem tiefen Seuf⸗ 


7 
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zer: Ich fühle dieſe Wahrheit nur allzufehr! 
Aber ich wuͤrde meine Zufriedenheit und alles 
- wieberfinden, wenn ich fo glüdlich wäre — das 
zu finden, was ich fuche, — Das Mingt ja wie 
ein Räthfel, Lieber Saints Wal, antwortet’ ich, 
wider meinen Willen lachend — und ich habe 
"ale die Geduld gehabt, Räthfel und Logogrye 
phen aufzuldſen. — Aber kommen Bi; « es 
iſt aufgetragen.“ 
Bey Tiſche fprach e er Fein Wort. Meine 
Luſtigkeit ſchien ihn verwundet zu haben, Das 
that mir leid; und fo war ich ſtiller als fonft, 
Gluͤcklicherweiſe war Theodor fo gut bey Laune, 
und Clotilde fo vol komiſcher Einfälle, daß die 
Mahlzeit voruͤbergieng, ohne daß unſre Ver⸗ 
ſtimmung bemerkt wurde, 

Nach der Mahlzeit zog mich Clotilde bey 
Seite und zeigte mir verſtohlner Weife ein ars 
tiges Etui, das ich fonft bey Saint: Val geichen 
hatte. „Sich, Antonie, fagte fie, Hab’ id) da nicht 
einen guten Handel gemacht? — Legſt bu dich 
darauf? fragte ih, — Min je, gelegente 
lich, antwortete fie; wenn ich nun, immer fo 
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gute Kunden hätte, wie Adolph. — Wie fo 
— Ja, börenur! Da weißt noch das blaue 
Band, das Du um den Strohhut trugſt, als 
wir in Starnberg waren, und das ich Dir aba 
bettelte für meine Puppe? - — Ja, und weiter? 
Nun; „ heute früh fah Adolph das Band an der 
- Puppe, und bat mich, es ihm zu ſchenken; er 
ſagte, er wollte es zum Andenken an Baiern 
aufheben, weil es die baierſchen Farben waͤren. 
— Die gnaͤdige Frau koͤnnen es nicht wohl ent⸗ 
behren; ſagte ich. — O doch, wenn Sie ihr ein 
‚recht gutes Wort geben. — Ich glaube kaum; 
ſie legt einen beſondern Werth darauf, weil es 
von lieben Händen Kinn. — Ö ih will au) 
einen recht großen Werth, darauf legen. Fra⸗ 
gen Sie nur an! Ich bitte recht ſehr. — Ich 
frug an; es wurde abgeſchlagen. Die gnaͤdige 
Frau laͤßt bitten, ſagte ich, fie gefaͤlligſt zu ent⸗ 
ſchuldigen. — Ich will ihr ein anderes geben. 
— Esift nicht daſſelbe, ſagte ich; und dann 
konnen Sie ja das Andere auch zum Andenken 
der baierſchen Fatben tragen. — Es iſt nicht 
daſſelbe, antwortete er. 34 müß die ondbl 
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ge Frau nur ſelbſt Bitten, — Dann ließ er fich 


auf ein Knie nieder, unb bat fo ſchoͤn, fo ſchoͤn, daß | 


wir es ihm unmöglich Tänger abfchlagen konnten. 
Er bekam das Band; und als er es in den Haͤn⸗ 


den hatte, war er fo, vergnügt, — — Ich 


glaube gar er kuͤßte es. Dann zog er das Etui 


heraus, “und bat ung, es als ein Zeichen feiner 
Dankbarkeit zum Andenken anzunehmen. Es 
wäre unhoͤflich geweſen, es abzufchlagen. Nun 


hab' ich es von der Puppe gelichen, und gebe 


ed ihr nur, . wein fie in Geſellſchaft geht. — 
Ich konnte nicht umhin, das naͤrriſche 
Maͤdchen fuͤr ſeine Erzaͤhlung zu kuͤſſen. — 
Adolph wollte mich auch kuͤſſen, ſagte ſie, weil 
ich ihm fo behuͤlflich geweſen wäre — Aber ich 
Antwortere ihm, ich hätte dazu Feiner Auftrag; ; 


wenn. er ſich bedanken wollte, moͤchte er die 
gnaͤdige Frau embraſſiren; ; aber nur auf die 
Wangen; und dabey hielt ich fe ihm vor. Sch 


glaube aber, er hätte Dich noch licher gekuͤßt, 
als die Puppe, fo ſchoͤn ſie auch iſt. Denn ge⸗ 


wiß, Antonie, er iſt Dir ſchreckbar gut,” 


| 
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Sb wurde roth. Zum ee war niemand‘ 


in der Näher Doch ſchickt ich das Kind fort, 


danıit es in feiner naiven Plauderey nicht ein - 
Geheimniß verriethe, das “ vor Han | 


we iß. 





- Samts Val hat fein Beheimniß dem Bru⸗ 
der entdeckt; der Bruder mir. Es iſt alſo doch 


= wahr? Er liebt mich. Wie if e er nur auf i 
Ben Einfall gefommen ? u , | 
Er habe, fo Hang die Entdeckung⸗ ſeit dem er 


ſten Tage unſrer Bekanntſchaft, keinen andern 


Gedanken, keinen andern Wunſch gehabt, als 


meiner Liebe wuͤrdig zu ſeyn. Er hege nur wenig 


Hofnung. Sch Hätte ein Herz für bie Sreundfchaft, | 


aber nicht für die Liebe, und wenn für die Liebe, 


doch ſchwerlich für die ſeinige. Er ſey indeß ente 


ſchloſſen, mit Gefahr ſeines ganzen Glüds, dies 
fer, guälenden Ungewißheit ein Enderzu machen ; 


unnd er wuͤrde fich ſchon geftern gegen mich erflärt 


haben, wenn ihn niche mein Muthmillen — 


Leine Verſchdnerung meines Bruders, wie Ich 


hoffe) — zuruͤckgeſchreckt hätte 


A 


wor 
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Theodor fagte noch vieles in feinem eignen Na⸗ 
men zu Gunſten feines Freundes, und bat mich 


ihn fchonend zu behaubeln, und ein liebenbes 
Gemuͤth nicht durch unzeitigen es zu kraͤn⸗ 


im, 


"Aber was fon ii nur thun, fagte ih, wenn. 
er fo traurig neben mir ſteht, und in Raͤthſeln 


ſpricht? — Ihm Theilnahme zeigen, antwor⸗ 


tete Theodor, und wo moͤglich ihn lieben. Die 


trauernde Blume eines liebekranken Herzens rich⸗ 


tet ſich ſchnell auf in dem milden Thau der Theil⸗ 


n nahme. Verachte ſie nicht, weil ſie der heißeStrahl 


des Tages getroffen hat, und kuicke ſie nicht mit 
unfchjonender Hand, Du. wirft ſchwerlich 
ein zweytes Herz finden, wie das ſeinige, und 
das Dich edler und zärtlicher liebte 

Mit diefen Worten verließ mich Theodor; 
nnruhiger und ängftlicher als ich je gewefen war, 


Ich ſehe eine Erklärung “auf mic) eindringen, 
auf die-ich'nicht zu. antworten weiß, und ber 


ich bis jetzt durch Scherz ausgewichen bin; Ich 

Bin Saint» Bal Herzlich gut ; Tchrachte feinen Cha⸗ 
rakter; feine Talente, und fein. Geift unterhalten 

h , j , N J 
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mich; es wird mir weh rhim ihn ſcheiden zu ſehn 


ber iſt das Liebe Wayhrhaftig ih weiß es 


nicht. Wenigſtens find Ihre Symptomen ver⸗ 


ſchieden von der Seinigen Und wird er nicht 
verlangen, daß ich Ihn auf eben die Art lieben 
ſotl, wider mich? Wird er nicht, nach der 


Beiſe der Männer , fo gefällig fie auch ſcheinen 
.. mögen, doch immer den Alleinherrſcher im Her⸗ 


zen dragen ? zu oberſt, und vielleicht allein in mein 
gem Herzen gebieten wollen? Und ann ih 
ihm je Eine ſolche Anforderung zugeſtehn, ohne 


Verrath an Dir, meine Rofalie? — Nein, 


Nuss 


nein!“ Auf diefe Bedingungen werben wir nie. 
@inig werben, - ” Ä 
Her Schleyer ift aufgehoben u Gottlob 
und ich bin ruhiger. | nn 
Melne Bangigkeit wuchs nach der Unterren 
daung mit dem Bruder jeden Augenblick. Ich 
farchtete unferm Freund zu begegnen — wir ſollte 
ich mich nehmen gegen ihn ? ESollte ich Die Une 
wiſſende, die Unbefangene fplelen 7 — Wie uns 
eedlich! — Oder fol” ich ihm ſcherzend ent⸗ 


oh 


7 ! 
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ſchlapfen, und in von neuem und Bitter Erden 
In? Womit haͤtt' er das um mic) verdient ? 
Sch Tonnte zu keinem Eutſchluß kommen. Mei⸗ 
ne Verlegenheit wuchs — aber die groͤßere Ver⸗ 


legenheit ſtand mir bevor. — Es war nicht Abe 


neigung — nicht Gleichguͤltigkeit — Sch walls 
te mich befchäftigen — umfonft. Ich nahm 


alles vor, und legte alles wieder weg, Muſik, 
Zeichnen, Buͤcher, Stickerty — es wolle 


nichts gehn. 
Der Abend kam immer naher und die Zeit 
des gewohnten Spaziergangs. Da fand kein 


Ausweichen ſtatt. Und Hase’ ich auch einem. 


Vorwand finden mögen, um zu Haufe zu blei⸗ 
ben, fo weh konut' ich ihm. doch durch abſichtli⸗ 


eb Vermeiden nicht thun..— Er war imo 


ſchon fo. traurig! I Es Ira | je fo vieles für 
IT 
It chat ich endlich, mas sis ſchon früher 


haͤnte thun ſollen — ich eilte zu meiner guͤti⸗ 


gen Mutter mit gluͤhenden Wangen und klo⸗ 


pfender Bruſt. Ich warf mich In Ihre Arme 


und ſagte Ihr alles, Sie lächelte, und umarm⸗ 
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or 


tanntniſſe, ſagte fie, uͤberraſchen mich nicht. 
or habe Saint» Vals wachſende Neigung be 
merkt; auch daß Du ihm wohl wollteſt; und 


ich kounte von meiner Antonie erwarten, daß 


ſuͤ mi ihr Vertrauen in dem entfcheibenden. Aus 


genblick nicht entziehen würde, Adolph Tiebe 
Dich; Du’ bift ihm geneigt; er ift rin chler und 
Liebenstwärbiger Menſch. Seine Verhaͤltniſſe 


ſi nd die guͤnſtigſten; oft wenn er von feinem Va⸗ 
u tet ſprach, hat er uns geſagt, daß dieſer guͤtige 
Vaer nie ſeiner Neigung Gewalt anthun werde, 


remich mir muͤtterlicher Guͤte. „Deine Be⸗ 


777 fie auf eitten würdigen Gegenſtand fiele u 


Beruhige Did) alle. Wan Du jetzt aus maͤd⸗ 
chenhafter Freiheitsliebe Saint » Vals Antrag 


uruͤckwirfeſt, ſo wirft Du doch über lang odet 
kurz eine Verbindung: eingehen; und ſchwerlich 


duͤrfteſt Du einen Mann finden, der Deine 


Llebe in einem höhern Grade verdiente, als der 


Freund Deines Bruders, der Sohn des tapferh 
und ‚greßtnithigen SaintwPVal, deffen Name 
oft in diefen Gegenden mit Achtung' genennt 


wi Halte alfo Rath mit Deinem eignen 


) 


. . _ 


“ . nad 


168 


Herzen, und du wirft, wenn.er eine Erflärung 


wagt, fie mit dem Erüſte beantworten ‚den 
ein ehrenvoller Antrag immer, und Saint » Dal 


vor vielen andern verdient. Ich verlange Keine 


unbedingte Ergebung. Aber wenn Du ihm nicht 


abgeneigt bift, fo laß ihn hoffen, und perweife 


ihn an Deinen Vater und mich,“ Nachdem 
fie fo geſprochen hatte, umarmte fie mich sau 
neuem; mein Herz floß über; ich benetzte die 


Hände der gürigften Mutter mit taufend En 
nen. | 
Ich konnte jetzt viel ruhiger ſeyn. Die Une 


fit meiner Mutter war klar und heſtimmt; 


auch ihre geheimen Winfche hatten fich deutlich 
genug Fund gethan. Was fie von ‚Saing Val 
dachte, fprach fie jet zum erſtenmal aus, Ich 
weiß nicht, wie es Fam, aber ihre Theilnahme 


an feinem Gluͤck Hatte in wenigen Augen⸗ 
blicken auch die Meinige erhöht. ch dachte 


an ihn, wie aneinen Bruder — aber body mit 


andern Empfindungen, aldich an Theodor dene . . 


fe, Seine Trauer xuͤhrte mich tiefer. Der 


Wunſch, ihn zu erfreuen, wurde lebendiger 
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"Bon meine vorigen Bangigkeit war nur- noch 
ein Reſt uͤbrig geblieben, und biefer war nit 
‚ qudlend, ' 
Nach kurzer Friſt trat Saints Bal mit feinen 
“ Sreunde in's Zimmer. Sein Blid war ernfl; ein 
wehmuͤthiger Truͤbſinn ſchwebte um feine Stirn, 
"ch gruͤßte ihn freundlich und [agte fo unbefangen 
‚als möglich: Der Abend iſt herrlich! Wir werden 
"einen angenehmen Spaziergang machen. Aber 
wir duͤrfen nicht zaudern; Die Tage find ſchon 
allzukurz. Kommen Sie, Saint: Val ‚geben Sie 
"mir Fhren Arm; meine Mutter läßt fich lieber 
som Bruder führen, da fie ihn in wenigen ? Tas 
gen enthehren muß. 

Saint» Valfah: mich dankbar an, aber der 
Truͤbſiun guf feiner Stirn blieb. Eine ſchwere 

Buͤrde fchien auf feinem Herzen zu Iaften. 
| Wir gingen fort, Die Mutter mit Theos 
dor voraus; ich und Gaintw Balihr nach. Dee 
‚Weg zog ſich an dem Fluſſe hin. Saint» Val 
"war ſtill und ſinnend; auch ich ſprach nicht viel. 
Endlich, ald wir etwas zuruͤckgeblieben waren, 
um einige Wieſenblumen zu pflücten, fagte er: 
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„Vald werde Ich mit dieſem Fluſſe abwärt6 zie 
ben, den Pfaden nad), die feine gränen Mellen 
bezeichnen. Wahrfcheinlich werde ich fo wenig 
zuruͤckkehren als dieſer Strom, aber immer 
wird mein Geiſt an ſeinen Ufern verweilen, und 
„an jenen, wo mid) ein gluͤckliches Schickſal zum 
erſten Mal in Ihre Naͤhe brachte.“ — Dann 
blieb er ſtehn, faßte meine Hand, und ſagte 
mit weicherer Stimme: „Antonie, ſoll ich 
von hinnen ziehen, ohne Ihnen geſagt / zu haben, 
daß jenes sufammentreffen über das Schidfal 
meined Lebens entichieden har? Die’ erften 
Stunden unfers Zufammenfeyns ſchloſſen mir 
das Innere ihres Herzens auf, und in dem 

ſchoͤnen Augenblick, wo wir gemeinfchäftlich den 

Namen Ihrer Freundin befrängten, that ich 

das ſtille Geluͤbde, um Ihre Liebe zu ringen, 
amd mich Ihrer Neigung werth zu machen, 
Ach ich fühle," wie weit ich von dieſem Ziele ent⸗ 
fernt bin — aber nehmen Sie mir die Hoffe 
nung nicht, es einſt zu erreichen, Ach ich kann 
ja ul leben, Pie dieſe Dong: Sie iſt ja 


— 
ne 
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der einzige Troſt, mit dem ich die Schmerzen 
der nahen Trennung lindern Tann! — — 
Dieſe Worte ruͤhrten mich; noch mehr der 
Ton, mit dem er fie fprach. ‚Meine Hand 
ruhte noch in der Seinigen ; ich konnte ſie nicht 
zuruͤckziehen. — „Saint. Dal, antwortete ich, 
indem ich meinen im zutrauensvoll in den Seini⸗ 
gen legte, um weiter au gehn —Sie machen mir ei⸗ 
ne Erklaͤxung, die ich vieleicht nicht anhören 
| ſollte. Aber Sie fi nd zu gut, als daß ich ein 
"Mistrauen in Ihre Gefinnungen felgen koͤnnte. | 
Und fo antworte Ich Ihnen mit der Yufrichtige 
Reit, die ich bey Ihnen vorausſetze) daß Sie 
meine ganze Achtung beſitzen; daß Sie mir 
werth ſind, und daß ich immer mit Vergnuͤgen 
an den Zufall denken werde, dem ich Ihre 
erſte Bekanntſchaft verdanke.“ 
„Beny dieſer Erklaͤrung, die ihn zu beruhigen 
> fehlen, drückte er meine Hand. Er wollte ant⸗ 
worten, aber in dem Augenblick ſtieß eine Ge⸗ 
ſellſchaft zu uns, unter welcher einige Bekann⸗ 
te waren, die uns anredeten, und den Fort⸗ 
gang des oiſprůche unterbrachen. Als aber 


— 
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dieſe vorüber waren, fuhr er fort: Ihre freunds 
lichen Worte, gute Untonie, laffen. in meine 


. Seele einen Strahl ſchoͤner Hofnung fallen, ar 


dem ſich mein Leben mit frifchem Muthe auf⸗ 
richtet. Ach wie ich gezagt, wie ich mich den 
quaͤlendſten Zweifeln hingegeben habe — wie ich 

oft in gaͤnzlicher Hofnungsloſigkeit an allem ver⸗ 
zwalfelte — das ahndet — nur ein Herz, das, 


. wie das Meinige, den ſchoͤnſten Preis des Le⸗ 
bens kennt, nach ihm, ringt und ihn zu verfche 


len fuͤrchter.“ 
So ſprach Saint Dal noch einige Zeit; fels 
ne Beredſamkeit war ihm wieder gegeben, und 


wie er ſprach, wurde fein Gefühl immer. leben⸗ 
diger, fein Ausdruck bluͤhender, der Ton ſeiner 
Stimme begeiſterter. Endlich ſagte er, mit Thraͤ⸗ 


nen in den Augen: Gute Antonie, ſage mir» 


daß Du meine Ruͤckkehr wuͤnſcheſt! ſage mir — 
daß Du mich liebſt; daß Du Dein Schickſal an 


das Meinige knuͤpfen willſt.“ — Die Lebhaf⸗ 


tigkeit, mit der er dieß ſprach, nahm mir den 


Muth. Ich antwortete, mit bebender Stim⸗ 
me, wie ich glaube: Beſtuͤrmen Sie mich 


’ 
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nicht fo guter Saint» Val. Mein Herz iſt zu 


- fehr etſchuͤttert. Ja id wuͤnſche Ihre Ruͤck⸗ 


kehr.“ — Da faßte er meine beyden Haͤnde, 


druͤckte ſie ſanft, und ſagte, ſich zu mir neigend, 
mit leiſer Stimme: Darf ich mich Ihrer 


Mutter vertrauen? — Ich bejahte es ohne zu 


* 


ſprechen. \ ‘ . + 


’ 


Ich konnte geſtern die Geſchichte des Tages 


nicht endigen. Die Erinnerung an das, was 
kaum vorher geſchehen war, ſtuͤrmte zu heftig 
auf mich ein. Meine Augen verdunkelten ſich. 


Die Feder zitterte in meiner Hand. Heute, 5 


hoff ich, werd’ ich mit mehrerer Ruhe ſchrelben 
Bone — 
Doch kaum! Indem mir das, was ich chrei⸗ 


ba will, wieber Durch die Seele acht, indem) 


ich es an den Gedanken an Dich, meine Roſa⸗ 


lie, und an unſre &ebe knuͤpfe, tritt das Ge⸗ | 
fühl von neuem aus feinen Ufern, und ich finde . 
die Zaffung noch nicht, bie eine ruhige Erjähe 


u lung fordert. 
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Wie wunderbar und leichtbeweglich iſt doch 
des Menſchen Gemuͤth! Vor wenigen Tagen 
noch ſchlug mein Herz fo ſorgenlos und frey! 


Ich war ſo ſtolz auf meine Freyheit! Ich war 


fo entfchloffen, fie zu vertheidigen! Nun iſt 


in wenigen Stunden alles anders geworden. Ich 


babe meinen Willen einem fremden dahingege⸗ 
ben; ein fremder Wille gibt ſich dem Meinigen 


hin; und aus biefem gegenfeltigen Austauſch, 


aus dieſem Entgegenlommen und Verſchmelzen 


zweyer verfchiedner Raturen ſchelut etwas Hoͤhe⸗ 


sed hervorzugehn, als jene leere Ungebunden, 
beit des eignen Willens bewirken konute. —- Id 
finne , wie ſich dieß zugetragen, und finde es 


kaum. Haben fo wenige Stunden, haben die 


leichruessaufchenden Worte eines fremden Muns | 
des mir dieſe Empfindungen einimpfen Tonnen? | 

ode: Tagen fie nicht ſchon früher verhuͤllt in mei⸗ 
uer Seele, wie ein ſchlummerndes Roſenkind, 


das der leiſe Anhauch eines warmen Tages er⸗ 


weckt und entfaltet? Liegt nicht alles fo in des 
Menfchen Bruſt, wie eine Welt voll reicher Er ⸗ 
fheinungen, ‚In den Schleyer der Nacht gehuͤlt, 


a 


| ten Strahl erwartend, ber “ after u unb 
u belebt? 


Ich will die einfache Geſchichte zu Ende | 
Bringen, N 





Meine Mutter, im tiefem Gelpraͤch mit 


Theodor hatte unſer Zuruͤckbleiben nicht zu ba 


merken geſchienen. Wir gingen jegt etwas ſchnel⸗ 


ler, ‘und erreichten fie bald wieder; auch waren 


wir der Stadt ſchon nah. Der Reſt des Wegs 
wurde unter gleichguͤltigen Geſpraͤchen zuruͤckge⸗ 
legt. Denn von allen Wegen ferdmte: ed zu, 


"und ging an und voruͤber und vor und her ; bie 
Lichter brannten fon in der Stadt, und der 
heitre Abend erlofch in der Dämmerung. Noch , 


in derſelben Stunde entdeckte Saint » Val mei⸗ 
ner Mutter fein Herz. Ihre Antwort lautete 
guͤnſtig; nur die beſtimmte Einwilligung f eines 


Vaters wurde verlangt. Meinch Vater zu um, 
terrichten, uͤbernahm die Mutter fogleich. Dies 
fe gätigen Weltern wollten nichts als das Gluͤck 


ihrer Tochter. Sie riefen mich zu ſich, bes 


fragten mich, und — wänfchten mir Gluͤck. Ich 
wußte uicht „wie mir geſchehen war. 


om... 5 
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Adolph benimmt ſich ſeitdem mit einem Zarte 
gefuͤhl, das ihm meinen Dank gewinnt, und mich 
immer mehr an ihn knuͤpft. Er will nichts der 
Ueberraſchung, er will alles der freyen Bera⸗ 


thung meines eignen Herzens zu danken haben. 


Das entſcheidende Wort ſoll erſt nach feiner Kuͤck 
kehr ausgeſprochen werden. Ach in meinem Her⸗ 
zen iſt es ja ſchon ausgeſprochen — und ic) glaus 
be, daß ic) ed ihm nicht verbergen werde. Auch 
weiß er es ja wohl ſchon — denn ein liebendes 
Herz, wie das ſeinige, ahndet die Regungen 
des andern, und fühlt In der fremden Bruſt. 
—— iſt er fo zuftieden, als ober es wuͤß⸗ 

e; und es hertſcht eine Milde und Weid heit in 
Ham Mefen, die mit der natuͤrlichen Lebhafo 
tigkeit feiner Natur auf das angenehmfte vers 


ſchmilzt. Wach feine Freundſchaft zu Theodor 


ſcheint erhöht, und mir fchmeichelt mein Bru⸗ 
der mit mehr ald gewoͤhnlicher Zärtlichkeit, So 
von Vater und Matter, von Bruder und Freund 
geliebt wie ſolltꝰ ich nicht glücklich ſeyn? Ich 


bin es auch, und mein dankbares Herz demͤ 


rhigt ſich vor Gott, und ich Lege meins ſtille Fteu⸗ 


J 


! . . . N \ , 

de zu den Füßen feines Throns, um fie dann 
reiuer und heiliger wieder in meine Bruſt aufe 
zunehmen. x 


der ıfien November. - 


In der Gülle meined Gluͤckes und meiner. 


| Muͤhrung fehleft Du mir, meine gelichte und. 


einzige Freundin, jeden Uugenblid, Meine 
Mutter iſt gätig, berablaffend, theilnehmend, . 
wacht als ich Tagen kann ; aber fie Ift meine Mute 
ter, und die Verſchie denheit der Jahre legt der 


Vertraulichkeit Zügel an. Dir allein Tonne ich 
mein ganzed Herz Öffnen, und ih würde mich 


ſelbſt beffer verſtehn, wenn ich mich In Deine 


Arme werfen, und ohne Worte mein ganzes 


Weſen Dir mit einmal mittheilen Ünnte, Ach 
was iſt by dieſem Beduͤrfniß der Sehnſucht 
ſchriftliche Mitthellung? Was iſt ein Brief 

gegen Ein liebendes, vertrauendes Wort, ia, 


u gegen Einen Laut, der aus ber. Tiefe der Seele. 


U 


Bar? Was ein Schattenriß iſt gegen. die bluͤ⸗ 


E hende. friſche Geſtalt; oder ein gedruckter Mu⸗ 
ſit· Auszug gegen das ganze, vollſtimmige Eon 


A 
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zert. Ach ich fühle es, wiebärftig meine Spra⸗ 
cheift, felbft um dieſen Mangel zu bezeichnen! 
aber wenn ich vollends den Strom der Gefuͤh⸗ 
Je, der durch meine Seele geht, mit der Feder 
auffaffen will, wie ſchwindet er da zu einem duͤn⸗ | 
nen Faden zufammen! Wie nuͤchtern alles, und 
lallend! kaum ein matter, ſeufzender Wieder⸗ 
hall einzelner Laute, ſtatt einer reichen und maͤch⸗ | 
tigen . Harmonie ! 
| Weißt Du wohl noch, was unſre gute Con⸗ 
ant einmal von mir fagte, ‚als ich bey einem, 
ihrer Meinen Feſte ausgelaffen luſtig war, und 
bey einer tollen Geſchichte, die ich erzählte, ab⸗ 
wechſelnd lachte und weinte, ich fen wie eine gal⸗ 
vaniſche Säule, die aus Waſſer Funken ſpruͤ⸗ 
u: — Ach heute Aber bin ich fo weich, 
Jede Verůhrung mir nur Thraͤnen entlockt. D 
Funken des Witzes und der Lanue find 4 
Licht, Ich lache nicht mehr. Sc) denke nur 
wehmůuͤthig an Dich, an den ſcheidenden Bru⸗ 
der und — ſeinen Begleiter. | | 
Aber vor allen an Did» Ich erwachte mit 
Deinem Bilde, und juͤhlte mich Die fo nah⸗ 


2 


or 


— 


daß ich meinte, ich Hätte nur die Arme auszu⸗ 
ſtrecken, um Dich, Theure, zu finden und an 
wich zu ziehn. Das Bild vergangener Tage 
-trat mir dor bie Seele, wie ein freundliches 


Morgenroth meines beginnenden Lebens. Denn 
da begann mein Leben, als ich Deine Liebe ers 


warb. Dan fagt, daß Mädchenherzen ſchnell 


. in einander fchmelzen und ſich noch ſchueller tren⸗ 
nen; aber unſre Freundſchaft wurde langſam 
geknuͤpft. Es iſt mir noch alles gegenwärtig, — 
Es war auf Allerheiligen Tag — und ich feyere 
dieſen Tag mit doppelter Undacht i in Beziehung 
anf Did — und ich hörte mit meiner Mutter 
Meſſe bey den Carmeliterinnen. Ich kniete 
nah am Altar; Du ratſt herein und knieteſt 
neben mich. Dein zarter Wuchs > die file Ann 
muth Deiner Geftalt, auch das blendende Weiß 
Deiner Sarbe, nurvon blaſſ. en Roſen erhoͤht, — 
‚alles zog meine Blicke auf Di, fo wie Du 
auch die Aufmerkſamkeit andrer auf Dich zogſt. 
Ich laͤugne Dir nicht, daß Du mich ein wenig 
ſfoͤrteſt und daß die Andacht, mit welcher Du 
ganz in Dich gelehrt, beisteft, mich mehr als 





... — — — — — - 


u. 


der Gotteedienf cs erbaute, Am Ende des 
Amtes ſchlugſt Du die Blicke auf, und ich ſah 


in Dein dunkelblaues Aug, das bis jetzt von den 


laugen Wimperg bedeckt geweien war, ‚und es 
ſchien mir ſchon damals der milde Ernft und daB 


leſe Gemuͤth daraus entgegen, das ich ſpaͤter⸗ 


hin in ſeinem ganzen Umfange kennen und lichen. 
lernte, ' 
Es war etwas mehr als maͤdchenhafte Neun 


| dier, was mid) wuͤnſchen ließ, zu wiſſen, wer, 


Du ſeyſt. ‚ Aber niemand Fannte Di, und es 
Waren mehrere Monats verfloffen, als man in 
einer Geſellſchaft unter ben Fremden, die feit 
Barzen In die Reſidenz gezogen, auch deined Dar 


ters und feiner Familie erwähnte, unter ſelchen 
Umſtaͤnden, die mich nicht zweifeln ließen, daß 
von Dir, dem Gegenftande meiner ſtillen Wuͤn⸗ 


ſche, die Nede ſey. Man ſagte viel Gutes von 
Euch, und ich fann Dir das Vergnügen niche 
beichreiben, das ich dabey fühlte, noch) dad wuna 
berbare Verlangen, Dir wieder zu ‚begegnen, 
Einige Zeit darauf wurde meine bisherige Era 


— 


Ä I 
zieherim nach Sranfreich zurlickgeſchickt ‚undich 
ward Madam Conftant Äbergeben, die faum 
ihre Penfion erdffner batte, als ſich der günftigs 
fie Ruf von ibren Kemtniffeny ihrem Charak⸗ 
ter und der treffichen Methode ihres Unterrichts 
| verbreitete. Als ic mun anfing ibre‘ Schule 
zu beſuchen, wie groß war meine Freude, da 
J ich erfuhr, daß Du auch eine der Unſrigen ſeyſt 
“und ich erwartete Dich mit der größten Unges 
duld —- denn mehrere Tage vergingen, eh Da, 


erfchienft, Endlich Famft Da, noch bläffer als 


das erfte Mal, kaum hergeſtellt von einer töbte 
lien Krankheit, die Dich Mehrere Wochen an 


Dein Bert gefeffelt hatte, Ich erröthete, als 
Du bereintratft, nicht anders als ob Du meine 


innerften Wuͤnſche errachen koͤnnteſt, etwa wie 


in ſchuͤchterner Liebhaber bey der Annaͤherung 


der Geliebten, der er im Stillen huldigt. Dein 


Erfcheinen war für alle, wie das eines freunde!" 


lichen Schußgeiftee, Madam Eonſtant um⸗ 
Armte Dich mir Thraͤnen in den Augen — denn 
Deine Blaͤſſe ruͤhrte fie — und die jungern Schuͤ⸗ 
lerinnen draͤngten ſich an Dich, und kuͤßten Dir 





79 


Hände und Mund, und bie Heinften, bie Dich 
Im Gebräng nicht fchnell genug erfaflen Eonnten, 
drücten ihr Geficht in Dein Kleid. Du ſchienſt 
ſehr gerührt, und umarmteft alle; erft die Grd⸗ 
Bern; dann bücteft Du Dich zu den Kleinern 
herab, und ſagteſt jedem ein freundliches und 
dankbares Wort. Bon biejem Tage an begleis 
tete mich Dein. Bild noch treuer als vorher; ‚was 
ich that, bezog fich auf Dich ; Ich warb im Stile . 
len um Deinen Beyfall; und da ich bisher mein 
Sehen ganz leichtſinnig dahin geſcherzt hatte, zeige 
te ich mit einemmal einen Eifer, mich näglich 
zu beſchaͤftigen, den meine Mutter mit eben ſo 


großer Verwundrung als Zufriedenheit fah. Ius 


deß trug ich meine Liebe zu Dir noch immer im 
tiefen und flillen Herzen, und es blieb mir lan⸗ 
ge in Deiner Gegenwart eine Schüchternbeit, 
welche die Wirkung bes erſten feyerlichen Eins 
drads war, und wohl auch mit dem tiefen und. 
heftigen Wanfche zuſammenhing, , Deiner werth 
zu ſeyn. Die zufällige Bekanntſchaft, welche 
Aniıg Mutter im Bade zu Roſenheim errichte⸗ 
‚M % 
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ten , brachte mid) Dir. etwas näher 5 und da wir 
um diefelbe Zeit unfre Wohnung veränderten, 
und in die Nachbarfchaft Deiner Aeltern kamen, 
| entitand bald ein noch engerer Verkehr, und eis 
ne faft ſchweſterliche Gemeinſchaft. Dennoch 


blieb mir ein Reſt der erften Schuͤchternheit; - 


ſch fuͤhlte Dich zu weit uͤber mir, und oft wenn 
ſich mein Herz Öffnen wollte, trat die Blddig · 
keit dazwiſchen, und hemmte die freye Ergießung; 
und ich mußte, um nur wieder in bad Gleichge⸗ 
wicht zu kommen, wider meinen Willen ſcher⸗ 


zen und lachen. 


Dieſe Zuruͤckhaltung, welche niemand ahn⸗ 
den konnte, — denn unſer Verkehr war ſchon 


fehr freundſchaftlich nur inn ig noch nicht — 


wich endlich einem ſchmerzhaften Ereigniß. In 
Ber gemeinſamen Trauer erkannten wir uns volle 
kommnet. Wie unſre Thraͤnen ſich milchten , 


ſo floſſen unfre Seelen in Eins zuſammen. Du 


«I 


ſahſt, villeicht nicht ohne Uebrrraſchung, daß . 


die lachende Freundin eines tiefern Gefuͤhles 
fähig ſey; vieles kam damals zwifchen uns zus 
erft zur Sprache, umd die Juͤlle Deines Gefuͤhls, 


\ — 
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Dein frommer, Gott ergebuer Sinn, der wie 
das Licht einer hoͤhern Welt durch das Gewoͤlk 
Deiner Trauer brach, wurde mir damals in feis 
nem ganzen Umfange kund. Won diefer Zeit 
an waren wir unzerfrennlih, Aus gemeinfas 
men Thränen bluͤhte eine neue Melt in meinen 
Innern auf ; ich erkannte mich beffer durch Dich; 


- ‚Ih fing an uͤber mich zu denken; id) ward fröngs 


mer, ſtiller und ruhiger; aus Deingm Herzen 
gingen. die Funken der. Andacht und religiöfer 


Begeiftrung in dag Meinige Über, So begann 


mein beſſeres Leben durch Dich. In einer ent⸗ 
feheidenden Epoche des Lebens fandte Dich mir 
die Güte des Himmels, als einen freundlichen 
Engel, meine wankenden Schritte zum Guten 
zu leiten. Was ich geworden bin — wenn ich 
etwas bin — Ich verdanl' es nur Dir und Deiner 
edlern Natur, Ach Deine Gegenwart war nur 


turz. Uber biſt Du ſchon von binnen gezogen, | 


fo folgt doch mein Herz unabläffig Deiner lich⸗ 


“ ten Spur, und nÄhrt ſich mit ſchoͤnen Erinne⸗ 


rungen an die gluͤcklichere Zeit, und erhebt ſich 


dankbar zu Gott, daß er ſich mir, in der heille 
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gen Freundfchaft zu einem Belichten und fröns 
men Herzen, ſchoner und volllommner offen⸗ 
baret hat. Zu 





Ich habe an Theodors Arm die Graͤber alle 
‚Sreunde und Freundinnen beſucht, die vor ung 
i Zu Gott gegangen find — auch · der Deinigen. 
Clementinens Grab war mit Blumen und Ker⸗ 


zen bedeckt. Viele beteten umher, wie um die 


 Nuheftärte einer Heiligen, und ich freute mid > > 
des frommen Volkes, das das Andenken guter 


WMenſchen fo dankbar ehrt. Theodor war un⸗ 


gewoͤhnlich bewegt. Erhatte das Bild der ſchoͤ⸗ 

nen Dilly immer in feinem Kerzen getragen, 

und hörte jetzt zum erften Mal non mir bie Art | 
ihres Todes. Ach es iſt gar zu traurig, wenn. 

fo zarte und ſchone Bluͤthen fo fruͤh, und noch 
mit dem Than des Morgens beduftet, unter der 
Senſe des Todes fallen. 


- 


5 d. 2, November. 
Diefer lange Brief, dieſes große Fragment 
‚meiner Biographie, geht zu Ende, wie die ſchoͤ⸗ 
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nen Tage bes Zuſammenſeyns mit ben Freunden. 


aus deren Händen Du ihn empfangen fonft. Die | 
Glädlichen, fie werden Dich fehn,, und Du wirft 


ihnen für die Gräffedanten, die fie. Dir bringen ; 
während ich Arme trauernd zu Haufe fie, und 
mir die Thränen in den Augen zerdräde, und, eins 
fam und verarmt, die Freundiu, den Freund und 
deu Bruder mit meinem fehnenden Herzen fus 
che, Meorgen ziehn fie davon. Saint» Val ift 
wieder ganz ſchwermuͤthig geworden; Theodor 
hingegen mit feinem freyen Herzen und feiner 


unerfättlichen Schauluſt, ſieht in ſeinen Reiſe⸗ 


kleidern, die er, uns recht zur Kraͤnkung, ſchon 


heute angelegt hat, ſo fröhlich aus, daß wir 
ihn alle fchelten möchten. Ich weiß indeß doch 


recht gut, daf er mit ganzem Herzen an bem 
väterlichen Haufe hänge, und daß bie erfehnte 
Fremde nicht fobald vor ihm liegt, als er feine 
- Gedaufen hierher zuruͤckwendet, und noch mehr 


in der Erinnerung als in ber Gegenwart lebt. 


Gewiß, es iſt das treflichſte Herz, das man 
finden kann. Gerade, ‚offenherzig, von unvers 


brüchlicer Redlichkeit; babep immer froben 


i ne no — 
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Mauths, huͤlfrelch wo es gift, und feinen grenn⸗ | 
‚den. zu hüßen unermübet, Nimm ihn freunds 
‚lich auf, gute Roſalie, nicht nur als den Bru⸗ 
der Deiner Freundin, ſondern um ſein ſelbſt 
willen, und weil er Dich, obſchon unbekannt, 
faſt fo ſehr liebt als mich. Und ſieh, ſo wenig 
 diferfüchtig bin ich, daß ich ihm erlaubt habe, 


. das Beine Bilo zu copiren „das Du miran dem 


Vorabend unfrer Trennung In die Hand legteſt. 
Es iſt ihm gut gelungen. 

Wie ſehr ich Deine Gedanken uͤber Adolph 
zu hoͤren wuͤnſche, brauche ich Dir nicht zu ſa⸗ 
gen, Er hat geftern an feinen Water gefchries 
‚ben, und feine Einwilligung erbeten, und zus 
gleich an feine Schwefter,, die er mir unbegraͤnz⸗ 
ter Zärtlichkeit llebt. Er erwähnt ihrer oft, und 
was er von ihr fagt, erinnert mid) fo lebhaft 
on Dich, daß ich mich bisweilen verwirre, und 
meine, er ſpreche von Din - Er hat mir ihr 


Bild verfprochen,, und dann werde ich fehn, eb 


ihre Geftalt der Deinigen auch fo gleicht, wie 


ihr Geiſt und Gemuͤth. 


-——— . 
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- Rum lebe weh, meine geliehtefle, meine - 
Ahenerfte, meine einzige Freundin, Gott gebe 
Dir frohe Tage, und flhre Deine Mutter bald 


in Deine Arme zuruͤck. Schreibe mir bald. Ich 


werde Die Tage zählen, wo Theodor und Gaint> 
Dal bey Dir feyn werden, und die Unruhe meis 


nes Flopfenden Herzens wird ſich danu auch in 


Deinem Buſen regen, und Du wirſt mich bald 
burch ein Zeichen Deines liebenden Andenkens 


froh machen. N 
Immer und ewig die Deinige 
| Ant onie. 


‚Aus Roſaliens Tagebuch. 


Ich bin krank hier angekommen, recht ſehr 
krank. Die Unruhe von der Reiſe, die Reiſe 


ſelbſt — ach und ſo vieles auf der Reiſe, was 
meinem Herzen ſehr weh that — haben mein 


altes Uebel fürchterlich aufgeregt. Niemand 
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Vmmert ſich groß darum — has mag ſeyn — 
aber warum dedauert mich Kunigunde mit ſo 
mistrauiſchen Blicken, als ob ſie gar nicht an 
mein Krankſeyn glaubte? 

Womit hab’ ich nur dieſen feindfeligen Sinn 
| werfchulder ? Ich forfche umfonft bey mir, und 
finde es nicht, Ich möchte ja gern ihr Vertrau⸗ 
en — oder wenn auch nicht das — doc Ihr 


Wohlwollen gewinnen. Und wäre auch das 


unmöglich „ wenigftens ihre Gleichguͤltigkeit. 
Ich will ja gern noch mehr ſchweigen — ich 
will ja gern noch demuͤthiger ſeyn als ich war. 
| Ach oft überfleigt der Unmuth in mir alle 
meine Vorſaͤtze. Mein Stolz empder ſich. Ich 
will die unwuͤrdiaen Feſſeln brechen — ich will 
mich in lauter Klagen ergießen, damit ſich meine 


| Mutter erbarme, ‚und wiederkehre. — - Oft 


ſchon hatt*ich die Feder ergräffen — aber Gotta 
lob, noch immer hat der beffere Vorſatz obge⸗ 
ſiegt. Ach träge denn bie gute Mutter nicht 
ſchon ſchwer genug ? iſt ihr nicht fchen dieſe lan⸗ 
ge Trennung ein langer Schmerz? warum 
fol fie denn durch mich auch noch leiden? 


N 
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Vielleicht koͤmmt fie bald zuruͤck — und 
dann iſt ja alles vorbey. 

Geduld überwindet altes- — viele 
leicht auch dad. Und bin ich denn nicht viel 
glädlicher, wenn ich fo obfiege, als auf einem 


andern Wege? 


Von reuem alſo gelob' ich mir, gelaſſen zu 
ertragen, was auch uͤber mich ergehen mag. 
Ich will mein Herz feſt Halten, und die Stuͤrme 
beſchwoͤren Durch ruhiges Schweigen, Auch 
will ich ja gern den eignen Willen opfern, um 


des Zriedens willen. Gott wird mir helfen. 


Das Herrlichſte in der Religion In Bezie⸗ 
hung auf das Leben it, daß fie das Rechte ohne 
alle Zweydeutigkeit lehrt. Ein Gemuͤth, wel⸗ 
ches Gott aufrichtig ergeben iſt, kann ſich über 
feine Pflichten ſchwerlich taͤuſchen. Die Stim⸗ 
me Gottes ſpricht laut und vernehmlich i in unk. 
Jede andre Belehrung iſt mangelhaft, und der⸗ 
laͤßr und eben In den Stuͤrmen des Lebens, 
wenn Kin, Stern unfre Bahn bezeichner une ' 
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aberall die wilde Brandung um feet “ 
pen brauſt. 
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Mer auf dein grundlofen Meere ſchwimmt, 
würde nicht aufhören koͤnnen für fein Leben zu 
zittern ,. wenn er. immer baran bächte, daß ihn 


nur ein ſchmales Bret von dem Tode trennt, 


Aber er vertraut auf bie Güte des Schiffe. 


Morauf vertraut aber der Menſch auf dem. 
Meere des Lebens, da zwifchen ihm hund der. 


Ewigkelt nur wenig, kaͤrglich zugezaͤhlte Mo⸗ 
mente liegen, deren Reihe jeden Augenblick en⸗ 


den, und ihn dem bodenloſen Abgrund uͤberge⸗ 
ben kann? Die Guͤte des dahrzeugs kann und Ä 


bier nicht eröften, 





Nie Hab’ ich die wunderbare Kraft der Mus 
ſit fo erfannt, wie jet. wo fie mir Gefells 
ſchaft, Troͤſterin und Heilmittel iſt. Oft iſt 
meine Bruſt von Schmerz und Jammer zu⸗ 
ſammengepreßt; ein ſchwerer Nebel liegt auf 
meiner Sei; kein he Athemzug aleichtert 


/ 
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mein Herz, dad unter feiner Buͤrde erflarrt, 
und nur das dumpfe Bervußtſeyn feiner Erftars 
tung hat. In diefem traurigen Zuſtande würs, 
de ich untergehn, wenn Ich nicht die Muſik häts 
te. So hab? ich ihre heilenden Kräfte nie gem 


tkannt. Wenn ich die rechten‘ Beifen treffe, fa | 


luͤften fi) allmaͤhlig die krampfhaften Banden 
meiner Bruſt; wie weiche Strahlen gleiten die 


Toͤne durch das zerrinnende Gewoͤlk, und legen 


fih warm und wohlthuend um mein wundes 
Herz. Dang zerfließt die harte Gegenwart; . 


ich gleite auf den Fluͤgeln der Toͤne in meine 
- Kinderjahre zuruͤck; alle Blumen der Vergan⸗ 


genheit öffnen ihre bunten Kronen, und laſſen 


den verborgnen Thau auf meine Wunden fließen, 
- Dann ſchweigt auch der Schmerz in meiner 


blutenden Bruſt, und aus dem ſchuͤtzenden Zau⸗ 


berkreiſe ‚ ber mid) immer welter und welter ums 


zieht, weichen die Karben feindlicher Einwirkun⸗ . 


gen. Erſt dann kann ich mit rechter Freudig⸗ 


keit betem Die enrfeffelre Pſyche Tchlägr ihre 
Schwingen jubelnd auseinander, und erſchwingt 
In jeligen Ahndungen ihre ewige Heimath. 
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Es iſt ein wunderbares und unbefchreiblie 
ches Gefuͤhl, wenn fich unter Schmerz und 
Sammer der Geiſt ermannt, und das Vertraus 
en zu Gott ohfisgt, und nun der Sarbenbogen 
ſi ich aufrichtet in den Thraͤnen an dem dunkeln 
Gewoͤlk, und das Herz mit ſich hinauf hebt, 
und dann aller Schmerz in feabige Rührung ' 
vntergeht — — 





Die Herrlichkeit des Tages ſteigt auf aus 

- den Dunkel der Nacht; das Leben des Frühe 
Unings aus dem Erſtarren bes Winters; das froo⸗ 
he Gefühl der Geſundheit ans dem Schmerz z 
die Fuͤlle der Seligkeit endlich aus dem unge⸗ 


/ — 


wiffen ‚ kummervollen Leben, Ä 


| So side Zrende an Einen Tage hatte ich 
nicht erwartet. Heute früh kam "ein Brief vom 
Bruder, lang und fehnlich gewünfcht; nach 
Mittag ein Andrer don Untonien, und wer 
nige Stunden darauf Antoniens Bruder und 
ir Verlobtet. u | 2 


— — 00.07 
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Ich Bin ſehr, fehr angegriffen, Der Ins 


-halt beyder Briefe, dienenen Belanntichaften, 


Die mannichfaltigen Gefühle In fo wenig Stuns 


den, Freude und Sehnſucht, Hoffnung und 
| Beſorg niſſe — alles fo heftig erregt — daB 


jagt mein Blut durch die Adern, und meine 
Nerven zittern. Ich bin zu ſchwach für fo gro⸗ 
Ben Genuß. 





Hente bin ich viel flärter, Auch iſt bie 
Blurhuften ausgeblieben. Der Arzt gibt gute 


Hoffnung, wenn ich ruhig. bleibe, und feine 
Mittel gewiſſenhaft braucht. Das letzte foll 


gewiß geſchehn, uud auch das erſte, wenn und 
fo viel es möglich ift. Ä | 
. Meinz eignen Hoffnungen find gering, und 
Ich fürchre den Tod nicht, Doch wär? es un⸗ 
recht, die Mitrel einer möglichen Rettung zu 


verſchmaͤhen. Hab' ich denn nicht eine Mutter, 


die mich liebt, eine Freundin, einen Bruder, 
die ja ale mein Leben wünfchen, und die mir 
das geben i wuͤnſchenswerth machen? 
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Aber wie kann Ich ohne große Unnube an 
seinen Bruder und an bie Leidenſchaft denken 


gie ſich mit ſolcher Gewalt feiner ganzen Seele 
bemächtigt hat ?⸗Seine Liebe ift ſchͤn und edel z3 
ein gluͤcklicher Erfolg iſt wahrſcheinlich· Aber 


liegt dieſer wicht immer in fremder Hand? Und 
was wuͤrde and ihm werden, wenn ihn Nata⸗ 


liens Geſinnungen kaͤuſchten, oder ihr Vater fie 


einem andern beſtimmt haͤtte? 


Die Heftigkeit, mit der dieie Liebe begon⸗ 


nen hat, macht mir bange - 
Aber wie unerwartet hat mich die Bekanni⸗ 


ſchaft mir Nataliens Bruder erfreut, ur — 
den ich num auch die Schweſter befier kenne. 


Und daß biefer auch der Werlobte meiner Antonie 


ſeyn muß! und daß alles, was ich liebe, indem 
one Verhaͤltniſſe anknuͤpft, ſich doc) fo mit 
einander vereinigen, und ſich mit einem ſolchen | 


Bande vmſchlingen muß! 





Was fuͤr ein ſchduer Segen ruhe voch auf 


einem tugendhaften und frommien Leben! I’ & 


erbt von den Vaͤtern auf die Kinder fort, und 


/ 


— 
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wenn laͤmgſt das liebende Aelternherz in Staub 
zerfallen iſt, fo ſchwebt ihr heiliges, Andenken 
über dem Staub, und die Saaten, die fie aus⸗ 
geſtreut) gehen in dem Leben ihrer‘ Kinder auf, 
Wenn Eduard gläclich ift, wenn ihm’ die Ers 
füllung feiner Wuͤnſche ſchon jetzt ſo frenndlich 
entgegen tritt, iſt es nicht die Tugend ſeines 
Vaters, die den Weg ihm bahnt, und die alte 


Dankbarkeit und Liebe eines befreundeten Hu 


zens für ihn erweckt? So geht doch alfo nichts 
Gutes und Schoͤnes verloren; es dringt von 
Geiſt zu Geift, von Herzen zu Herzen, und 
wenn. auch die aͤußere Geftalt, in der es 


ſich zuerſt offenbarte, zerfallen, wenn auch 


Ort und Name vergeſſen iſt, ſo geht doch ſeine 
Kraft nicht unter, ſondern wirkt auf Kinder 
und Enkel fort bis indasta uſen dr | 
Glied - 
— — | 
Sch habe Untoniens Brief noch einmal mit ' 
recht inniger Freude geleſen. Gott wird ihre 
Liebe ſegnen. Sollte ein ſo ſchoͤnes Herz wie 
das ihrige ungluͤcklich ſeyn idauen? 7 
U —— R 


— 
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An meinem erſten Namenstage nach dem 


Tode meines ſeligen Vaters brachte fie mir dis 


nen Aranz von ſpaͤren Rofen, an denen fie forgs 
ſam die Dornen abgebrochen hatte, und fagte: 
‚Wenn ich alle Dornen von Deinem Leben ables 
- fen könnte, ich wollte fie gern auf mich neh⸗ 


men! — und als ic dann ihre Hand nahm, 


und ſah, daß fie fich an mehrern Stellen vers 
wundet hatte, ficken meine Thränen auf die 
wunden Stellen. Ach es ruͤhrte mich mehr als 


ich ſagen kann, weil ich wohl wußte, daß fie auch 


die groͤßten Wunden um der greundſchaft willen 
ertragen harte, 


Wer einmal die Freude recht innig gefühlt 
hat, die auf das freye Qpfer einer eigennuͤtzi⸗ 


gen und ſelbſtſuͤchtigen Begierde folgt, der kann | 
- unmöglich zweifeln, auf welcyer Seite die Des 


ſtimmung des Menfchen liegt. 


„ 


— Roſalie an Antonien. 


Wenn ich Dir heute, gelichte Antonie, ſtatt 


des langen Briefes, den ich an Dich im Kopf 


— — — nel. 
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und, Herzen trage, nur wenige Zeilen ſchreibe, 
fo halte Did) deshalb an den allzuforgfältigen 
Arzt, der mid zum Müßigang und zur Lan⸗ 
genreile verdammt. Die Beſchwerden der 
Reife hierher und die fchlimme Jahreszeit haben 
das alte Uebel meiner Bruft cin wenig aufges 
regt, fo daß ich das Zimmer hüten muß, und, 
wae mich empfindlicher kraͤnkt, die Freude ent⸗ 


behren ſoll, mit Dir, meine einzige und gelfehte 


Freundin, recht von Herzen zu plaudern, 
Aber wie fol ich es nur möglich machen, 
mit wenigen Worten Über ſo vieles zu ſprechen. 


Oder ſoll ich warten bis ic) geſund bin? Wenn 
ich nun immer krank bliebe? Soll ich Dir ae 


mehr (reiben? Unmöglich. Nm, fo will ich mei⸗ 
ner Feder freyen Lauf laſſen, feft überzeugt, vB 
die überftrömende Freude der Get undheit weit we⸗ 


niger ſchadet, — wenn fie ihr nicht vielmehr 
heilſam iſt — als ein von Sehnſucht beklom⸗ 


menes, von zurhetgedrängeen Gefühlen übers 
fülltes Herz. Und ſo war das Meinige von 
dem Augenblick an, wo ich Deinen geliebten - 
Brief durch Deinen Bruder empfing. D Du. 

DL NE 
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there und geliebte Freundin, wie Haft Du mir 
Dein ganzes liebendes Gemuͤth enthält! und wo 
ſoll ich Worte finden, um Dir fir die Aberfirimens 
de Fülle Deiner innigen, aber allzupärtepiichen 
Liebe zu danken? Ach ich weiß nur allzuwohl, 
daß ich nicht fo bin, wie Du mich ſiehſt; aber - 
aus dem reinen Kiyftall Deiner Seele fleigt Die 

mein Bild verflärter und veredelter auf und 
Da leihſt mir Dein eianes Werk mit der Großs 
muth einer ſchoͤnen und ruͤhrenden Freundſchaft. 
Aber auch darum muß ich Dich ja voch mehr 
lieben, daß Du ſolcher Taͤuſchung faͤhig biſt, 
and Dich ſelbſt in einem andern Weſen vergefs 
fen kannſt. So erkannt’ ich Dich jederzeit, und 
ich gab Dir mein ganzts Herz bin, und empfing 
das Deinige, und in der Bruſt einer jeden von 
uns ſchlaͤgt nun die zwiefache Liebe wunderbar, 
nicht verdöppelt, fondern unendlich erhöht. 
Und ſo engifk dieſer Werein, daß ſelbſt die Tren⸗ | 
nung des Naumed aufgehoben ift. Ober haben 
ſich nicht die Wunder der Sympathie auch jetzt 
in diefer Gerne bewährt ? Haben fich nicht am 
Allerheiligen Rus unfre Gedanken in duſlben 


* 
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Gegenftänden begegnet? und haben wir nicht 

faft um diefelbe Stunde, der Freundſchaft — 
die ja woh auch einen Altar'unter ben Heiligen 
verdient — dur) dad Andenken an die Entſte⸗ 
hung der unfrigen auf eine ganz zufällige, und 
eben darum gewiß nicht zufällige Weiſe gehuls 


digt? Die Erinnerung jener Zeit hat tiefe Sure 
‚chen in mein Herz gezogen, und eine Saat von. 
Freuden keimt daraus auf, obgleich mit dem 
Thau unzaͤhliger Thraͤnen benetzt. So wun⸗ 
derbar nah ſteht in dieſem Lehen alles, auch 


das Verſchiedenartigſte. Ummindet ſich nicht in 


dem Thau der Thraͤnen gebrochen, das Bild 
froher Zelten mit aͤtheriſchem Farbenglanz ? und 
wird nicht die Freude ſchoͤner durch den Schmerz, 


und der Schmerz milder durch die Freude, ſo 
daß man nicht weiß, ob man bie eine auch nur 
haben möchte, ohne den andern. | 
Und hab ich nicht auch die freyen Stunden, 
die ich Dir jetzt widmen barf, hab’ ich nicht bie 
genußreichen Augenblide, die ich mit Deinem 
Bruder und Deinem Saints Bal in dem Ans 


denken der geliebreften Freundin und eines mir 


— 


on . 2009 


Ich erroͤthete, glaub” ich, ein wenig; dann 
antwortet’ ih: „Ihre Schweiter, Herr von 
Saint Bat, gehdre feit diefem Morgen zu dem 


Kreiſe meiner Bekanntſchaften; aber was ich 


von ihr weiß, überzeugt mich, daß mir dieſe 
Vergleichung all zuehren voll if Men Bruder 
bat das Gluͤck gehabt, in Vevay in dem Hauſe 


der Ihrigen eingefuͤhrt zu werden, und alles 
was er mir ſchreibt, hat mir ein großes‘ Ver⸗ 


langen erregt, Ihre Schweſter Netali kennen 
zu lernen. Als ich ſeinen Brief as konnte ich 


nicht hoffen, daß mir in dem Freunde meiner 


Freundin der Bruder Nataliens ſo nah waͤre.“ 
a Hier nun, liebſte Antonie, muß ich Dir 
Eduards Geheimniß perrathen, das ja, wenn 
es anders ein Geheimniß ſeyn ſoll, in Deiner 


Bruſt ſo ſicher als in der Meinigen aufbewahrt 


liegt. Mein Bruder hat oor wenigen Wochen 


auf einer Reife um den See Saint» Vals 


Schweſter Fennen gelernt. _ Sie ſehen und lies 
ben war Eins. Auch Nataliens Herz fcheint 
fi zu meinem Bruder zu neigen. Da traf es 
ſich nun recht glücklich, daß ihr Vater ein Zus 


Ed 
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gendfreund des Meinigen war. Mein Bruder 
wurde auf das freundlichfte von ihn aufgeuome 
men und zur öftern Wiederkehr eingeladen, 
Er ift voll ſchoͤner Hoffnungen, Die ganze 
Kraft feiner energifchen Seele ift erregt, und 
wenn das Glück ihn ferner wie jetzt beguͤuſtigt, fo 
wird ſich ein neues Baud am uns fchlingen, 
und ich werde in Eurer Mitte ſtehn, und Jyr 
werdet mich umgeben, wie ein Kranz der Liebe, 
Du und Saint⸗Val, Eduard und Natalie! 
Saint Val ſchien durch das ‚was ch ihm fagte, 
angenehm uͤberraſcht. Seine ganze Seele hängt 
an Natalien, die, wie er fagte, das Ebenbild 
einer geliebten, "vor wenigen Jahren Ihm ent⸗ | 
riffenen Muster ift. „Sie ift fo gut und fanft, 
fagte er, daß wenn ein wilder Siun in mir tobt, | 
und ich an jie denke, der Sturm augenblicklich 
ſchweigt. Sie tft die Freude und der Troſt mei⸗ 
nes Vaters; und jetzt hat er fie, nad) dem To⸗ 
de der Mutter, zum erſtenmal auf einige Tage 
verlaſſen, um mich durch die Gebirge der Schweiz 
zu der Graͤnze von Deutſchland zu fuͤhren. Woll⸗ 


16 Gott, ſie wäre jn Ihrer Naͤhe, und wir waͤ 
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sen alle vereint!” — Huch ih? fragte Dein 


Bruder einwenig errdrhend, — „Auch DU, 


wenn Du willſt; erwiederte Saint⸗Val. Aber *. 


ich wette, daß Du uns eher verlaſſen wirſt, 
als wir Dich.“ 
So ging der Abend unter freumbfichen und” 


Hertrauten Geſpraͤ ben hin. Der Genius der : 


Sreundfibaft ſchwebte über und, und ich vergaß 


“meine Schmerzen in feiner heilfanıen Nähe: 


Ungern fahe ich die Freunde gehn. Doch haben 
fie verſprochen noch einige Tage hier zu verwei⸗ 
len, und ich werde wich alſo noch mehrmals des 
Zuſammenſeyns mit ihnen freuen duͤrfen. 


Ich Höre Wagen fahren. Die Tante kͤmmt 


aus dem Schaufpiel zuruͤck. Sie darf nicht 
wiſſen, daß id) fo lange gefchrieben babe. Auch 
bin ich ermüdete Lebe denn wohl, gute Anto⸗ 
nie, Frene Dich des Looſes, das Dir einen Freund 
wi; Saint Dal gegeben hat, oder danke vielmehr 


⸗ 


der weifen Vorſehung eines guͤtigen Vaters, der 
gleiche Herzen wundefbar vereint, und oft durch 


ein Zufammentreffen, welches zufällig ſcheint, das 
Gluͤck des Lebens beflmnn 3 Wenn nicht alles an 
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dem Menfchen Tägt, fo if Saints Bal meiner An⸗ 
tonie wertb. — Doch genug. Noch einmal lebe 
wohl und liebe 


Delne 
Roſalie. 





Theodor von 1 Anbau an feine Schweſter 
Antonie. 


Oogleich dieſes Papier nur das Couvert und 
der Traͤger eines andern Briefes ſeyn ſoll, den 
Du viel lieber und eher lefen wirft — ie ihr Maͤd⸗ 
chen immer das Buch eher als die Vorrede, oper 
dieſe meiſt gar nicht leſet — fo will ich doch et⸗ 
was hineinfchreiben — wiewohl ich weiß, Daß 
es unnüß ift, Und doch, glaube mir, wirft Du 
wohl thun, auch mich zu leſen. Denn was 
wirft Du am Ende aus Adolphs Briefe lernen; 
was Du nicht ſchon wuͤßteſt, und beſſer? Kann 
ich nicht ohne die allergeringſte Gefahr alles in 
der Welt wetten, daß er Dir nichts als die Ge⸗ 
ſchichte der Ruͤckreiſe ſeines Herzens zu Dir 
gegeben hat, mit ſchnoͤder Uebergehung alles 
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defſen ‚was vorab wichtig und mit Ruhm 


zu erwähnen war, der wohlerhaltenen Stra⸗ 


Ben, der prächtigen Bogenbruͤcken, der gut Bes 
dienten Poſten, der bequemen Wirthshaͤuſer; 
deögleichen der berühmten Maͤnner in Eichftädt, 


Neuburg, Nürnberg, Erlangen, Coburg, Je⸗ 


na und Weimar, die wir hätten Befuchen follen ; 
der Bibliotheken, diewir nicht gefehen Haben — 
der naturhiſtoriſchen und flatiftifchen Bemerkun⸗ 
gen, zu denen die Aecker am Wege und die 
Poſtillions reiche Gelegenheit geben konnten; 
mit einem Worte aller der Gegenſtaͤnde, die ei⸗ 
ne Nicolaiſche Reiſebeſchreibung anziehend und 

belehrend machen; ja wohl nicht einmal, war⸗ 
um wir hier in E. ſitzen, und nicht vielmehr 


in der minerglogifchen Geſellſchaft zu Jena, oder 
der Jablonovskyſchen zu Leipzig ‚ oder der nas - 
turforfchenden zu Halle: auch nicht auf derSterun 
warte zu Gotha, oder zu Dresden im grünen. | 


Gewdlbe, oder in der Gnade Gottes auf dem 


Harz, oder in dem Himmelsfürften im Erzges | 


birge; benn der gute Adolph ift verkehrt, 


daß er nichts nom dem fieht, was vor ihm Liegt, 


‘ 


\ 


! 


— 


a0 


| and nichts weiß, als daß er Muͤnchen, und in 


Mönchen eine artige Geliebte hinter fich gelaf 


- fen hat', von der ich hier recht viel Gutes fagen 
würde, wenn fie nicht gerade meine Schweſter 


und die Leferin dieſes Briefes waͤre. Gelaͤufig 
wäre mir dieſe Melodie ſonſt wohl, Einmal, 
weit ich mir fie ſelbſt im Stillen oft genug wie - 


verhole; zweytens, weil ich Auf diefer ganzen, 
Reife kaum etwas anderes gehört habe Wahre 


haftig, ein treueres und feftered Lieben fann auf 
diefer wandelbaren Egpe nicht gefunden werben 
Er war unermädet in der Nachfeyer jedes mit Die 
verlebteh Augenblicks; und mehr als einmal . 
fiel er mir um den Hals, und Füßte mich und 
tief Aus: O Du glücklicher Bruder! — Wer 
uns fo geſehen, der hätte glauben mäffen, ich 
fey die verkleidete Antonie. 

So kamen wir nach DO, und unſre erſte Frage 


im Gaſthofe war nach dem Fräulein vun Alban, 
“ Niemand wußte etwas von ihr. Erft nach einie 


gem Herumfragen und Heramfchiden kam man 
auf, die Vermuthung, ed muͤſſe wohl das fchöne 
Fraͤulein feyn, Das bey der Generalln von 


r 
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| Wallburg wohne: biefe ſey vor einigen Tagen 


nach der Reſidenz gereifet. Nichts konnte uns 
ungelegner ketnmen. So fehr ich Roſaliens Be⸗ 
anntſchaft gewuͤnſcht hatte — um doch meine 


Copie mit dem Originale zu vergleichen, und ge⸗ 


legenklich zu verbeſſern — ſo haͤtte ich doch eben 
ſo gern meine Reiſe fortgeſetzt, um zur rechten 
Zeit in Freyberg einzutreffen; aber Adolph war 


dazu nicht zu bewegen. Er haͤtte Dirfein Wort 
‚gegeben, fagte er, Rofalien zu ſehn; wie er 


denn das rechtfertigen ſeſlſe? Antonie erwarte 
beſtimmte Nachrichten von ihrer Freundin durch 
ihn, und das ſey ja auch das Einzige, was er 
Dir von ber ganzen Reife mitzutheilen habe. Er 


⸗ 


hoffe auch bey ihr ſich einmal recht uͤber Dich 


nug, ich mußte nachgeben; und es wäre mir 


weniger darauf beftanden hätte. Es gab in E. 
fo viel für mich zu ſehn! fo viele Velanmſchaſ- 
an zu mathen! 


auszuſprechen; und dabey komme es auf einen 
Umweg von einigen Meilen nicht an. — Ge 


vielleicht felbft nicht recht geweien, wenn Adolph 


\ _ 
0.807 
Oder wäre wir vieleicht an Roſaliens Be⸗ 
. kanntſchafi doch das meiſte gelegen — und etwa 
noch mehr al⸗ Deinem Sainu Val? Wahrhaftig, 
ich weiß es nis. Als Eaint⸗Val feine Gründe 


— — — — — no) 
” J 


in das Schneegeſtdober hinein ſchaute, und zus 





auch das Porträt zwifchen die Finger; ich flug 
— es auf, ohne etwas dabey zu denken und ſchau⸗ 
I te ed eben fo gedantenlos an, Da fab mir 
Adolph uͤber die Schultern, und ſagte. Und iſt 
dieſer zarte, aus Aether gewebte Serayh nicht 
eines kleinen Umwegs werih? — Jetzt ſah ich 
ft, war ich in den Händen hatte. Meis Werl 


| belebte fih, und ſprach zu min; aber ich ver⸗ 


' nabm die leiſen Worte nicht, die mich doch mit 
.nunwiderſtehlicher Kraft zu fich riefen. Da ſchlug 
I ich das Papier wieder langſam darum, und 
ſagte, ohne mich umzukehren: Du haft recht, 

Antonit würde es Dir nicht vergeben. — | 
‚Eine Stunde barauf faßen wir wieder im 
Wagen, führen anf ben häßlichften Wegen die 
Nacht hindurch und kamen Biefen Mittag bier 


— — — — — — — —* 
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erſchoͤpfte, und ich ſtumm am Fenſſer ſtand, und 


gleich in meines Brieftaſche blätterte, kam mir 


Js 
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am Eolnt⸗ Val hat ſich ſoglelch zum Schleiben 


niedergeſetzt, und da ich nichts beſſeres zu thun 
wußte hab' ich ihm nachgeahmt. Eben laͤutet 
man zu Tiſch. Hier will ich die nötigen Erfuns 
digungen einziehn, und vielleicht kann id, Die 
dieſen Abend ſchon ſchreiben, daß das Siginat 
zu meinem Conterfeh gefunden worden. 
Nun > ich habe Nofalien geſehn — und das 


Silo, mit dem ich mic) bis hierher trug ruht 
nun für immer iu dem wletzten Winkel meines 


Coffers. 
Sie iſt ohne allen Vergleich one als das 
Bild. | 
Uber wie feyd ihr Mädchen denn ? Denn 
ihr einen Engel zur Freundin habt, fo ſprecht 
ihr davon mit einer Ruhe — höchftens mit eini— . 
ger Zärtlichkeit — allerhbchftens mit einiger 
Sehnſucht. Iſt das genug? Kann man von 
einem ſolchen Engel geliebt werden, ohne in be⸗ 


ſtaͤndiger Entzüdung zu teyn ? Wenn ſie zu 


mir ſagte: „Ich liebe Dich, Theodor !“ wie fie 


zu Dit ſagt; „Ich liebe Dich, Antonie!“ — 


— — — — — — — — 
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wahrlich, die Erde wäre mir zu fchlecht, um 
fie je wieder mit meinen Süßen zu berühren. | 
Geſtern ſah ich fie; Diele Nacht träumte 
ich von ihr 5 und noch iſt Fein Augenblick vergans 


gen, wo ich nicht.an fie gedacht, über fie ges 


träumt und von ihr gefprochen hatt Eie ift 
der unerfchdpfliche Text der Muſik meines Hers 
zens. Ihre Geſtalt, ihre Worte, der Ton ihe 


ser Stimme, ihr Reden und Schweigen — 


alles ift Muſik an ihr — und die ſchoͤnſte, har⸗ 
monifchfte und geiftigfte, die jedesmal vers 
nah. 

Mit Saints Val bin ich nicht zufrieden, Er 
ift zu eingenommen, zu partheyifch, um dem 
Werth einer andern recht zu faffen, Er preift 
fie fehr. Uber was ift das? — Er lobt alles 
an ihr — wie koͤnnt' er.auch anders? — aber 


er iſt nicht fo entzückt, fo begeiftert, fo außer 
ſich, wie jeder. ſeyn fellte, der Roſalien gefehen u 


ber fie gehört, ber mir Ihr gefprochen hat: 
Bey unfern geſtrigen Nachforſchungen erfuh⸗ 


‚ten wir, das fremde Ftaͤulein in der Nachbar⸗ 
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ſchaft ſey nicht wohl. Mir ſchickten alfo unſern 


Brief hin, und ließen fragen, ob wir aufwar⸗ 
ten duͤrften und wenn 2— Eie mwürbe fi) freus 


en, uns mündlich ih einigen Stunden danken 


zu Fünnen, war die Antwort: Wir gingen hiu 
um bie beflimmte Stunde, und als uns das 
Zimmer gebffnet wurbe, und fie uns ſah, fand 


fie vom Sopha auf,.fam uns, mit Deinen 
Briefe In der Hand, einige Schritte enrgegen,. 


faßte mich ſchnell Ins Geficht, und fagıe: Seyn 


’ 


Sie mir herzlich) willfommen Herr von Lindauz; 


Sie hätten mir Fein angenchmered Geſchenk 
| bringen Fonnen, ald den: Brief. meiner Freun⸗ 


din. Ich danke Ihnen dafür. - — Sie fagte 


die letzten Worte mit groͤßerer Schnelligkeit — 
und da ſie ſich eben zu Saint⸗Val wenden woll⸗ 
‚te, änderte ſie die Farbe, ihre Lippen wurden 
blaß, ihre Knie wankten, und ſie war im Be⸗ 
griff niederzuſinken, ehe ſie denSopha wieder 
erreichen konnte. Da warf ich meinen Arm um 
fie, hielt ſie im Fallen anf, und ließ fie auf den 


Sopha niederſinken. Sie kam fogleich wieder. 


zu fi ich, and fagte mit leiſerer Stimme ‚u 


nu 


| 
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zitternd: „Verzeihen Sie mir ben gehabten 


| Schrecken. Die Reiſe hierher hat einige Schwaͤ⸗ 


che in mir zuruͤckgelaſſen.“ — Mein Schrek⸗ 


ken war groß. Ich hatte fie kaum in das Au⸗ 


ge gefaßt, noch geblender von fo vieler Schön». 
beit, als dieſe zartbefchwingte Pſyche ſchon das 
feine Gewebe ihres irdifchen Genoffen zu zerreiſ⸗ 


ſen drohte. Die Bläffe, welche von ihrer Schwaͤ⸗ 
che zuruͤckblieb, machtẽ ſie noch ächerifcher. Ein 


weites, weiches Gewand umfloß den ſchoͤnen 
Bau ihrer Glieder. Ueber der gefalteten Krau⸗ 
ſe, die knapp den ſchlanken Hals umſchloß, ruhte 
wie auf der Krone der Sonnenblume das zierli⸗ 
che Haupt; die blonden vollen Haare waren auf⸗ 
geſchlagen, und ſanken wieder zuruͤck fiber die 
haltenden Kaͤmme; aus den weiten Aermeln 
fahen die ſchmalen Hände wie Lilien Heraus, obs 
ne Schmuc von Ringen und Steinen. Und 
fo war ihre ganze Kleidung, hoͤchſt einfach, 
ſchlicht, und doch unbefchreiblich zierend. Ste 
ruhte meiſt mit dem Kopfe auf dem rechten Arm; 


aber im lebhaftern Geſpraͤch — wie wenn fie 
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von Dir erzaͤhlte — vergaß fie ihre Schwaͤche, 
und richtete ſich auf ; und oft, wenn fie recht 
fnnig und recht liebend fprach, hob fie beyde Häns 
be, wie betend, ein wenig in die Höhe, drückte 
die Arme fefter an ſich, und fchaute aufwärt® 
mit unbeſchreiblicher Anmuth. wie; 'rte aufe 
merkfam auf alles, was wir-ihr von Münden 
erzählten; frug nach allem,, und weckte emſig 
alle frohen Erinnerungen an ihr dortiges Leben 
auf. Mehr als einmal fuͤllten ſich dann ihre 
ſchoͤnen Augen mit Thraͤnen, die fie zwiſchen 
den feinen Wimpern zerdruͤckte, und dann ſchien 
‚fie mir einer weißen Lilie glei), auf die der 
ſcheidende Tag fein blafles Roth und feine Ichtere 
Thränen wirft, — 

Wärft Du nicht ſchon allzu ſtolz und allzu⸗ 
glücklich in dem Beſitze der ſchoͤnſten und zarten 
fien Liebe, fo wolle ich Dir erzählen, wie fie 

‚von Dir jprach‘, und wie glücklich fie Deinen Gen 
lebten pries. Denn fie fprach offen von Euernt 
Verhaͤltniß und ohne mädchenhafre Ziererey — 
und auch Saint⸗Val fprach zu ihr, wie man 

mit einer Bekannten ſpricht. Denn es iſt te 


t 
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was in ihrem Weſen, das Vertrauen gibt; und 
ihre offne Miene, ihr klares Aug, die Melodie 


ihrer Stimme, das reine Wohlwollen ihrer Ges- 


findungen,, und die natürliche Anmuth ihrer 
Rede — alles das verbannte den Zwang einer 


erſten Bekanntſchaft. Ohne langes Verſuchen 
fand ſich die gleiche Stimmung wie von ſelbſt; 


oder fie hauchte uns vielmehr durch die Hate 


monie ihres Weſens und durd) ihre Gegenwart 


ben rechten Ton und die rechte Weiſe ein. 


Sie fand, daß ih Dir Ähnlich ſey, recht 
ſehr aͤhnlich. „Fremde haben das oft gefunden, 
antwortete ih; und ala wir nod) Kinder waren, 
wurden ‚wir felbft von Belannten vermechfelt, 
Ich möchte wünfchen „ wir wären noch Kinder, 


ſetzte ich unbefonnen hinzu ,-und erröthere dann . 


über die Albernheit. 

Zufälliger Weife ward unſers Zufammeus 
treffens in Starnberg gedacht; Sch erwähnte 
die Inſel, und dann leije ihre Apotheofe dort : 


‚auch die beyden Freundinnen , ſagte ich, fanden 


ſich dort zuſammen. — Da ging ein leiſes 
Roth über ihr blaſſes Angeſicht, und fie ante 


— 
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wortetes „Ich habe vormals dort einige frohe 


Tage verlebt; und 8 war immer mei Wunſch, vn 


fie einſt mit Antonien zu erneuern Nun hat 


fie die ſchoͤnere Freude gehabt, da den Bruder 
und den Freund zu finden, wo flemit ihrer Freun⸗ 


din nicht ſeyn konnte.“ 


Auch auf Elementinen fam bie Dede. ch 


"erwähnte die, Scene auf bent Gottesader, von 
"der wir ‚Zeuge geroefen waren. Da ſagte fiez 
„Antonie hat mir den Tod Diefer (chönen Braut 


des Himmels Herrlich beſchrieben. Gewiß, ein 
ſolches Sterben fühnt mit dem Tode aus, und 
viele ſchreiten leichteren Herzens über die gefuͤrch⸗ 


tete Kluft, wenn ihnen jenfeits ein ſolcher Eu⸗ 


gel des Friedens winkt. 
Bey diefen Worten fühlte ich mich wunder⸗ 


| bar bewegt. Sie Hangen mir wie eine Weiſſa⸗ 
gung ihres eignen Verhaͤngniſſes. Die Braut 


des Himmels ſchien fie mir. Erſt jetzt fiel mir 
die blendende Weiße ihrer Farbe recht auf, und 
das bidenfliche Roth unter den Augen, und ihe 
zarter Wuchs — und es war mir, als ſchwebte 


fie ‚mie ein blaſſer Engel Aber dem Grabe, und 
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ſalte den Lilienſtengel gegen mich⸗ und zoͤge 
mich ſchwebend ihr nach. Dieſes Bild verließ 
mich nicht mehr. Die Unterhaltung ſpann ſich 
froͤhlicher fort; aber jedes ſcherzende Wort, das 
ſie ſprach, machte mich weicher, und ich war 


meine Thraͤnen kaum Herr, als ſie beym Ab⸗ 


ſchied ſagte: „Eine fo glüdliche Stunde hab’ 
ich lange nicht gehabt. Es iſt dieß auch eine 
der Freuden, die ich Antonien danke. Da Gie 


noch hier bleiben, fo hoffe ich, Sie werden mir 


noch dfter Gelegenheit geben, von diefer Sreuns 
bin zu (prechen, und durch ihr Andenken froh 


uzu ſeyn. 


Wir hatten uns vorgenommen, den Abend 
im Schauſpiel zuzubringen. Es waͤre noch Zeit 
geweſen; aber keiner von und harte jetzt Luft, 
Der Abend war heiter und ſternenhell. So gin⸗ 
gen wir nad) dem Fluß hinab, und an feinen 
beſchneyten Ufern wandelnd, ließen wir unter 


den freundlichen Sternen das erregte Gefuͤhl 
bald in lautem Geſpraͤch, bald ſchweigend fort⸗ 


ſchwingen, und kehrten ef mitt in unfe Wob⸗ | 


nung zuruͤck. 


* 
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‚Ein ganz unerwartetes Gluͤck erlaubt mir 
noch länger iq der Naͤhe Deiner Freundin zu 
pleiben. | 

. Mein erſter Gang heute worgen war zu 
anferm Sefandten, bey dem ſch geſtern ſchon 
meine Briefe abgegeben hatte. Als ich in ſein 
Zimmer trat, rief er mir entgegen: „Seyn Sie 
mir gegruͤßt, Herr von Lindau! Sie kommen 
ſo erwuͤnſcht als moͤglich. Unſer Gefandtſchafts⸗ 
Secretaͤr iſt mir eben zur Unzeit krank geworden, 
und ich habe dringende Depeſchen abzuſenden. 
Heben Sie die Gefaͤlligkeit für mich, ‚einige . 
- Rage, bier au bleiben , und mir bey der Arbeit 
zu helfen. “— Ich wollte einige Einwendun⸗ 
gen machen. — „Ich weiß was Sie fagen | 
wollen, fuhr er fort, daß Sie her Gefchäfte 
nicht kundig find, daß fie die Einwilligung Ih⸗ 
sed Vaters nicht haben, Das letztere nehm’ 
ich auf mich ; jenes iſt unbedeutend; es iſtgenug, 
daß Sie franzoͤſiſch wiſſen. Sie erzeigen mir 
und meinem Herrn einen angenehmen Dienſt. 

Gegen dieſen Grund war nichts einzuwen⸗ 


den. Saint-Val ſetzt feine Nefe allo ehn 
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| mich fort, und ich ziehe heute ſchon in daB Ho⸗ 
7 dl des Gejandten‘, um meine Geſchaͤfte unver⸗ 
Zuuͤglich anzufangen. Sich, fo bin ich mit einems 
mal eine diplomatifche Perfon geworden, und 
zwar in doppelter Oualitaͤt. Denn kam ich nicht 
als Dein Botfchafter . hierher, .. und iſt niche 
meine zweyte Anſtellung nur ein Nebenzweig 
der erſtern? 

Aber wenn Du vielleicht waͤhnſt — was 
einer Liebenden und einer Freundin allerdings 
ſehr nach laͤge — ich ſey in Roſalien verlicht, 
fo irrſt Du. Ich dere fie an, wie man die En⸗ 


gel und Heiligen anbeter — ich Liebe fie, wie 


man bie Mutter Gottes liebt — aber eben dar⸗ 
um iſt jeder andre Gedanke fern von mir, Sa⸗ 
ge mir, daß ich mein Leben für fie laſſen ſoll, 
und ich bin bereit; es waͤre mir Freude ihre 
fliehenden Tage durch Die meinigen zu erkaufen; 
ja, es waͤre hoch verdienſtlich, durch jedes Opfer 
ihr eine ewige Jugend zu ſchaffen, damit den 
Menſchen dieſes Muſter fchbner Tugenden blica 
be. Es ſchmerzt mich, daß ſie ſterblich iſt, und 
dag fie ſchon jetzt mehr dem Simmel als der 


vor er 
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Erde angehoͤrt. Aber ‚eben darum bleibe mein 
Herz frey vom jeglicher Leidenſchaft, Die zu irbifch 


"wäre.für ein jo heiliges Weſen. Vielmehr wird 


es ſtill in-meiner Seele, wenn ich an fie denke, 
umd ein tiefer Friede geht durch meine Bruſt, 


nicht geflört, den ber Gedanke an ihr flüchtiges. 
Erdenloos in fie bineinwirft, 

In einigen Stunden werd’ ich fie wiedere 
fehn; Saint» Val, um Abſchied zu nehmen, 


ich, um mir die Erlaubniß der öftern Wieder⸗ 
kehr zu erbitten. Vorher aber muß dieſer Brief 


geſchloſſen werden; denn Dein puͤnktlicher Irxund 
will den Poſttag durchaus nicht verſaͤumen. Ich 
lege noch einige Zeilen an die geliebten dieltern bey, 
Küffe Clotilden. Freunde und Verwandte grüße. 
Du aber ’ gute Antonie, lebe wohl und ligbe, 
‚Deinen 
| Theodor, | 
| — 
Roſalie an ihre Mutter. 
Schon ſeit acht Tagen, meine theuerſte Mut⸗ 
ser, find wir bier; aber erſt ſeit getan big ich 


\ 
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es inne geworden. Die erſten Tage unſers 
Hierſeyns gingen durch eine Unpaͤßlichkeit der 
Tante verloren; denn wir kamen alle von Wit⸗ 
terung und Wegen etwas angegriffen hier an. 
Auch ich mußte dem Vergnuͤgen, Die Reſidenz 
zu ſehn, meinen Zoll entrichten, und mich eini⸗ 
ge Tage im Zimmer halten. Erſt geftern Hab’ 
ich einige Beſuche geben konnen; und heute iſt 
es mein erſtes Geſchaͤft, Dir, geliebte Mutter, 
von unfern Einrichtungen und meinen Delannte 
“ ſchaften Nachricht zu geben. | | 
| Ich fage Dir nichts von der Stadt; Du 
kennſt fie, und haft mir fie oͤfters unter deu 
ſchoͤnen Städten Deutſchlands genannt; auch 
nach Muͤnchen erſchien fie mir ſo. In deu 


- erſten Tagen wohnten wir in einer duͤſtern und 


unfreundlichen Gegend ber Altſtadt; da aber 
bie Tante bald inne wurde, daß fie einen laͤn⸗ 
gern Aufenthalt hier machen müßte, um zu ihe 
rem Zweck zu gelangen, ſo haben wir vorgeſtern 
den Gaſthof verlaſſen, und eine freundliche 
Wohnung auf Bellevue bezogen, Hier hab’ ih 
ein Meines angenehmes Zimmer mit einer weis 
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sen Ausſicht, die im Sommer unvergleichlich 
ſeyn muß. Es hatte vormals der Tochter unfrer | 
guten Wirthin angehört, die nor einem Fahre 
geftorben iſt. Als uns die gute Frau unſre 
Wohnung anwies, und mir dieſes Zimmer dffs 
nete, fagte fie mir Thränen in den Yugenz - 
„Hier wohnte mein armes Malchen, als fie noch 
lebte. Diefes find ihre Geraͤthſchaften; der 
Flaͤgel, an dem fie oft phantafirte, die Guitarre, 
zu der fie fang, ihre Bücher und ihre Zeichnuns 
gen. Ich habe alles gelaſſen, wie ſie es vor 
ihrem Tode geordnet hatte. Brauchen Sie es 
nach Ihrem Belieben.“ Durch dieſen Umſtand 
hat das artige Zimmer noch ein hoͤheres Inter⸗ 
eſſe fuͤr mich gewonnen, und Die gute Mutter. 
da ſie meine Theilnahme an ihrem traurigen 
Schidfal ſieht, behandelt mich mit einer Zaͤrt⸗ 
ichkeit, als ob ich ſelbſt ihre Tochter wäre 
Sie hat mir win Bild: ihres feligen Malchens 
gezeigt, und ic) habe fie gebeten, es mir fo fans 
ge zu leihen, als ich hier wohnen wuͤrde. Nun 
Yängt es mir, während ich {chreibe, gegenüber, 
und Vogel wich freundlich und wohlwollend an, 
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and ich benuße gleichfam unter ben Augen der ehe⸗ 
maligen Befißerin das, was fie in gekaͤlliger 
Ordnung hinterlaſſen hat, mit beſtem Gewiſſen 
“und größerer Freude, 

Die Stelle anı Hof, um welche fich die 
Eoufine bewirbt, iſt noch nicht, wie fie geglaubt 
hatte, erledigt, aber fie wird es bald; und 
nach dem, was ich höre, iſt ed wahrfcheinlich , 
daß ihr Wunſch erfüllt werden wird, Mehrere 
Derfonen von Einfluß unterftügen ihr Geſuch. 
Die Tante giebt und empfängt viele Beſuche. 
Sch habe wenig Theil daran nehmen koͤnnen; 
und erſt geftern, wo ich zum erften Mal ande 
fuhr, hab’ ich mich der Geſandtin unfers Hofs 
vorftellen kͤnnen. Ich ward auf das gürigfte 
empfangen. Diefe Dame hatte den feligen Vater 
ein wenig gekannt, und hatte bie Güte nach allen 
unſern Verhältniflen theilnehnrend zu fragen. 
Auch von Münden, das fie vor ſechs Fahren 
verlaffen hat, mußte ich vieles erzählen, und 
was ich nur-immer von ihrem Baterlande wuß⸗ 
te, an bem fie mit Liebe hängt. Als fie mich 
verabſchiedete, umarmte fie mich mit großer 


— 


N 


Freundlichkeit, und ſagte: „Ich betrachte Sie 
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als eine Kandömännin, und hoffe Sie oft bey 


und zu fehn, und daß ums bald noch ein-andres 


Intereſſe als das vaterländifche vereinigen ſoll.“ 
Die Tante war mit dieſer Bekanntſchaft 


weniger zufrieden, als ich. Es iſt wahr, die 


Botſchafterin hatte ſie ein wenig vernachlaſſigt 
und mehr mit mir gefprochen ; aber das war ja. 


wohl ohne Abſicht, und ganz natuͤrlich, da ſich 


zwiſchen uns ſo viele Beruͤhrungspunkte fan⸗ 
den, die ſie mit der Tante nicht hatte, noch 
haben konnte. Auch ihre Mundart wär der 
guten Tante anftdßig — mir aber machte fie 
eher Vergnügen, ba fie fo viele angenehme Ers 
innerungen in mir aufweckte, und mich In das 
Land verfeßte, wo ich fie zuerft gehört, und 
gelegentlich auch felbft gefprochen hatte. Sch 


Hing recht bergnügt und zufrieden weg, und 
freue mich auf die nähere Befanntfchaft diefer 


Dame, bie außerdem, daß fie jung und ſchoͤn ift, 


die angenehmften Sitten mit ber geiſtreichſten 


Bildung vereinigt. 
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le machten noch einige, andre Blade 
von geringerer Bedeutung.” — — 
So eben kommt die Tante vom Hofe zuruͤck 


und kuͤndigt mir an, daß ich morgen mit ihr 


zur Fürftin fahren ſoll, die nach mir gefragt 
und mich zu fehn verlangt babe: Der Tante 
fcheint diefer Befehl nicht ganz angenehm zu 
ſeyn. Sch weiß wohl, daß es mir an der Welt⸗ 
Abung gebricht, die man in Gegenwart ber 
Großen haben ſoll; aber alles, was ich von der 
Fuͤrſtin hoͤre, läßt mich hoffen, daß ihre Guͤte 
meinen Mangel an Welt uͤberſehen wird. Iſt 


doch ihr Befehl ſelbſt ſchon ein Beweis ihrer 


Herablaſſung; und ſo will ich auch nicht bange | 
feyn vor einem Beſuch, der auf Feine Weile 
von nachtheiligen Folgen feyn kann. 
Ich werde dieſen Brief erft morgen ſchlie⸗ 
Ben, und Kann Dir alfo, befte Mutter, den gan⸗ 
zen Verlauf diefer Borftellung noch mittheilen. 





Seit einer halben Stunde ‚bin ich zuruͤck, 
und habe gerade noch fd viel Zeit, Dir, theuer⸗ 
fe Mutter, zu ſchreiben, wie es mir erging 


- 224 


Es ift alles fo gut und beffer gegangen, als 
ich hätte wuͤnſchen Fünnen. Eine fo zuvorkom⸗ 
mende Güte hätte mir Muth geben müffen, 
wär” ic) auch noch verzagter geweſen. Ic) war 
es nicht. Ging ich doch ohne Hoffnung und ob. 

ne Erwartung hin — nichts juchend, nichts 
wuͤnſchend, nichts fuͤrchtend, als hoͤchſtens nicht 

> ſo zu gefallen, wie man wohl immer geachteten 
Menſchen gern gefallen mag, Uber das ſteht 

ja wohl Äberhaupt nie in eines ſterblichen Men⸗ 

| fchen Gewalt; und warum follte man ſich Ängs | 

—  fligen über etwas, was von fo vielen Zufällige 
keiten der äußern Umftände abhängt ? 

° Schon der Anbli der Fuͤrſtin, "ihre edle 
Geftalt, und die durch Freundlichkeit gemilderre 
Würde ihres Weſens, gab mir Muth. Die 
Tante ftellte mich, vor; ich kuͤßte ehrerbietig ihre 
Sand, und neigte mich tief, „Die Gefanbtin 
Ihres Hofs, fagte die Fürftin, hat mir von 
Ahnen mit Theilnahme geſprochen. Ich babe 
erſt durch dieſe erfahren, daß Sie hier find, 

Sie Hätten mich früher, Sie haͤtten bie Ge⸗ 
\ ” . 


| 
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ſpielin und Freundin Ihrer Matter fruͤher bes 
Tauchen ſollen. „Dann feßte fie, ohne eine Ante 
wort abzuwarten, hinzu: fie fen bis in ihr 
zwölites Jahr in Frankfurt erzogen worden, 
und unter ihren dortigen Jugenfreundinnen fey 
Ihe Amalie immer die liebſte geweſen. — „Wie 
Behr es ihr? fuhr fie fort, Warum ift fie nicht 
auch bey uns?“ — Ich antwortete, wie es 
die Sache mit. fich brachte. Die freundliche 
Anrede hatte jeden Reft der Verlegenheit vers 
bannt, und das mphlmollende Andenken an die 
befte gärigfte Mutter oͤffnete mir das Herz. 
DieFärftin zeigte Zufrieden heitz frug immer mehr, 
Immer theilnehmender; und fo fpann das Ges 
ſpraͤch fich zwanglos fort — Endlich ſagte ſie, als 
ob fie ſich an etwas Vergeſſenes erinnere :,, Aber 
fie find frank gewefen, gutes Kind. Ich will Sie 
wicht ermäden, , Schreiben Sie Ihrer Mutter, 
daß Sie mich ‚geichen haben; grüßen Sie fie 
von mir, und fagen Ihr, daß ich die guten 
und frohen Kinderjahre noch in treuem Herzen 
bewahre. Adieu. Sch Hoffe Sie bald wieder 
zu ſehn.“ — Bey diefen Worten Tüßte ſie 
“ P 
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mich auf die Stirn, da ich mich neigte, und 
entließ mich. Gern Härte’ ich ihr noch einmal 
zecht liebend die Hand gekuͤßt. 

Ich war recht vergnügt, vecht gerührt, 
Als wir nach Haufe zuruͤck fuhren, dankte ich 
ber Zante für die Güte, die fie gehabt hatte, 
mich zu (begleiten und vorzuftellen. Die Tan⸗ 
fe aber. ſcheint die Fürftin nicht zu lieben, und 
bemerkte, was mir weh thar, ich ſollte mich durch 
diefe herablaffenden Manieren nicht taͤuſchen 
Infien ;- das fey immer die Wer der Großen bey 
erſten Belannrfchaften, wenn fie die Menfchen 
gewinnen wollten, um fie dann zu ihren Zwecken 
zu Brauchen; und fie bielten fich über die auf, 
die das für baare Münze naͤhmen. — Die 
Jante hat allerdings viel Erfahrung und Kennts 
wider Welt 5 aber ich glaube, daß mich hie mein 
Grfirhl nicht täufcht, und daß dieſe Art theilneh⸗ 
mender Ghre nicht die bloße Maſke der Tugend 
ſeyn kaan. Unmdglich kann eine ſolche Zuſam⸗ 
menſtim ung von Worten, Ton und Mienen 
ein erlogenes Gaukelſpiel hoͤfiſcher Sitten feyn; 
vder wenn fir es waͤre, wenn Kunſt und Uebung 
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den Menſchen fo durchaus verfälfchen und zur 
Lüge machen koͤnnte, nun, fo will ich mich 
lieber dem Betruge bingeben, als einen Zwei⸗ 
fel naͤhren, welcher die erften Quellen meineb 
Glaubens an die Menfchen vergiften, den Vers 
kehr der Freundfchaft in ein leeres Spiel vers 


‚ wahbeln, und alle Freuden, die der Umgang 


geben kann, in der Wurzel zerftdren müßte. 
Eine große Freude ift mir In diefen Tagen 

gegönnt gewefen — sin Beſuch von München, 

und — — von Antoniens Bruder. Er hat 


‚mir die angenehmftien Nachrichten gebracht. 


Da er anfänglich nur bier durchreifen und feine 


Briefe abgeben wollte, ift er zufällig von dem 


Gefandten veranlaßt worden, länger bier zu 
bleiben, um bey der Legation zu arbeiten. — 
Lebe: wohl, theuerſte Mutter; man verlangt 


“meinen Brief. Ach, daß ich hoc) bald, recht 


bald einen von Dir bekäme mit der fo lang, fo 

ſehnlich erwarteten Nachricht von dem Tag Deis 

ner Ubreife! und daß ich bald, um Dir meine 

kleinen und großen Freuden mitzurbeilen , nicht 

mehr ndthis haͤtie zu der Feder meine Zuflucht 
Pa . 
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zu nehmen, fondern mich in Deine Arme wer⸗ 
fen, und Dir mündlich alles was ich fühle und . 
denke jagen koͤnnte. — Noch einmal Iche 
wohl, und denke an | | 
Deine Dich mit inniger Zärtlichkeit liebende 
dankbare 
EEE Rofalie 





End an feine : Shift Roſalie. 


Nimm zuerſt, theure Schweſter, meinen 
Dank fuͤr die ſchnelle Beantwortung meines 
Briefes, dann fuͤr Deine zaͤrtliche Theilnahme 
an meinem Schickſale*). Ich war ihrer zum 
voraus gewiß; auch die Beforgniffe konnte ich 
abnden, die Dein ſchweſterliches Herz beunrus | 
higen würden. Du konnteſt mich nicht ohne 
Bangigkeit in dieſem Meere der Leidenfchaft 
flathen fehm Die Heftigkeit, mit der ich In 
die ungewiffen Looſe gegriffen, mußte Deine 


*) Der Brief, aufden ſich dieſes bezieht, hat fich in 
der Sammlung nicht gefunden. 
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ſtille Seele erſchrecken. Aber kann denn der 
Menſch ‚ wenn Leben und Tod, oder, was noch 
mehr iſt, wenn alle Seligkeit und alles Elend 
auf dem Spiele ſteht, kann er da die Wuͤrfel 
mit ruhigem Herzen fallen ſehn? Glaube nicht, 


Roſalie, daß mir nur das hohe Ziel mit feinen 


flammenden Kronen vor Augen flehe, oder daß 
mich ein thörigtes Selbſtvertrauen gegen die Ges 
fahr des Miplingens blende! Ach nein! Ich 
ſehe die Nacht wohl, die am Horizonte lauert, 
um ihr ſchwarzes Leichentuch uͤber dieſe Himmel 
zu rollen; ich fuͤhle, wie unausſprechlich elend 
ich ſeyn ldunte — aber ich kaͤmpfe umſonſt ges 
gen mein heftiges Gemuͤth. Gott weiß, wie 
gern ich alles von ſeiner Guͤte erwarten moͤchte. 
Hab' ich denn nicht oft um dieſen gottergebnen 


Sinn gebetet — hab' ich nicht oft meine Liebe 


vor den Thron des Hoͤchſten gelegt? — Aber 
ich will nicht heucheln — ich will mich nicht 
felbſt täufchen — das Opfer war nur ein ſchein⸗ 
bares — eine Beſtechung mehr ala eine freye 
Bade; die Hoffnung wicberzuempfangen,, was 
ich gab, lag in dem Hintergrunde meines Here 


N 
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mich auf die Stirn, da ich mich neigte, und 
entließ mich. Gern haͤtte' ich ihr noch einmal 
zecht liebend die Hand gekuͤßt. 

Sch war recht vergnügt, recht geruͤhrt. 
Als Sir nach Haufe zuruͤck fuhren, dankte ich 
der Tante fuͤr die Guͤte, die ſie gehabt hatte, 
mich zu begleiten und vorzuſtellen. Die Tan⸗ 
fe aber ſcheint die Fürftin nicht zu lieben, und 
bemerkte, was mir weh thar, ich follte mich durch 
dieſe herablaffenden Manieren nicht taͤuſchen 
Infien ; das fey immer die Wer der Großen bey 
erſten Bekanntſchaften, wenn ſie die Menſchen 
gewinnen wollten, um ſie dann zu ihren Zwecken 
zu brauchen; und ſie hielten ſich uͤber die auf, 
die das für baare Muͤnze naͤhmen. — Die 
Jante hat aller dings viel Erfahrung und Kennt⸗ 
niß der Welt; aber ich glaube, daß mich hie mein 
Grfichl nicht taͤuſcht, und daß dieſe Art theilneh⸗ 
mender Ghre nicht die bloße Maſke der Tugend 
ſeyn nam Unmoͤglich kann eine ſolche Zuſam⸗ 
menſtimmung von Worten, Ton und Mienen 
ein erlogenes Gaukelſpiel hoͤfiſcher Sitten ſeyn; 
vodir wenn ſie es waͤre, wenn Kunſt und Uebung 
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den Menſchen fo durchaus verfälfchen und zur 
Lüge machen koͤnnte, nun, fo will ich mid) 
lieber dem Betruge hingeben, als einen Zwei⸗ 
fel naͤhren, welcher die erften Quellen meines 
Glaubens an die Menfchen vergiften, den Ders 
kehr der Freundſchaft in eim leeres Spiel vere 


‚ wahbeln, und alle Freuden, die der Umgang 


geben kann, in der Wurzel zerſtoͤren müßte. 
Eine große Freude ift mir in diefen Tagen 
gegönnt geweſen — sin Beſuch von München, 
und — — von Antoniens Bruder. Er bat 
"mir die angenehmften Nachrichten gebracht. 
Da er anfänglich nur bier durchreiſen und feine 


Briefe abgeben wollte, ift er zufaͤllig von dem 


Gefandten veranlaßt worden, länger bier zu 
bleiben, um bey der Legation zu arbeiten. — 
Lebe. wohl, thenerfie Mutter; man verlangt 


“meinen Brief. Ach, daß ich doch bald, recht 


bald einen von Dir bekäme mit der fo lang, fo 

fehnlich erwarteten Nachricht von dem Tag Dei⸗ 

ner Abreiſe! und daß ich bald ‚ um Dir meine 

Heinen und großen Freuden mitzatheilen, nicht 

mehr vdthis haͤtte zu der Feder meine Zuflucht 
P2 
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zu nehmen, ſondern mich in Deine Arme wer⸗ 
fen, und Dir muͤndlich alles was ich fuͤhle und 
denke ſagen koͤnnte. — Noch einmal lebe 
wohl, und denke an 
Deine Dich mit inniger Zärtlichkeit liebende 
dankbare 
J Roſalie. 





Eduard an ſeine ESqhweſer Roſelie. 


Nimm zuerſt, theure Schweſter, meinen 
Dank fuͤr die ſchnelle Beantwortung meines 
Briefes, dann für Deine zärtliche Theilnahme 
an meinem Schickſale *), Ich war ihrer zum 
voraus gewiß; auch bie Beforgnifle konnte ich 
ahnden, die Dein ſchweſterliches Herz beunru⸗ 
higen wuͤrden. Du konnteſt mich nicht ohne 
Bangigkeit in dieſem Meere der Leidenſchaft 
fluthen ſehn. Die Heftigkeit, mit der ich in 
die ungewiſſen Looſe gegriffen, mußte Deine 


) Der Brief, auf den fich dieſes bezieht, hat ſich in 
der Sammlung nicht gefunden. _ 
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ſtille Seele erſchrecken. Aber kann denn der 
Menſch, wenn Leben und Tod, oder, was noch 
mehr iſt, wenn alle Seligkeit und alles Elend 
auf dem Spiele ſteht, kann er da die Wuͤrfel 


mit ruhigem Herzen fallen ſehn? Glaube nicht, 
Roſalie, daß mir nur das hohe Ziel mit feinen 


flammenden Kronen vor Yugen ſtehe, oder daß 
mich ein thörkgtes Selbſtvertrauen gegen die Ges 
fahr des Miplingens blende! Ach nein! Ich 
fehe die Nacht wohl, die am Horizonte Fauert, 
am ihr ſchwarzes Leichentuch Aber diefe Himmel 
zu rollen; ich fühle, ‚wie unausfprechlich elend 
ich ſeyn kͤunte — aber ich kaͤmpfe umfonft gen 
den mein heftiges Gemürh. Gott weiß, wie 
gern ich alles von feiner Güte erwarten möchte. 
Hab’ ich denn nicht oft um dieſen gottergebnen 


Sinn gebetet — hab' ich nicht oft meine Liebe 


vor den Thron des Höchften gelegt? — Aber 
sch will nicht heucheln — ich will mich nicht 
felbſt täufchen — das Dpfer war nur ein ſchein⸗ 
bares — eine Beſtechung mehr ald eine freye 
Gahe; die Hoffnung twiederzuempfangen,, was 
ich gab, lag in dem Hintergrunde meines Her« 
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zens. Das ift nicht fromm — ich weiß «8 nur 
allzuwohl. — Und doch ift biefe Liebe ſelbſt fie 
cher eine fromme Liebe. : Fuͤhl ich mich nicht 
beffer in Natallens Naͤhe? bin ich wicht freyer 
in mir ſelbſt, feit ich. mich Ihr. dahingegehen 


: "Habe? und ift nitht die Huldigung, die ich ie 


und ihrer Tugend zolle, eine Huldigung des Ung 
endlichen, der fich in ihr fchöner als in irgend; 
einem: feiner Werke offenbart? — Und kann | 
man denn das unenblicy Liebenswerthe mit bea 
ſchraͤnkender Mäßigung Tieben ? oder Tann ich 
mich mit. dem Gedanken befreunden, die: aufe 
zugeben, in der ich allein zu leben meine? 

Eine Reihe von Tagen. iſt vergangen ‚ohne 
Nachricht von ihr. Dft bin ich voll banger Uns 
ruhe. Aber immer fiegt die. Hoffnung ‚ob and 


das frohe Vertrauen auf den gläclichen Anfang 


meiner Liebe. Alles war ja. fo voll guter Vor⸗ 
bebeutungen! Es kam mir ja alles fo günflig 
entgegen! Nach ſolchen Hoffnungen waͤre die 
Taͤuſchung doch allzu grauſam! Bu 

Rutland hat an MIA. Beresford gefchrien 


ben; aber die Antwort bleibt aus, Lange harf 


231 


biefe Ungewießheit nicht dauern. Sobald ch ho⸗ 

re, daß ſie nach Lauſanne zuruͤck ſind, eile ich | 
Dort hin, und werbe um Nataliens Hand. Sie 
wird mich nicht verfehmähen. Ihr Vater wird 
den Sohn ſeines Freundes nicht von ſich weiſen. 


Dft wenn meine Hoffnung mit. vollen Se⸗ 
geln geht, wenn ich mir die ſchoͤnen Tage mei⸗ 
wer beginnenden ; Riebe zuruͤckrufe, und meine 
Wuͤnſche noch ſchoͤnere daran Imupfen + u Ro⸗ 


ſalie, dann bin ich fo gluͤclich, ala ob hen ale 


les befiegt und alles erfuͤllt wäre, 


Ob fchon fie fern iſt, leb' ich buch mit ihr 


in einer feligen Gemeinſchaft. Ste flieht meine 
Nähe nicht, und wie In alter frommer Zeit 
ſchuͤtzende Engel die Träume der Glaͤubigen ver⸗ 
fchönerten und heiligten, ſo erfcheint fie meinen 
Wuͤnſchen im Traum und im Wachen. Aus 


"Dem blauen Himmel neigtfich ihr Bild zu mir; 


ed ſchwimmt in den‘ Flammen der Abendröthe, 
und blüht in den Gärten des geſtirnten Him⸗ 
mils, fo daB ich wähne, es müßte meine 
Worte vernehmen und meine Bitten verſtehu. 


» 
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Und verfagt mir bisweilen die Phantaſie eigene 
finnig den Dienft, und ſchwaukt das Bild in 


. „nebelnden Umriffen , fo tur doch die Stimme 


der Geliebten in der Tiefe‘ meinen Seele, wie 


” Yeolsharfen aus dunkeln Grosten ihre wunder 
baren Accorde darch die Nacht fenden — und 


ich rafe mir dann jedes ihrer Worte zuruͤck und 
ihre Bewegungen; bis ſich aus Tönen, Wors 
ten und Bewegung das Bild wet, und lebens 
dig vor mir ſtehi, and meine Sehnſucht zu⸗ 


gleich ſtillt und entzuͤndet. 


So wie mein Geiſt jetzt angeregt iſt, ſo 


hinweggeriſſen von dem gemeinen Pfade des Les 


bene, erfcheint mir Die Gegenwart fo leer , daß ich 


mich wie von einem dden Strande hinweg auf 


die heiligen Berge des Alterthums gerettet ha⸗ 
be. Von hier aus ſehe ich froher und glaubiger 


in die Welt, als aus den dumpfen Thaͤlern ber‘ 


gegenwärtigen Zeit, und dem Himmel näher 


. entfaltet mein Geift in der Gemeinfchaft der 


großen Menfchen feine Schwingen mit größerer 
Kraft. 


En 
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Wie dan!” Ich es meinem edeln Freunde, 


mir feinen Plutarch gerade jetzt in die Haͤnde 
geſpielt zu haben! 
Wenn es mir R begegnen wllte an der 


Menſchheit zu zweifeln, oder wenn die Zeiten 
noch tiefer herab kommen, und der trotzige Ei⸗ 


gennutz, die gemeine Selbſtſucht, die niedrige 
Wolluſt alle Thaguen der Tugend einnehmen 
ſollte, dann will ich immer in jene Morgenwelt 
zu dem heiligen Grabe jener Helden pilgern, 


und in ihr den troͤſſenden Glauben beleben, daß 
ein guter Geiſt über jedes ütdiſche Verhaͤltuiß 
obſiegen dnne. 


Mit groͤßerer Erbauung And diefe Leben. 
wohl feis langer Zeit: nicht gelefen worden! DO 


ihr großen und erhabnen Menſchen, ſo war 

doch die Wirkung eines ſbnen Lebens nicht auf 
die kurze Spanne befehräntt, auf der ihr han⸗ 
deltet, oder auf den Fleinen Raum der Zeit, 
Den Ihr bis zum Grabe durchlief. Ihr ſteht 
noch jetzt da in eurer Herrlichkeit, nad entflammt 
in empfaͤnglichen Seelen eine hoͤhere Liebe zur 


Tugend, und empfangt dafuͤr das reine Todten⸗ | 
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Die Gefchäfte, welche ven Baron nach Bern 


führten , zogen fich wieder Vermuthen im bie 
Linge,. Einige Papiere, die er dort zu finden 
gehoft hatte, mußten von andern Orten her era 
wartet werden; ein Hauptintereffent , ohne den 
fie nicht abgefchloffen werden konnten, war durch 
Krankheit auf der Reife verfpäret worden ; und 
fo hatte er einen Tag um den andern zugeben 
inäffen, Um bequemer zu ſeyn, Hätte er in dem 
Haufe eines Freundes eine Wohnung angenoms 
men. Diefer Sreund, ein ebler und reicher 
Patrizier, ſeit langer Zeit durch ‚einen gegenfeis 
tigen Yustaufch von Dienftleiftungen mir Nata⸗ 
liens Vater verbunden, ſieht ſie taͤglich, faßt 


Neigung zu ihr, und ſucht bey dem Vater um 


die Hand der Tochter nach. Der Bater indem 
er das Herz feiner Tochter für frey haͤlt, und 
hier eine recht erwuͤnſchte Gelegenheit ſieht, eis 
nen bewaͤhrten und edelnFreund durch ſeine Toch⸗ 
ger und dieſe durch Ihn afücktich zu machen, 
and zugleich den eignen Vorſatz, ſich kuͤnftig in 
der Schweiz niederzulaſſen, auf bie ange⸗ 
nehmſte Weiſe in Erfuͤllung zu bringen, er⸗ 


2 
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greift biefen Antrag und gibt mit geringer Eins 
ſchraͤnkung ſein Wort. Nataliens glaubt er ge⸗ 
wiß zu ſeyn; denn die Verlegenheit, in der er 
fie dem bewerbenden Freunde gegenuͤber biswei⸗ 
len geſehen hatte, und die Aeußerungen ihrer 
Achtung gegen ſeinen Charakter, hatte er faͤlſch⸗ 
lich als Zeichen der Liebe gedeutet. Er eilt zu 


ihr, und theilt ihr den Antrag mit dem ganzen 


Enthufiasmus feines feurfgen Wohlwollens und 
feiner Freude mit. Diele Lebhaftigkeit macht 
fie beftärzt, Sie kann es nicht über fich gewin⸗ 
nen, ben freudigen Hofnungen des gütigften 
Vaters das Bekenntniß ihrer eignen Geſinnun⸗ 
gen entgegen zu ſetzen. Sie erklaͤrt alſo, daß 
ſie ſeinen Freund achte und ſeinen Antrag ehre, 


In dieſem Augenblick aber außer Stand ſey eine 


Antwort zugeben, Sie bar um Aufſchub. Der 
Auffchub ward zugeftanden, und beyde Kreuns 


-de reiften nad) Freyburg, um dort eine Sache 


zu betreiben, die mit dem Gefchäfte des Baron 
im Zufammenhang ftand. Sekt warf fich Nas 
talie in die Arme ihrer Freundin, Sie geftand 


ihr alles, auch was fihfich ſelbſt bis jet noch \ 
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nicht geſtan den hatte. Sie tadelte ſich bitter 
uͤber ihre lange Verſchwiegenheit, aus der nun 
dieſes unſelige Misverſtaͤndniß entſprungen ſey, 
und die ſchmerzliche Nothwendigkeit, die frohen 
Nofnungen des guͤtigſten Vaters zu zerſtdren, 
der den Gedanken einen Freund zu erfreuen mit 
der groͤßten Lebhaftigkeit ergriffen habe. Auch 
um meinetwillen klagte ſie ſich laut an, daß ſie 
vielleicht, ſtatt mir mit Liebe zu lohnen, nur 
Leiden bereite, waͤhrend ſie bey der guͤnſtigen 
Stimmung ihres Vaters fuͤr mich bey mehr Ent⸗ 
fchloffenhelt und Vertrauen alles hätte gewinnen 
konnen. Sie fen jetzt in einer ganz huͤlfloſen 
Lage, und müıffe entweder ihren Water betrün. 
ben, oder zur Verrätherin an ihren theuerften 
MWünfchen werben. Obgleicy der zugeflandene 
Auffchub unbeftimmt ſey, fo kenne fie doch die 
Ungebuld ihres Vaters zu gut, um nicht zu wife‘ 
fen, daß er ihre Antwort bey feiner Zuruͤckkunft 
erwarte, und fie werde ſich dann, wenn fchon 
"bang, ihm ohne Aufſchub zu Füßen werfen, ihm 
ihre Kiebe geſtehn, und, feine. Verzeihung erfle⸗ 
hen. Sie fuͤrchte eben ſo ſehr die Heftigkeit ih⸗ 
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ses Vaters, als ſie auf feine Guͤte rechne; uud 


85 fie ſchon uͤberzeugt ſey, daß er fie durch eine 


erzwungene Einwilligungnicht werde zu Gruns 
Be richten wollen, fo wifle fie darum doch noch 
Sicht, ob er ihre Liebe beguͤnſtigen werde. 
Soo lautet ver Bericht, d der mich in unbeſchreib⸗ 
liche Verwirrung ſetzt. | 
- Rrutland will, daß ich ſogleich nach Bern 
gehe. Auch mir fcheint dieß gut. Meine Uns 
‚tube erlaube feinen Aufſchub. Aber wenn der 
Baron noch nicht zuruͤck wäre? Wuͤrde es nicht 
fcheinen, als hätte ich feine Tochter zum Unges 
horſam gereizt — und würde nicht auch ein 
Schein der Schuld auf Natalien fallen, fie, 
bie fo unſchuldig und bie Findliche Ergebenheit 
ſelbſt iſt? 

Beſſer alſo iſt's, ich ſuche den Vater ſelbſt 
in Freyburg auf, und komme einer Erklaͤrung 
zwiſchen ihm und Natalien zuvor. Wenn er 
zuͤrnt, ſo moͤgen alle Stuͤrme uͤber mich erge⸗ 
ben. Sie ſoll nicht leiden um meinetwillen. — 
D wie werden diefe Ungewitter endigen! 
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Lebe wohl theure Schweſter. Sobald mein 
Schickſal entſchieden iſt, und es muß in wenl⸗ 
gen Tagen entfchieden ſeyn, erhältft Du Nach⸗ 
richt von mir. Bitte den Himmel, daß er Deie 
wen Bruder nicht allzu unglücklich werben laſſe. 
Eduard, 


Uns Roſaliens Tagebuch. 

| d. 2. December, 
E⸗ iſt ſo ſtill und einſani um mich her. Die 
Nacht wandelt leiſe uͤber die Welt, wie der 
Mond uͤber den Himmel, und die ganze Na⸗ 
tur ſchlummert unter ihrem breiten, weißen 
“ Reichenruch dem Morgen entgegen, Warum iſt 
es denn in mir fo laut? warum kehren meine 
Blicke fo ſchuͤchtern und aͤngſtlich von den 
weißen Seldern zuruͤck, als ob fie den Aublid 
umgebender Geifter ſcheuten? Meine Einbile 
dungskraft iſt furchtbar erregt. Unruhig 
ſucht ſie meine Mutter auf und meinen fernen 
Bruder — Ach alles iſt fern was mich liebt! 
— und ich forſche umſonſt und frage: „O ihr 
Lieben, hat Euch ein Uebel betroffen, daß Ihr 
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nach mir verlangt; und Euer Andenken ſich 


ſo aͤngſtlich an mein Herz legt, und meine 
kranke Bruſt fo fehmerzlicy beengt? Mit im⸗ 
mer ſteigender Angſt durchläuft mein Geift 


. bie ganze endlofe Reihe möglicher Gefahren, 


Ich fehe meine Mutter mit dem Tode rins 
gend, Untonien eingefärgt, meinen Bruder 


bon rollenden Felſen erſchlagen, oder im Kampf 
mit den Wellen des Sees. — Wie mag ich 


dieſe Unruhe ſtillen? Das Schreiben verſagt 
den gewohnten Dienſt. Nur an einem lieben⸗ 


den Herzen würde ich Ruhe finden, Uber mei⸗ 


ne Arme öffnen fich umſonſt. Keine bekannte 

Geſtalt koͤmmt ihnen entgegen ; Fein freundlicher 

Ton befpricht mit wohlthaͤtigem Zauber den Auf⸗ 

ruhr meiner geängfieren Bruſt. Ach Roſalie! 

wie lang wird noch dieſe Verlafjenheit dauern ? 
. 

‚ ben. 3ten December. 


Ich ging noch lange in meinem Zimmer auf 


and ab. Meine Beforgniffe,, die mir Ahndun⸗ 

gen ſchienen, quaͤlten mich fürchterlich, Der 

Mond, der am unbewolkten Himmel hing ‚er 
Q 
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fehlen mir wie das blaffe, eingeſunkene Geſicht 
eines Todten. So mich aͤngſtigend warf ich mich 
endlich auf den Seſſel am Fluͤgel; meine Häns 
de berührten die Taſten unbewußt, und ich hat⸗ 
te eine ernſte, einfache Weiſe ſchon einigemal 
wiederholt, als ich erſt wahrnahm, daß es ſtil⸗ 
ler und ruhiger in mir ward. Ich ſpielte fort. 
Der Krampf meiner Bruft loͤſte ſich: ich konn⸗ 
te weinen und Deren Ach fo war doch Ein lie⸗ 
bendes Herz da, an das ich mich vertrauensvoll 
werfen Eonnte! Ich betete ſtill in mich hinein; 
die duͤſtern dumpfen Nebel zerſtreuten ſich; ich 
fühlte Vertrauen, Troſt und Ergebung in den 
Willen des Ewigen. Ach warum verzagt denn 
mein thörigtes Herz fo oft? warum vergiße 
es fo oft, daß alle feine Seligkeit im dem 
Schooſe eines gütigen Vaters ruht, und daß «6 
ale verlaſſen iſt, wenn es zu ihm fich kehrt, und‘ 
au ihm, der die Herrlichkeit des Vaters verließ, 
um liebend und Ichrend ben verzagenden Men⸗ 
ſchen zu den. unverfieglichen Quellen des Tro⸗ 
ſtes zurückzuführen ? 
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den gten Decender⸗ 
Ich erwachte mit dem daͤmmernden Tag, 
und trat an das Fenſter, um die erſten Strah⸗ 
len der Sonne zu begrüßen, die mit zartem Roth 
Die fernen Höhen beſaͤumte. Bald ſtieg fie ſelbſt 
herauf an dem blaſſen Himmel, und ſchoß ihre 
flachen Strahlen uͤber die beſchneyte Flur, und 
ſpielte um die bedufteten Baͤume, die, in dem 
neuen Winterſchmuck, ihre Arme zum Himmel 
erhoben. Da war ed mir, wie die einfarbige 
Flur mir ihrem manniı,faltigen zarten Schmuck 
ausgebreitet vor mir lag, aldi fie der Saum 

des Gewandes, das den Ewigen umbällt, und . 


von den Hinmeln herab über Die Erbe ſchwebt. 


Und wie ich foin dem Fenſter lag, den Kopf 
auf den Arm geſtuͤtzt, und meine geblendeten 


Augen mit der Hand bedeckte, ba ſtand alles 


noch glänzender und fchöner vor meiner Seele, 
und ich fagte mir dem göttlichen Dichter : Here 


‚ mein Bott, Du biſt fehr Herrlich ; Du biſt ſchoͤn 


und prächtig geſchmouͤckt. Licht iſt Dein Kleid, 
das Du anhaſt. Du breiteſt den Himmel wie 
Qa 
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einen Teppich aus. Du wölbefl oben mit Waſ⸗ 
fer; Du fährft auf den Wolfen, wie auf einem 
“Magen, und gehft auf den Fitrigen des Win⸗ 
des. — Dann fagte ic) zu mir felbit: Und 
was ift denn die Exde mit aller ihrer Herrliche 
feit, was find denn bie Lichter der Nacht und 
das firahlende Geftirm des Tages gegen ihm, ber 
fie hervorrief ans dem Nichts, damit fie dem 
blöden Auge ded armen Menichen feine Herr 
lichfeit fund thäten? Nur der Schatten des 
Unendlichen ift diefe glanzvolle Welt, nur der 
blafie nern deſſen, den Fein fterblicher 
Geift faffen, den er nur fühlen und anbeten 
fann, Uber in diefem freundlichen Fichte, das 
feinen Himmel umzieht, in diejem blauen Azur, 
das fich fo mild um die Erde legt, in aller der 
freundlichen Herrlic;keit, die früh und fpät uns 
ſre Blicke erfreut, tritt er unſerm Herzen naͤ⸗ 
ber, ünd ruft uns zu dem Anſchaun feiner Mers 
te, bis unſer inneres Ange hinlänglich erftarkt 
iſt, um ihn ſelbſt zu fehn von Angeficht zu An⸗ 
geficht, und ohne Unterbrechung der unausfprechs 


TE 


lichen Seligkeit zu genießen, die wir est nur 


in einzelnen Momenten ahnden. 





“den: 1oten December. 
Rrecht heiter hatte ich den geſtrigen Tag be⸗ 
gonnen und mit geringeren Schmerzen. Aber 
ach! der Reſt des Tages war traurig. Keine 
Freude Fam in’ mein Herz. Die Tante war 
nicht wohl, und jehr übel geftimmt. Sch mußte 
viel Bitteres hören über Lindaus Befuche , über 
mein Verhaͤltniß zu der Boiſchafterin, wo er 
jet wohnt, und die Güte der Fuͤrſtin gegen mich. 
Mutter und Tochter wetteiferten ihre Pfeile. ges 
gen mich zu fehärfen, und die Ruhe, bie ich ih⸗ 
nen entgegenzuſetzen ſuchte, ſchien ihnen ſtolze 
Verachtung oder Bewußtſein der Schuld. Sch 
muß hieir wohl Verzicht auf Wohlwollen thun. | 
So fchlimmen Deutungen weiß ich nicht zu bes 
gegnen. | 
Sc bin tief betruͤbt. Ich es nicht fchon traus 
sig genug, daß bie, welche mir zunächft find, 
von denen ich, ald den nächften Verwandten mei⸗ 
nes Blutes, Liebe hoffen konnte — fo ſchlimm 
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son mir denken 7 warum follen auch andre mir 
Diefen Gefinmungen erfüllt werden? In ber Ge⸗ 
genwart des Leibarztes felbſt fielen-fo bittere und 
deutliche Anſpielungen, daß ber wuͤrdige Mann 
feine Blicke verwundert und forſchend auf mich 
richtete. Ich fuͤhlte daß ich erroͤthete, und ich 
mochte vielleicht das Anſehn der Schuld haben. 


Doch war feine Miene wohlwollend und zweia 


ſelnd. Da konnt” ich mich der Thraͤnen nicht 


eunthalten. Ich verhuͤllte mein Geſicht und eil⸗ 


te hiaweg. Mein Innres war heftig empoͤrt. 
Scham, Verdruß, Unwille kaͤmpften in mir. 
Ich ging unruhig in meinem Zimmer umher. 
Bald fprach.ich laut mit mir felbft, bald weinte 
ich — dann fiel ich ermattet vor meinem So⸗ 
pha nieder, und bat Gott diefen Aufruhr mei⸗ 


ar Sede zu flillen Meine Thraͤnen floffen 


zeichlicher und mein Herz ward erleichtert, Die 


ungeſtuͤmen Wogen legten fi). Uber ala Ich | 
auffland zitterten meine Knie, meine Augen 


verdunkelten ſich; ich mußte zum Fenſter chen 

um Luft zu ſchoͤpfen. Der Tag war trübe gem 

weſen und ſtuͤrmiſch; jetzt warder Himmel heie 
| . 


. 
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ter und mit Sternen befät; und es war mir, 


als ob er mit unzäpligen liebenden Augen here . 
abſchaue auf die tief umflorte Erde, und als ob 


die Liebe des allguͤtigen Vaters durch ſie in mein 
JInnres ſtrahle und die Nebel des Unmuths zer⸗ 
ſtreue. Da faßte ich Muth und kehrte in das 
Zimmer der Kranken zuruͤck. 

Der Arzt war weg; bie Tante allein. Ich 


naͤherte mich leiſe ihrem Lager, kniete nieder und 


ſagte: „Ach gnaͤdige Tante, wenn ich irgend et⸗ 
was gefehlt habe, ſo iſt es zuverlaͤſſig ohne die Ein⸗ 
ſtimmung meines Willens geſchehn. Ach ich moͤch⸗ 


te Ihnen ja gern Freunde machen, und es thut mir 


ja weh, wenn dieſer Wunſch unerfuͤllt bleibt.“ — 


Die Tante antwortete nicht, aber fie ließ es ges 
ſchehn, daß ich ihre Hand nahm und kuͤßte. Erſt 


nach einiger Zeit zog ſie ſie zuruͤck und ſagte oh⸗ 


ne Zorn: „Es iſt gut, Roſalie. Geh auf Dein 


Zimmer. Ich habe Ruhe noͤthig. Jusqu' à 


demain.“ 


Ich kam betruͤbt zuruͤck; die grauſame Kälte 


der Tante ſchnitt mir durch die Seele, — Als: 
mir meine guse Nanny Licht brachte, vermeiltefie 


| 
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ein wenig und fah mich mit forfchenben Blicken 


an. Sie mochte die Spuren meines Weinens 


fehn. Ich bemerkte, daß ihr die Augen übers | 


gingen und daß fie Luft hatte zu fprechen, und 


bald hätte mich ihr gutes, theilnehmendes Ge⸗ 
ſicht in meinen Vorſaͤtzen wankend gemacht. Doch 


ſiegte der beſſere Sinn, und id) ſagte: Geh, 
gute Nanny, laß mic) allein — id) habe noth⸗ 


wendig zu ſchreronn. Haft Du etwas nah 


München zu befiellen, fo fprich, — Da druͤckte 
fie meine Heyden Hände an ihren Mund und 
heiße Zähren fielen darauf, und fie fagte: Ach 
mein gutes, gnaͤdiges Fräulein — ic) febe 


wohl, daß Sie Ihren Kummer verbergenund 


nicht zeden wollen, Ich bin zwar nur ein ges 
meines Mädchen ‚aber ich lisbe Sie doch mehr, 
und denke beffer gegen Sie al& manche vorneh, 
‚ me Leute. Es iſt unverantwortlich — Nun, 
Gott fegne Sie ‚ und erhalte Sie und — — 
Sie wollte noch mehr ſagen, aber ihre Thräs 
nen wurden fo heftig daß ihre Stimme erſtick⸗ 
te, und fie kuͤßte meine Hände noch einmal mit 
Heftigkeit, und ging hinaus, — Die Anhänge 


N 
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lichkeit dieſes guten Maͤdchens ruͤhrte mich tief, 

Sie ſoll auch nie über mich Flagen duͤrfen, fo 

lange ich lebe. — Uch ich weiß wohl, warn . 
um fie fo meinte, ale ſe e ſagte: Gott erhalte 


Sie uns — — | 
Kunigunde von Wallburg an Louiſe von 
Breſchot. 


Heute, ma chère Louiſe, ſchreib'ich Dir aus blo⸗ 
fer Ungeduld, und um meinen Verdruß zu vers 
gefien. Mama ift nicht wohl, und da hört das 
Schelten und Befehlen nicht auf; und ich muß 
zu Haufe ſitzen und Grillen fangen, ſtatt bey 
der Gräfin Penis den Thee zu trinken. Und 
doch koͤnnte das, was Ich beforge, eben fo gut 
von den Leuten beforgt werden. — Wofüuͤr 
find fie denn da ? — ober von meiner gnädigen 
| Coufine, die ja mir ihrer Weltweisheit fich, wes 
nig um bie irbifchen Freuden bekuͤmmert. Nun 
fie thut ſchon wohl daran, zum ſchlechten Spiel 


‘ 


’ 
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gute Miene zu machen, Brei ihr nicht bie 


Thuͤren des Hofs verfchloffen, ſo würde fie wohl 
von ihrer philoſophiſchen Erhabenheit zu uns 


Weltlindern herabſteigen. Die Fuͤrſtin laͤßt ſie 


bisweilen zu ſich kemmen — ich weiß nicht war⸗ 
um. Aber da ſollteſt Du ſehn, wie vergnuͤgt 


fie zurückkldmut! wie ſie die Freundlichkeit und 






Güte der — wie ihr die Thraͤnen 
dabey in die A kommen! Die gute Confis 
ne iſt einfältig genug, jedes Compliment für 
baare Diimze, und jedes gnädige Wort für eine 
Erklärung der Freundſchaft zu halten. Zu beleh⸗ 
ren iſt fie auch nicht. Sagte fie doch neulich, 
fie wolle immer lieber an die Aufrichtigkeit als 
an die Zalfehhelt glauben, Man wäre ja, wenn 
man fich auch irrte, Doch viel glücklicher dabey. 


— Bien au contraire, antwortete Mama, 
die in unaufhoͤrlichem Kriege mir ihr ift — bey 


dem Glauben an bie Aufrichtigkeit der Mens 
fehen wird man betrogen, dad heißt, uns 
glücklich gemacht, — Webrigens bat fie auch 


ihre Geheimniſſe fo gut wie wir andern. Da’ 


BR ein junger Herr von Lindau bier, bey der 
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haizriſchen Geſandtſchaft, denk ich, ein ſchoͤner 
Mann, in den ich mich mit feinen ſchwarzen 
Augen uud feinem Fraufen Kopfe wohl ſelbſt ver» 
lieben Könnte; ber iſt Immer uͤber den andern 
Tag bey ihr. Sie fagt auch ganz frey, er ſey 
ain ſehr liebenswuͤrdiger Mann, und feine Ge⸗ 


ſellſchaft ſey ihr Doppelt angenehn, weil fie 


ihm ſprechen koͤnne. — O die Vaterlandsliebe 
iſt eine fchöne Sache — und eine Schweſter 
ein fo anfländiger Vorwand — und bie 
Sreundfchaft überhaupt ein ſo gültiger vo in 
dem Lande der Liebe. 

So koͤnnte ich auch jetzt recht gut einen 
Bruder brauchen, — Erraͤthſt Du mid), chere 
Loutfe? — Uber was könnte Dir dem verbor⸗ 
gen bleiben, die Du immer die Vertraute mei⸗ 
ner geheimſten Gedanken geweſen biſt? — Wille 
denn — nur verrathe mich nicht — wiſſe denn, 
daß ich In den Flammen einer neuen Liebe fiche,r 


von feiner Schwefler und 7 Muͤachen mit 


hell lodernd, bis über dem Kopf. Ach mein Herz 


hatte es mir wohl geſagt, als wir hierher reie 
Ren, Daß es an einem fo glänzenden Hofe nicht 
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muͤßig bleiben wuͤrde. & gefchah es denn auch 
gleich in den erften Tagen, daß ich die Bekann⸗ 
fchaft ded Lieutenant O Nellery machte, eis _ 
nes Blondin, ſo ſchoͤn und ſchlank, als ich nie 
in meinem Leben geſehen habe, Er legt etwas 
Roth auf, amd dann ſieht er wie ein Engel aus, 
Ueberhaupt ſteht ihm alles gut. Unſer Handel 
ging ziemlich raſch. Er kennt Berlin. Das 
knuͤpfte zuerſt ein Band. Mührend des Ges 
ſpraͤchs beſah ich einen ſeiner Ringe; er zog ihn 
ab, damit ich ihn bequemer ſehen koͤnnte — es 
war ein Herkules mit dem Rocken — und als 
er ihn zuruͤcknahm, druͤckte er mir die Spitzen 
der Finger. Ich erwiederte den Druck ganz 
flüchtig, und mit geſenkten Augen — dann 
thaten einige Blicke, einige unterdruͤckte Seufs 
zer das weitere — genug, noch an demfelben 
Abend kag er zu meinen Füßen. Wir fehn uns 
foft täglich, am Hof, im Theater, auf Balken, 
«» in den Aſſembleen, biör.ilen bey uns — und 
wenn wir und nicht fehen können „schreiben wir 
einander. Er ift unendlich 4 und weiß 
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taufend Mittel, um ein Briefchen zuzuſtecken 


- oder eined von mir zu erbeuten. 


Ader Earl? fagft Du. Nun, Carl muß‘ 
es eben nicht wiffen, und id bleibe ihin auch gut, 
und fchreibe ihni von, Zeit zu Zeit. Mas kann 
man in einer folchen Entfernung mehr thun? 
Sch denke, er wird auch nicht immer feufzen 
uud nad) feiner Gundel ſchmachten. Und dann 

laß uns aufrichtig ſeyn gibt es wohl ein 
größeres Vergnügen, als zwey oder drey Lieb⸗ 
fchaften auf einmal ini Gang zu erhalten ; hier 


die Fäden anzuziehn, fie Dort zu verlängern‘ 
- alles in einander zu wirren — Eiferfucht, Zwiſt 


und Verſohnung, ein ganzes Drama, auf ein⸗ 
mal fpielen zu laſſen? Diefe Grundfäge find 


eiwas ketzeriſch, ich weiß es wohl; aber darum 


gehören fit auch zu den Myſterien der Freund⸗ 
ſchaft, in welche die profanen Augen der Mäns 


ner nicht blicken dürfen. Und geſteh es nur 


ſelbſt, iſt nicht eine Liebe, die ſich mit unver⸗ 
bruͤchlicher Treue und thraͤnenvollem Schmachten 
naͤhrt, die langweiligſte und einfoͤrmigſte aller 
moͤglichen Ergdtzlichkeiten? 
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Die Hanptfache um derentwiflen mir hier 
find, ift noch Immer nicht recht vorgerüdtt. Die 
Hofleute verſprechen in’6 Geſicht goldene Berge, 
hinter dem Rücken aber thun fie nichts, oder 
wohl gar dad Gegentheil. Die Mama iſt das 
ruͤber ſeht ‚übler Laune. Indeß gebe ich bie 
Hoffnung noch wicht auf. Der Fuͤrſt will wir 
wohl — und, was an mir liege — ich kana 
gehörigen Orts fg gut ſchmeicheln, als irgend 
eine. | 

 Mpropos, mein blonder ONellery iſt auch 

Dichter. Er hat eine Menge beiſſender Epigram⸗ 
men gemacht auf die meiſten Damen des 
Hofs, auch einige Portraits, unter ‚andern 
eines auf eine ehemalige Geliebte, mit der er 
am meinetwillen gebrochen hat. Er fagte «6 
ir in einer Geſellſchaft in’s Ihr, und da das 
Driginal nicht weit davon ſaß, und id) Zug für 
Zug mit dem Bilde vergleichen konnte, fo ſtarb 
ich faſt vor erſticktem Lachen. Die Geſellſchaft ſah 
ein wenig auf uns, und ich werde ihn bitten 
Tünftig etwas behutſamer zu feyn. Auch) Chas 
raden macht er, die ungemein witzig find meiſt 


mern — oe » 


auch auf bekannte Perfonen,, die er dann fm der. 


erfien und legten Sylbe und wieder im Ganzen 


und ich habe Durch ihn in wenigen Stunden mehr 
von dem Hof und der Stadt erfahren, als ich 
wohl fonft in einem ganzen Fahre gelernt Härte, 

Rebe wohl,.chere Louiſe! Die Mutter 
bat ſchon während den letzten drey Zeilen drey⸗ 
mal nach mir geſchickt. Kann ich nicht einmal 


freundin plaudern? — Da koͤmmt bie vierte 


Geſandiſchaft! Nun iſt es Zeit. Rebe wopl 


and liebe 
Deine 
Kunigunde v. W. 
gIndem ich ſiegeln will, erhalte ich Deinen 
Brief mit den Muſtern. Aber um Gottes und 
ſeiner Heiligen willen, Louiſe, wo denkſt Du 


hin? Was Du mir da als die neuſte Mode 


von Berlin ſchickſt, iſt ja hier ſchon laͤngſt auf 
und abgetragen. Es iſt eben das Neuſte bey 
unſern eleganten Stubenmaͤdchen. Biſt Du 
denn ſo ganz aus der Mode gekommen? 


nach dem Leben conterfeyt. Er kann, was er will, 


einen Augenblick ungeflört mit meiner Herzens⸗ 
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Daß mir Karl einen Befuch en paſſant 


bier zugebacht hat, ift ia recht artig. Gräfe 


ihn von mir, und fage ihm, ich freute mid) 
außerordentlich „ihn wieder zu ſehn. Von dem 
übrigen — chut! Ich will für ihr thun was 
ih kann. Es müßte ja ſchlimm feyn, went ' 
ich nicht Auf einige Tage ben Blonden und den 
Braunen unter einem Joche zuſammen halten 
Tonate, Vive l'intrigue! 


So eben koͤmmt bon ber’ baicriichen Bots . 


ſchafterin eine Einladung an meine hochadlige 
Fraͤulein Couſine, den Abend bey ihr zuzubrin⸗ 
gen — mo ja wohl Herr von Lindau auch 
nicht meit ſeyn wuͤrde. — Dieſe aber — lies 
und erſtaune! — dieſe laͤßt fich entſchuldigen, 
weil fie ihrer kranken Tante Geſellſchaft leiſgen 
wolle, Nun, wenn eine ſolche Haupt» und 
Staats » Aktion Fein Aufſehn macht! 


1 





Aus Roſaliens Tagebuch. 


Jc höre immer jo viel Boͤſes von andern pres 
chen, uad Diefe Geſpraͤche mit einem folchen Eis - 


Eu 
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fer verfolgen, daß ich mannichmal glauben moͤch⸗ 
te, das Intereſſe, was die Menſchen an einander 
nehmen, ſey Hfterer ein feindliches, als ein 
wohlwollendes. Und die, welche fich dieſem 
Intereſſe dahingeben, verfallen dabey in den 
ſonderbaren Irrthum, daß ſie zu ſteigen meinen, 
indem ſie andere herabwuͤrdigen. Es geſchieht 


aber gerade, das Gegentheil. Die Opfer, die 





man ſi Bft und feiner Eitelkeit bringt, ers 
niedrigen gewiß, :während bie uneigennätige 


‚Kiebe zu andern, daß freye Hingeben bes eignen 
‚Willens, die Uufopferung deſſen, was bie Eis 
genliebe begehrt, das Gemuͤth unbezweifelters 
‚hebt. Der Preis iſt hoch; abes was daflır ere 


kauft wird, iſt durchaus unſchaͤtzbar. 


Waͤhrend die Menſchen ſonſt alles fuͤr ſich 
gewinnen wollen, kennen ſie doch keine groͤßere 


Luſt, als ſich ſelbſt zu verlieren. Oder wie ſoll 


man das raſtloſe Jagen nach Zerſtreuung anders 
nennen? Wie wuͤrden wir zuͤrnen , wenn ans 
dere uns fo flöhen, oder unfern Umgang fo vers 
mieden, wie wir felbft chun ? 
rr 
n 
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Kine gute Mufit verſetzt mich in «inen 


Fruͤhlingsgarten, wo aus allen Zweigen Blds 
then treiben, von mannichfalfigen Zarben und 


Wohlgeruch, und fo ſchnell und dicht, daß nur 
wenige ſich entfalten konnen, bis die ganje 
Luft und Die ganze Erde amher ein duftendes 


Bluͤthenmeer iſt · 








Eine verſtaͤndige belehrende ft wie cm 
Wang in Befchäftenz die Poefle allein, wie ein 
"frohes Luſtwandeln ‚unter heiterm Himmel; 


aber die Poeſie von der Muſik getragen iſt einer 
Waſſerfahrt vergleichbar, wo du lind hingleiteſt 


auf dem maͤchrigen blauen Strom den eryſtall⸗ 


nen Himmel über und unter Dir ‚ romantifche 


Ufer zu beyden Seiten, Felſen mit Epheu ume 
webt, und ſchlanke Baͤume, einſtromende Baͤ⸗ 
che, geheimnißvolle Thaͤler, graue Burgen, 
Tauchde Ddrfer, und Zreude und Jubel uͤber⸗ 


all — und alles wieder lrahlend aus den Tie⸗ 
fen⸗ und wiedertdnendn von den eyes de | 


‘ 
I 
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Es iſt doch nichts was mich immer von neu⸗ 
em mit einem ſolchen Staunen erfuͤllt, als zu 
ſehn, mit was für gemeinen und geringen Mies 
teln die wunderbarften Dinge hervorgebracht 
werben. Ein todtes Metall von einem andern 
Metall berührt; ein Durchlöchertes Rohr, durch 
das ein menſchlicher Athem zieht; einige getrockne⸗ | 
te Daͤrme auf ein fchlechtes. Hol; gefpannt und mit 
Haaren gerieben — das ruft aus dem Reiche 
ber Lüfte die Geifter der Harmonie herbey, 
und entführt Die Seelen ihren Leibern, dag fie 
\ ſchon hier den Zuſammenklang der himmliſchen 
Chöre zu vernehmen glauben. Aus Steinen, 
Holz und Kalk erhebt fich ein Tempel, der mit 
feinen weitfchweifenden Hallen , feinen mächtis - 

gen Säulen und feiner ſtolzen Kuppel Jahrhun⸗ 
derte hindurch zur Anbetung des Ewigen einla⸗ 
det, deſſen wuͤrdige Wohnung | er iſt. Auf 
ſchlechter Leinwand fchaffen die Haare eines ges 
einen Thieres mit weniger Erde eine Melt 
von Geſtalten und Farben fchöner als i irgend ei⸗ 
ne Wirklichkeit fie gibt: — und (0 Bey vielen 
andern Dingen, welche das Gemuͤth bewegen | 
\ RR. 
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and heiligen; nicht anders, ats fen die Ruf 
ja die ganze Narur, ein Symbol der menichlie 
hen Natur, und eine Hindentung, daß die 
göttliche Herrlichkeit nicht verſchmaͤhe, auch fa 
‚der fchlechteften Hülle zu wohnen, und daß das 


gemeinſte Gefäß durch Die Löftliche Gabe, die 


es bewahrt, veredelt und geheiligt werden 
koͤnne. 


> 





Wenn ich mich in diefen Gedauken vertiefe, 
To kommt mir gerade das am wunderbarften und 


unergränblichfien vor, was ſich am allerhäufige 


ften zuträgt, Wenn ich nur bey dem ſtehen 
bleibe, was ich fo eben thue; daß ich denke, 
Daß diefe Gedanken ſich zu börbaren Morten ges 
ftalten ; daß diefe flüchtigen Töne in Zeichen ge⸗ 
bannt und ſichtbar gemacht werben ; daß andere, 
indem fie mit den Augen diefe Zeichen verfols 


“ gen, wiederum daffelbe denken, was ich Dachte, 


und daß alfo eine Menge don Menichen in'den 
entfernteften Gegenden und von der verfchies 
denften Art, durch einen Haach belöbt-, und 


zu einen Melodie der Gedanken und Gefuͤhle 


- 
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vereint werben Können. So iſt alles, was 

"Menfchen thun, ein immerwährendes Wunder, 

and eine uubewußte Zauberey; und wenn ich 

dieien Betrachtungen hachhaͤnge, belebt ſich 

mir die ganze Welt; Boten gehen von Seele zu 

Seele; die Natur ſelbſt ſpricht zu mir, und ich 

fuͤhle den Athem des Allmaͤchtigen, der durch alle 
Weſen geht, und jedem eine Sprache leiht, 
dem einen durch Toͤne, durch Geſtalt und Far⸗ 
be dem andern. 


’ 


> 
Was uns in der Natur entzuͤckt, iſt etwas 


* anders als der fluͤchtige Reiz gaukelnder 
Farben und ſchwindender Formen; es iſt die 


große Harmonie in dieſer Fuͤlle, und der Zu⸗ 


ſammenklang fo unendlich vieler einzelner Din⸗ 
ge; alſo das Bild des Ewigen, in welchem der 
hoͤchſte und reinfte Zuſammenklang iſt. 


Ich traf heute auf eine Verſammlung von 
Armen, denen vor einem Hauſe Almoſen aus⸗ 
getheilt wurden. Mein Gott, welche Jam⸗ 
mergeſtalten! welche Maſſe von Elend auf ein 
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nem kleinen Raum! und dazu noch der Zwift 
‚ und die Mißgunft unter ihnen! 
Uud das iſt doch nur das offne, Tundige 
Elend, das fih nicht ſcheut, an das Kicht zu 
treten. Wie viel mag er des verborgnen | 
feyn ! 

Da dacht ich mir die Waͤnde der r Häufer ges 
Öffnet, und dad ganze Innerg einer großen 
Stadt den Blicken enthüllt. Ach wie viele 
Bilder des tiefften Jammers erfchienen mir da! 
Und nicht blos des Jammers, den die Dürfs 
tigkeit erzeugt, die ja wohl noch am leichteften 


zu tragen iſt, fondern des Zwielpaltes, des 


ſittlichen Verderbens, und aller der Laſter, wel⸗ 
‚che Familien trennen. Ich ging noch weiter; 
und dachte mir die Bruſt des Menfchen aufges 
deckt — und fah auch Hier Zerruͤttung, böfe 
Neigungen, Innern Krieg, und wenig Zufries 
denheit. Wer diefem Gedanken nachhängen 
wollte, dem würden alle Lichter des Lebens vers 
loͤſchen, und in der Dummpfen fiernenleeren Nacht 
würde er fichlicberin das Grad legen, wo anch 


x 
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wieder anter einem freundlichen Raſenhuͤgel 


Moder und Verweſung hauſt. 

Warum wird wohl in der Geſchichte der 
Heiligen Feine Tugend fo oft und fo laut ges 
sühmt ala die Wohlthärigkeir ? Sie: ift ja von 


“allen wohl die leichteſte, und ee kann Fein Vers 


dienft bey Menfchen ſeyn, menichlich zu fühlen. 
Auch ift das Abwehren der Noth bey Einzelnen 


etwas geringes, wenn es mit der ganzen Maffe 
des vorhandenen, immer vonneuem wachfenden 


Elends verglichen wird, Aber daß jene Froms 
men, indem fie dem eignen Genuß entfagten, 
das Reich Gottes erweiterten, Daß fie dem 
Dürftigen und Kranken , wenn er ſich vergeffen 


glaubte von Gott, als eine huͤlfreiche Hand 


des Hoͤchſten erfchienen , und als tröftende En⸗ 
gel zu dem heißen Lager feiner Schmerzen Iran 
ten, und ihm durch ihr freudige® Helfen die 
Güte des Emigen fund thaten,, der Feines feiner 
Geſchoͤpfe vergißt — das iſt es, was fie jenes 
Ruhmes würbigmacht. Darum iſt es auch kel⸗ 


ne fromme Wohlthaͤtigleit, wenn der Reiche, 


- 
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wie das im Fluge ſpendende Kalte Stud, Ale 
mofen auswirft aus der uͤberſtroͤmenden Fuͤlle 
feiner Habe, während feine Blicke, unbekuͤm⸗ 
mert um das Gefühl des Empfangenden-, in daB 

Weite gehn z denn mehr als da⸗ Almofen iſt die 
Llebe des Gebenden werth, und ſeine Theilnah⸗ 
me, und der Troſt, den er gewaͤhrt. Ach was 
der Arme noch mehr vermißt, als eine Lager⸗ 
ſtatt und Brot, iſt ja das Mitgefühl verwand⸗ 
ter Weſen, die feine Noth des Anfchauens und 
der Theilnahme würdigen ) Damit er doch auch 
fühle, daß er ein Menſch ſey. Es ift daher gen 
wiß eine recht fromme Sitte, dem Armen, 
dem ich ein Almofen ſchenke, am fein Geber zu 
bitten, damit er in dem Angenblicke ſeiner Er⸗ 
niedrigung wieder erhoben werde durch ben tro⸗ 
ſtenden Gedanken der Gleichheit vor Gott, der 
den Aermſten wie den Reichſten hört, 





Antonie an Roſalien. 
Meine theure, meine geliebte Freundin. 
Wem koͤnnte Ich eher ala Dir die Freude mits 
theilen, die ich in dieſem Augenblick fühle, ober 


N) 
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von wem Tonnte ich mir cine herzlichere und 
anfrichrigere Theilnahme verfprechen. Unfre 
Wuͤnſche find erfüllt ; Salnt⸗Vals Bitte iſt ihm 


von feinem Vater gewährt. Bor wenigen Stuns 
den erhielt ich diefe Nachricht durch einen Brief 


des gelichten Freundes, ber mir mit jedem Tag 
theurer wird. Wie ſchoͤn und az ſpricht er 
von Dir, meine Roſalie, und fo Fnz aus mei⸗ 
nem Herzen! wie ruͤhrend dankbar von feinem 






Vater! ! wie zärtlich von feiner Schwefter Nata⸗ 


he! Auch der Brief des Barons ſelbſt, den er 


mir beylegt/ ‚zeugt von dem ſchoͤnen Verhaͤltniſſe, 


in welchem alle Glieder vieſer Familie unter ein⸗ 
ander ſtehn, von dem Zutrauen, das der Va⸗ 
ter feinem Sohne ſchenkt, und von dent from⸗ 
mm Sinn, mit den er die Ereigniffe des Les 
bens au den Himmel knuͤpft. Daß ich mich 
Bünftig an diefe Treflichen anfchließen und untey 
fie treten fol, das darf ich num wohl ala eine 
ber erfreulichſten Schickungen Gottes Betrachten, 
Möchte er mich doch eines folchen Gluͤcks würs 


‚tig machen Möchte ich doch einſt Die Hofnums 


gen erfüllen Tonnen, welche Die allzuparteyi⸗ 
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fche Xiche meines Freundes den Seinigen einges 
flößt hat! | 
Daß ich mich aber einer reinen Freude noch J 
nicht uͤberlaſſen kann, das hindern die Beſorg⸗ 
niſſe, die Du bey mir von Deiner Seiundneit 
erregt haft, und Theodorr Briefe auf eine bes 
unruhigen ife beſtaͤtigen. Ich verberge' 
fie Dir —J was andre dabey ſchrecken 
wuͤrde, das erregt Dir keine Furcht; ja, es iſt 
in Dir eine Sehnſucht nach dem Himmel, die 
mich ſchmerzt, ohne daß ich ſie tadeln kann. Ach, 
meine Freundin, wenn es Dir leicht wird, 
das Leben zu entbehren, fo kann ich doch dem 
- Gedanken nicht ertragen, Dich aufimmer aus 
der ande der Hofaungen, wo ja auch mir die 
Hofnung des Wiederſehens bluͤht, entſchwinden 
zu ſehn. Darum hänge doch, Du geliebte Freuns 
din, jener Sehnſucht nicht allzuſehr nach ! ſchone 
das zarte Gewebe, das Did umhuͤllt, um Deis 
ner Sreundin willen die Dich ja in dieſer Huͤl⸗ 
le zuerſt liebte, als ſie in ihr Dein Herz nur 
erſt ahndete. Hoͤre die Stimme der Freund⸗ 
ſchaft, gute Roſalie, die ja auch keine unheilige 






- 
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Stimme ift, und verabſaͤume nichts was Deine 
Erhaltung foͤrdern kann! Erfreue Dich der 
Erde — erfreue die Erde durch Dich — und 
ſehne Dich nicht zu fruͤh nach dem Himmel, den 
Du ja in Dir trägft, und den Du auch ung gibſt, 
die wir Dich fo fnnig lieben. 

Seit der Abreiſe meines Bruders un. des 
gelieben Freundes lebe ich änfamer als je. Die 
Vergnügungen des Winterd haben ihren Anfang 
genommen, aber ich entzieht mich ihnen, nicht 
weil ich daven eine Verlegung meiner Treue 
fürchtete, fordern aus Vorliebe für die Einſam⸗ 
keit und die häusliche Erilfe, Auch weiß ich nicht, 
wie e8 koͤmmt, aber feit einiger Zeit machen 

mich die Beranftaltungen des Vergnügen?, und 
das haftige Drängen darnach ganz niedergeichlas - 
"gen, da ich faft immer an dem Ziele der vers 
fprschnen Freude weniger Genuß als Ermüdung 
fehe. Iſt nicht faft jedes Feſt nur eined der 
Hofnung ? fo daß das gegenwärtige meift erft 
durch die Erwartung des naͤchſtkommenden ges 
würzt wird. Seitdem fidh mir diefe Anficht 
Ä immer mehr aufdrängte, finde ich auch Immer 


| mehr Freube an haͤuslichen Beſchaͤftigungem: 
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Auch dem Leſen räume ich einen Theil meiner 
Zeit ein, nicht bloß, wie fonft wohl, um die 
Langeweile zu bannen — wo ich darin meift bey 
dem leichtfinnigen Flattern burch irgend ein leich⸗ 


te8 Buch nur eine Art der Zangenweile mit die - 


ner andern uertaufchte — fondern mit ernfilis 


chen Abſichten, und nicht ohne Buch über das 
zu halten, was ich lerne und denke, Du fich, 
daß ich Deinen Rath, wenn auch ſchon fpät, 
befolge ; und feitdem ich mich gemöhne, meine 
Gedanken auf dem Papiere feit zu halten, ges 
winnt das Lefen einen Reiz für mich, den es 
vormals nicht Hatte; und gerade das Eruſteſte 





und was mir am meiften zu denken gibt, zieht 


mich am meiften an. Dadurch ift mir auch bie 
Unterhaltung in freunbichaftlichen Cirkeln were 


ther geworden, Ich vermeide etwas forgf ältiger 
das muͤßige Plaudern, das die Zeit toͤdtet, und ach⸗ 


te mehr auf das Gute und Nuͤtzliche. Sonſt war 
mir der gegenwaͤrtige Augenblik das meiſte werthz 
ic) ſah ſelten ruͤckwaͤrts; und went bie Zeit mir 
verfloß, fo fragte ich nicht viel darnach, wi« 
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ſie verfloß. Dabey kounte ich nun bem druͤcken⸗ 


den Gefühle eines leeren Daſeyns nicht ntgehn., 


ja, dieſes fchien fich oft in dem Verhaͤltniſſe zu 
erweitern, in dem ich mich bemühte es auszu⸗ 
füllen, Jetzt iſt mir die Einſambeit nicht zus 


Kaft, und ich vertaufche fie nur gegen das Zu⸗ 


ſammenſeyn mit wenigen Freunden, bey denen ich 
Unterhaltung finde. So wird mir das eine durch 
das andre lieber, Und follte nicht immer dasLeben 
aus Einſamkeit und gefelfchaftlichen Verkehr ge⸗ 
weht ſeyn, wie cin Gemaͤhlde aus Licht unp 


Schatten ? Die wehenden Winde befruchten die 
‚ Welt der Pflanzen ; aber nuriin fliler Luft ges 
deiht der ſchwellende Keim , und bie Blume will 


zu ihrer Entfaltung Ruhe. Wenn die Untere 
haltung mein Gemuͤth auf mannichfaltige Weife 
angeregt bat, ſo freue ich mich, den Bang des 
Geſpraͤchs noch einmal im Stillen zu burchlans 
fen , die einzelneu Blüthen,, die ihm entkeim⸗ 
ten, aufzunehmen, zu pflegen und groß zu ziehn, 


eigne Gedanken daran zu knuͤpfen, und fo das 
Heine Sapital meiner Ideen durch den erlaubte⸗ 
ſten Dandel mit fremden zu vergrößern. ‚Der 
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Genuß, den mir dieſes gewährt „wirftauf alle 
Ergöplichkeiten-ber großen Welt, an denen ich 
ebedem faft noch mehr Geſchmack fand, als ich 
Dir geftehen mochte, einen breiten Schatten, 
Ehedem glaubr ih Dir, jetzt weiß ich und 
fühle, daß die Welrmit ihrer Pandorabüchfe 
voll beflägelter Freuden das Gemüth verarmen 
laßt, und Daß man den gewiß,nicht-gläcklich nen⸗ 
nen Tann, der durch das ganze unendliche Ras 
byrinth von Ergöglichkeiten hindurch immer ums 
ſonſt nachdem Mittelpunkte der Ruhe und ins 
nern Genuͤge jagt. Ein Charakter bilder ſich da 
ficher nicht, wo man immer nur nach Anderer 
Sinne lebt, nie mir ſich ſelbſt; wo man mit 
dem Strome ſchwimmt, und wie der Kieſel zwar 
glatter wird, ber nicht edler g und wo auch der 
beſte nur allzu oft in Gefahr geräth, die eigne 
Einfiche den Launen der Gunſt, der: Eitelkeit, 
der Gewinnſucht und tauſenderley andern 1 Eins 
fläffen Preis zugeben. 

Alle Gefellſchaften AInd jetzt voll von der er 
ſchichte eineß Ehepaars, das, wik ſo viele, feis 
nen Himmel in den Frenden det Welt fuchte; 
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und feine Hölle darin fand. Auf mich bat 


dieſe Geſchichte bey meiner gegenwärtigen Stims - 
mung einen tiefen Eindruck gemacht, den ich 


mir für mein hbriges Leben bewahren will, um 


_ auch die erfien Schritte zu dem ſchluͤpfrigen Ab⸗ 


Hang zu meiden „ auf dem ich nach Belieben auf⸗ 


i zuhalten, nicht in unirer Gewalt ſteht. Nicht 


jedem Irrenden zwar fieht eine folche Kataſtro⸗ 
phe bevor, Aber wer kann wiflen, wo er uns 
tergehn wird wenn er fich einmalin ben Strus 
del der Thorseit aeworfen hat? Wenigftens 
iſt das aluͤcklichere Entkommen oder der minder 
fchmerzliche Untergang dann Fein Verdienft. 
Wahrfcheinlich erinnerft Du Dich noch von. 
einem Grafen Nicola von Dorschei gehdrt zu 
haben ; vielleicht haft Du ihn fogar felbft noch 
gefehn ; wenigſtens sogen damals feine Foftbaren 
Pferde, feine glänzenden Carroſſen, und feine 
vergoldete Dienerſchaft alle Augen auf fich. Dies 


fer iſt ſeit kurzem ein Gegenſtand des tiefſten 


Mitleĩidens und eines Milleidens, das durch 


keinen Zufa von Achtung gemildert wird, Lei⸗ 


der iſt fein Schickſal größtentheils das Werk ſei⸗ 


272 


ner eignen Verſchuldigungen. Er war reich und 
unabhängig geboren, wie irgend ein Edelmanı 


in Deutſchland; und wie das Gluͤck, fo harte 


ihn, auch die Natur guͤnſtig bedacht. Sein Aeuſ⸗ 
fereö war. fehr gefällig ; fein Geift lebendig und . 
gu allım aufgelegt; er hatte diezu noch sine Maſ⸗ 
ſe von Kenntniſſen gethan, wie man bey natuͤr⸗ 
lichen Anlagen in dem Umgange mit der Welt 
leichten Kaufes erwirbt. Leider aber war ſeine 
ganze Erziehung nur auf den Glanz bes Aeußern 
gerichtet worden, und feine thoͤrigte Mutter war 
entzuͤckt, als fich ihr Sohn. gleich bey feinem 
Eintritt in die Welt In gefährliche Liebeshaͤndel 
serftrichte, und burch Aufwand in Spiel uud 
Pferden den übrigen Adel der Hanptflabt vers 
dunfelte, Damals war die junge Baronin von 
Ferſan eine der groͤßten Zierden des Hofs; das 
ſchoͤnſte Fraͤulein in gang Baiern, fo wie das 
ſtolzeſte, und eins reiche Erbin uͤberdieß. Dies 


-Ie bemübten fi um fie;.: aber fie, der Trium⸗ 


phe gemphnt, hielt die angeſehenſten Bewerber in 
ehrfurchtvoller Euffrnung, Graf Nicola ſchien 
beſtimmt die Verſchmaͤhten zu rächen, umd den 
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Stolz der ſproͤden Schöne zu demuͤthigen. Von 
einer heftigen Leidenſchaft gegen den liebens wuͤr⸗ 
| Digen Verſchwender ergriffen, bemühte fie ſtch 
um ihn, wie fic) andere um fie bemuͤhten; doch 
- In andere Licheshändel verſtrickt, achtete er ans 
faͤnglich wenig auf ſie, bis er bemerkte, daß ſie 
entweder aus Verdruß uͤber ſeine Sproͤdigkeit, 
oder aus Liſt, einem italieniſchen Grafen Gehoͤr 
ben ſchien, den er als einen Nebenbuhler ſeis 


ner verſchwenderiſchen Thorheiten toͤdtlich haßte. 


Jetzt veraͤnderte ſich ſein Betragen gegen ſie. 
Er forderte feinen Rival zum Zwelkampf heraus, 
und brachte ihm eine gefaͤhrliche Wunde bey; 


brach dann mit ſeiuer bisherigen G eliebten au I . 


eine auffallende Weiſe, und ſtellte der ſchoͤnen 
Ferſan zu Ehren die glänzenbften unb finnreichs 
‚ften Feſte an, die man je in München gefehen 
harte. Sie genoß ihren Triumph mit Entzuͤk⸗ 
ken, und in kurzem war ſie ſeine erklaͤrte Braut, 
Der Glanz ihrer Bermählung entfprach dem. 
| Meichthume beyder und ihrem Hange zurPracht⸗ 
So war auch ihr uͤbriges Leben eine Kette von Fe⸗ 
ſten und Vergnuͤgungen. Ihr Haus ſchien ein Tem⸗ 
— © Rn 
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| pel der Freude zu ſeyn, und wenn J te oͤffentlich 
erſchienen, ſtaunte die Menge nicht ‚ohne Neid 
die Glücklichen an. 
Aber in ber That war dieſes beneidete Gluͤck 
nur ein glaͤnzendes Elend. Noch Kein Jahr 
(war vergangen, als aus dem Boͤſen, was in bey⸗ 
den Ing, eine‘ Saar des Verderbens aufſchoß. 
Die Frivolitaͤt des Grafen, die keinen Zwang 
dulden konnte, ertrug den Stolz und die An⸗ 
ſpruͤche feiner Gemahlin mit einem uUnmuth, der 
baald in Haß ausartete; waͤhrend die Graͤfin ih⸗ 
rer Seits jede Huldigung, die er einer andern 
brachte, als eine ſtrafbare Beleidigung ihter 
Wuͤrde ahndete. Beyde ſuchten ſich jetzt ab⸗ 
ſichtlich weh zu thun; der Grafiftärzte ſich aus⸗ 
gelaßner als je in den Strudel des Verghuͤgens, 
und vernachlaͤſſigte feine Gemählin Immer mehr, 
ſelbſt vor den Augen ber Welt, Diefes unfelis 
ge Verhaͤltniß ward alſo bald bemerkt. Einer 
der vertrauteſten Freunde des Grafen benutzte 
- 085 Aber dieſer ſah das ſtrafbare Verhaͤltniß 
uicht ohne Wohlgefallen; theils weil es ihn freus u 
en mochte, dig folge Gräfin von ihrer Höhe 
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drrabſinlen zu ſehn, theils weil es feinen eignen 
nichtswuͤrdigen Planen zu Huͤlfe kam. In ei⸗ 
‚ner neuen Liebe zu einer ſchoͤnen, hoͤchſt verfuͤb⸗ 
reriſchen und liſtigen Frau befangen, ertrug er 
das alte Band nicht laͤnger, ſondern benutzte 
die kundige Untreue ſeiner Gemahlin, um ſich 
‚son ihr zu trennen. Das Öffentliche Aergerniß 
war ihm gleichguͤltig. So trennte ſi ch mit glei⸗ 
„cher Frechheit die neue Geliebte von ihrem Ge⸗ 
mahl, und verließ, von Eitelkeit und Leidens 
ſchaft trunken, die liebenswuͤrdigen Kinder, die 
ſie ihm gegeben hatte. Aber bald wurde der 
ſtrafbare Verein geſtoͤrt. Die Bruͤder der Ver⸗ 

fuͤhrerin, durch die groͤbliche Verletzung des aͤuſ⸗ 
ſern Anſtandes empoͤrt, bemaͤchtigten ſich ihrer, 


und führten fie nach einem Klofter in Sranfen 


ab, worfiein‘ firenger Verwahrung fo lange bis 
‚Ben ſoilte, bis man auf eine gaͤnzliche Ver ͤnde⸗ 
rung ihrer Geſi innungen rechnen kdnnte. Auf 
der Reiſe ſtellte ſie ſich ſehr reuig an; dankte 
ihren Bruͤdern mit Thraͤnen, ſie der Schande 
und den Gefahren eines gaͤnzlichen Unterganges 
surfen zu haben, und gelodte eine folche Beſ⸗ 
e 2 


i 


ferung ‚ daß chrvoriger Gemahl, wem auch eine 
‚völlige Ausföhnung nicht möglich ſeyn follte, ihr 
Doch in kurzem die Erziehung ihrer geliebten Kin⸗ 
der anvertrauen ſolle. So waren ſie etwa noͤch 
eine Tagreiſe von dem Orte ihrer Beftimmatig 
"entfernt, als fie zu Erlangen in einem Gaſt hofe 
übernachtetem, wo gerade ein Maftenball gen 
halten wurde, Die Begleiter der Dame, ih⸗ 
zer völligen Ergebung gewiß, Freunde des Ver⸗ 
gnuͤgens und des Spiels, koͤnnen ſich die Theil⸗ 
"nahme am dieſer Luſtbarkeit nicht verfagen ; und 
laſſen ihre ermübere Schweſter unter der Auf⸗ 
ſicht eines Maͤdchens, von deſſen Treue ſie ſich 
| überzeugt halten. - Aber die Kift fchlief nicht in 
dieſer Nacht. Graf Nicola war unvermerkt der 
Enifuͤhrten gefolgt, und durch das verſchlagene 
Maͤbchen von allem u“terrichtet, entführt er 
die Gelichte und Ihre Dienerin faſt unter den 
Augen ihrer Brüder, und hat bie Graͤnze und 
ſein Schloß ſchon erreicht, ehe jene, die in dere 
ſelben Nacht ihr Geld und ihre Schweſter ver⸗ 
loren, die Ueberliſtung wahrnehmen. Sobald 
der Graf in Sicherheit iſt, tritt er, um eine 
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neue Verbindung zu erleichtern, zu einer andern 
Kirche über, und genießt fg in neues Gluͤck eini⸗ 
ge Monate lang in der Stille der Einſamkeit. 
Dieſer Genuß war indeß bald erſchoͤpft. Die 
große Welt zog beyde zu maͤchtig an, als daß 
Ihnen die Reize einer ſchͤnen Natur genuͤgt häts 
ten. Sie eilten alfo nach Wien, wo ber Graf 
bald wieber auf dem vorigen Fuß zu leben ben - 
gann. Seine junge Gemahlin, im hoͤchſten 
Grade gefallſuͤchtig und unfaͤhig irgend einer 

Lockung Widerſtand zu thun, verwickelte ſich in 
neue Liebeshaͤndel; aus dieſen entſprangen haͤus⸗ 
liche Zwiſtigkeiten; und aus dieſen, da der Graf 
ſeine Gemahlin in der That weit uͤber Verdienſt 
lebte, nene Thorheiten und größere Verſchwen⸗ 
dungen, Sein Vermoͤgen war erſchoͤpft; bie 
Schulden erdruͤckten ihn. Aber von ſeinen Glaͤu⸗ 
bigern verfolgt, hnd der bitterſten Reue dahin⸗ 
. gegeben, war doch fein cheliches Verhältniß die 
ſchrecklichſte feiner Peinigungen, Seine Gen 
mahlin ſchonte ihn nicht mehr. Sie wollte fein. 
ne Einfiimmung zu einer Trennung ertrotzen, 
am einem andern Liebhaber folgen zu Tonnen; 


4 


u #78 | \ J 


er aber, an ihr als an feinem letzten Gute haͤn⸗ 


ö gend, verfagte feine Einwilligung mit unerwar⸗ | 
teier Standhaftigkeit. Erbitsert und von blin⸗ 
derLeidenſchaft oft fortgeriſſen, greift dielngluͤck⸗ 


liche zu einem verzweifelten Mittel. Sie gibt 
ihrem Gemahle Gift, und da ihn dieſes nur 
krank macht, nicht tͤdtet, rafft ſie den letzten 
Reſt ſeiner Habe zuſammen, und flieht. Sie 
ward eingeholt, und buͤßte ihr Verbrechen unter 


‚be Geiſſel, die ihren ſchoͤnen Leib zerfleiſchte, j 


und bey harter Arbeit unter gemeinen Miſſethaͤ⸗ 


tern, Er mig Mühe vom Tode gerettet, der. 


eine Wohlthat für ihn gewefen wäre, alles Eis. 


‚ genthumd: beraubt, fchleicht, mit einer Meinen 


Competenz , die ihn eben gegen den Hungertod 


ſchuͤtzt, von Gift zufammengezogen, ein junger. 


Greis, durch die Straßen von Wien, und ſucht, 


die Augen ſeiner vormaligen Freudegenoſſen 


vermeldend , in den einſamſten Winkeln der Spas 
ziergaͤnge die erquickende Sonne auf. Dieß ale 


les iſt die Geſchichte von einigen wenigen Jah⸗ 


Mi ’ in denen fi ſich Thorheiten, Verhrechen und 
1 
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Schmach aller Art auf eine eben fo ſchreclliche 
ald Kehrreiche Weiſe vereinigten, N 
„Solche Ereigniffe, in denen fich eine furchts 


bare Verwirrung und ein tiefes ſittliches Ver⸗ 
derben kund thut, und die leider, wenn auch 


ſchon in kleinern Verhaͤltniſſen, haͤufig genug 
find, möchten wohl als ein kraͤftiges Mittel 


gegen. die Fascination der Welt dienen; aber 


es ſcheint mir, daß ſie von den meiſten nur wie 
andre Neuigkeiten des Tages, als ein Gegen⸗ 
ſtand der Neugierde aufgefaßt, einen. Augen⸗ 
blick angeſtaunt, nnd daun auf immer vergeſ⸗ 
ſen werden. Gluͤcklicherweiſe ſind Saint⸗Vals 
Neigungen entſchieden auf das Ernſte gerichtet, 
und ich gelobe Dir und mir, daß ich in jedem 
Berhältniffe, in das mich fein Wille oder die 
Umftände überhaupt feßen werben, feiner wärs 
dig feyn will. Diefer Vorſatz ſteht mit mir auf 
und geht mit mir ſchlafen, und ich weiß gewiß, 
daß mir der Beyſtand der ewigen Guͤte zu der 
Ausfuͤhrung dieſes Entſchluſſes nicht fehlen wird. 
Es iſt eine freudige Ueberzeugung in mir, die 


‚mit jedem Tage feſtere Wurzeln faßt, daß uns 
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ein frommer und-fchlichter Sinn und ein feſtes 
- Wertrauen auf Gott aud) aus den verwickelte⸗ | 
ſten Verhältniffen retten kann. Zwar wird ſich 
Froͤmmigkeit in der Aufloͤſung ſchwerer und ver⸗ 
wickelter Aufgaben nicht eben mit der Klugheit 
meſſen wollen; aber fie wird ſie Aberwinden', 
indem fie lieber auf jeden Vortheil der Söfung 
Woerzicht thut, als daß fie ſich zu einem ſchluͤpf⸗ 
rigen Wege verleiten ließe, Die meiften Vera 
wicelungen des Lebens werben ja wohl weniger 
durch nothwendige Umſtaͤnde ‚ als durch eigne 
Willkuͤhr, durch die Begierden, ben Ehrgeiz 
und die Habſucht verurſacht, und es iſt wohl 
nicht zu verwundern, wenn ſo ſchlimme Geiſter 
in Labyrinthe ohne Ausgang führen. Wenn 
man hingegen nur wenig begehrt, wenn man 
nur immer das, was recht iſt, will, fo wird ja 
and) wohl das Leben ſehr vereinfacht, und eben 
dadurch leichter und heiterer, Weniger drama⸗ 
tjſch zwar, und weniger ſchimmernd, aber wir 
wollen ja das Leben nicht als Comödianten ſpie⸗ 
len, die, indem ſie andre ergoͤtzen, ſelbſt werte‘ 
ge Freude und große Noth und Muh⸗ haben. 


N 


, 
. ! 
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Ich Habe mich dem Verlangen mit Dir zu 
forechen, und Dir alle meine Gedanken mitzus 
teilen, faft über Gebühr hingegeben. Aber 
wenn ich“ meine Feder auch noch fo lange habe 
gehen Faffen, fo hab’ ich mir dennoch nie ein 
Genuͤge gethan, und, nach) allem ,. bleibt Dies 
ſelbe Sehnfucht zuruͤck. Ach Roſalie, warum 
haben wir doch je getrennt werben muͤſſen ? ware 


um muß ich Dich gerade jeßo entbehren, wo 


das Beduͤrfniß ber Mittheilung ſo groß in mir 


ſelbſt iſt, und wo ich Deines Rathes, Deines 


liebenden Einfluſſes mehr als je bedarf? — Doch 
ſo hat es der Himmel gewollt, und ich bin ja 
ſchon gluͤcklich genug, einmal in Deiner Naͤhe 


gelebt zu haben. Moͤge es doch ſein Wille ſeyn, 
Dich noch lange zu erhalten, um Dich einſt wie 


der in meine Arme zu fuͤhren, und die ſchoͤnen 
Tage unſrer beginnenden Freundſchaft von neuem 
zu feyern. Lebe wohl und liebe 

U Deine 


Antonie. 


* 


N 
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aus Roſaliens Tagebuch. 


d. 12. Desember, 


Ein wäre thdricht, wenn ich mir die Gefahr ver⸗ 
bergen wollte, in der ich ſchwebe. Mein Blut⸗ 

huſten iſt ſeit einigen Tagen fo heftig; meine 
Bruft fo ſchmerzhaft angegriffen. Meine Lauf⸗ 
bahn geht ſchnell zu Ende. Lang batı’ ich fie 
mir nie gedacht. . Schon in. meiner Kindheit 
fand mir das Ziel nah vor. Augen; und öfters 
ſchon an den Rand des Grabes geftellt, hab’ ich 
‚mich früh gewöhnt, ohne Schauder und 


Schwindel hinab zu ſehn. Sollt' ich jetzt mehr 


zagen, als damals? oder wollt” ich jegti,] bey 
mehrerer Erfahrung, lieber durch die Dornen 
des Lebens i irren, als da ich kindiſch die ganze 
Erde noch für einen Rofengarten hielt? 
Alle Zeichen verfänden-ein unheilbares Ue⸗ 
bel; auch andern, duͤnkt mich, ſcheint es ſo. 
Meine gute Nanny weinte heute ſo bitterlich 
daß ſie mich ganz weich gemacht hat. — So 
hab’ ich doch immer wahr geahndet, daß ich 


mein ſiebzehntes Jahr nicht überjehreiten würde! 


a83 . | 

B Immer gfaube ich fo, und habe, es fruͤher meh⸗ 

reren geſagt; aber da ſie mich verlachten, hab 
icch geſchwiegen und meinen Glauben in mich 

verſchloſſen. 





Man kann ja wohl das Leben genießen und 
lieben, und doch ſich nach dem Tode ſehnen. It 
nicht dieſes Leben die Vorhalle des Tempelß, in 
den wir einft treten: follen ? Auch diefe Vor⸗ 
halle iſt ſchoͤn und heilig, ah wir wandeln dar⸗ 
in mit unſern Freunden auf und ab in hei⸗ 
tern Geſpraͤchen und unter frommen Gefuͤhlen. 
Wenn aber aus dem innern Heiligthum die Ju⸗ 
bel der Muſik ertoͤnen, und die Woͤlbung des 
hohen Doms den Wiederhall zuruͤckſendet, und- 
das Stäffern frommer Gebete zu unferm Ohren 
dringt, und der Glanz der flammenden Altäre 
durch Die geöffneten Pforten Scheint — wen 
wandelt da nicht eine Sehnfucht an, ſich in die 
_ Gemeinde der Gläubigen zu mifchen, und in 

die dunkle Pforte einzutreten, um die innere | 
Herrlichkeit zu ſchauen, und niederzufallen vor 
Gott, und ihn mit feinen Heiligen zu loben? 
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Ein Weſen, das den Tod nicht vermeiden ® 
kann, follte fich immer. fürchten, das Leben 
zu lieb zu gewinnen. Dasrärh fchon die menſch⸗ 
liche Klugheit, Das Chriſtenthum aber gibt 
noch weit höhere Gründe an, und nicht zu’ feft 
von den Netzen bed Lebens umfrten zu laſſen. 





\ v. 13. December. 
Die Nacır iſt ftürmifch und ohne Sterne; 
der Regen fchlägt an mein Fenſter, und ich fche 
in die endlofe Zinfternig, wie in ein Grab. 
Dergebens ftreng* ich mich an, um ein heiteres 
Bild der Natur hervorzurufen. Nur truͤbe 
Geſtalten ziehen an meiner Seele vorüber; kein | 
mildes, wohlthuendes Gefuͤhl legt ſich weich au 
meine kranke zerriſſene Bruſt. Auf der ganzen 
Erde daͤmmern mir nur drey Punkte in milde⸗ 
rem Rofenlicht — die Geſtalt meiner Mutter, 
meines Bruders und Antoniens. Ach dieſe fer⸗ 
nen und zerfireusen Lichter treten in meinem 
Herzen zuſammen, und entloden ihm heiße 
Thränen einer unnennbaren Sehnſucht. 





ET — 
v. 14. December, 
Wobrendt des a Schreibens fielen geſtern mei 
ne Blicke auf Molchens Bild. Das lieb! he | 
Geſicht ſchien mich anzulaͤcheln, und ſtand ſo 
verklaͤrt und lebendig vor mir, daß ich glaubte, | 
ed werde feine Stelle verlaffen, und ich Fünnte 
ihm liebend in bie Arme fallen, Da fhauderte 
mir mit einemmal, und ich mußte das Bild ver⸗ 
haͤngen; und als jetzt der Schleyer vor und zus 


ruͤckwehte, als ob eine lebendige Bruſt darunter 
aathme, ward mir in der Nähe der Geiſter fo 
‚bang, daß ich nicht fortichreiben konnte. Ich 


rettete mich an ben Flügel, und die Mufik vere 
fagte mir auch dieſe pal ihre wohlthaͤtige Wir⸗ 


‚ung nicht. 


J 





Meine Traͤume waren wüfl und verworren. 
Tobte ſtanden auf in ihren Leichentuͤchern, mit 
halbverhuͤllten, blaſſen Geſi htern und hohlen 
Augen, und drängten gegen mich an, bie ih 
"mit einem Schrey des Entſetzens erwachte. Als 


ich wieder eingefchlafen war, träumt’ ich mich 


allein auf sinemfchmalen Machen, mitten auf 


t 
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Dem Ex, uub hehe Pecken brauſita ze mi - 
Ger, unt ckreffe Klippen flarıtın aus ber Tiefe 
hecauf, ucd wunderbare, entichlicdhe Geſtalten 
gãhuten mich aus dem groͤffncten Waſerjchluud 
an. Ich fühlte nich beym Erwachen ſcht Iran. 


Varum nuz jo viele und fo harte Prüfun» 
gen ben den letzten Schritten meines Erbemrais 
lens? Die bittre Laune der Tante und ihrer 
granfamen Tochter vermehrt ſich täglich, fe 
wie igre Hoffnungen ſich ſchwaͤchen, und ich muß 
büßen , was ich nicht verſchuldet Habe. Wie efk 
ſchon find meine Thränen gefloffen, und wie oft 
hab’ id) Gott gebeten, ipeu den Irrthuum zu 
nehmen, in dem fie gegen mich fichen. Er, 
Der das Sunre meined Herzens durchſchaut, er 
weiß, daß Fein feindlicher Gedauke darin 
wohnt. sch möchte ihnen ja gem recht viele 
Liebe erweiſen — ic) möchte ja gern froß wer⸗ | 
Den durch ihr Frohſeyn — aber was id) in dies 
ler Abſicht thue, deuten fie falſch. Hecht derbe 
iſt es ſuͤr mich, daß während fie ſelbſt — auf 
eine zecht peinliche Weile, immer uncinig find, 
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fie doch immer gegen mich nur Einen in zei⸗ 
gen, und nicht muͤde werden mich zu demuͤthi⸗ 
gen. Ich will gern demuͤthig ſeyn — ich will 
gern Verzicht thun auf jeden Anſpruch — wenn 


mir nur Ruhe wird. Aber es iſt ſehr hart, 
jede gleichguͤltige Handlung gemißdeutet, den 
guten Willen verſchmaͤht und verhoͤhnt, und 


alles, mas in freundlicher Abſicht geſchiht, als 
Heucheley und Tuͤcke gebrandmarkt zu fchn. 
Ach oft wird es mir ſchwer den Unmuth nieder 
zukaͤmpfen, der wie ein dickes, giftiges-Gemdlt 
meine Bruſt erfüllt, und mich mit den Mens 
ſchen zu entzweyen droht. Aber ih will ringen 
nach Geduld, und Gott wird mir Kraft geben, 
auch über dieſe Dornen hinwegzuſchreiten. 





Auch dad vermehrt meine Bekuͤmmerniſſe, 


‚ daß ich weder von der Mutter, noch dem Brus 


der Nachricht habe. Eduard's Schickſal ſteht 


auf dem Spiel; er hatte verfprochen, die Ente 
ſcheidung unverzüglich zu melden, Hat er / mich 


Im Gluͤck vergeſſen — oder was iſt geſchehen, 
daß gr fo lange fchweigt ? 


17: 


Ä Er ” gabe mir feft vorgenommen und von 
neuem gelobt, meine Mutter‘ mit keinen Kla⸗ 
gen zu aͤngſtigen. Iſt fie nicht ſchon traurig | 
genug Über die lange Trennung, und wuͤrde . 

nicht jede Klage uͤbern ıein haͤusliches Verhälte 
niß wie ein Tadel ihrer Maasregeln lauten ? 
Mein „nein, ich will lieber alles dulden, ch’ - 
ich das Herz der guten Mutter mit einem m ſol⸗ 
chen Kramer belaftet 
Auch vor meiner Krankheit will ich ihr nichts 
ſchreiben. Ach es iſt ja ſchon bitter genug, ihe 
ren Schmerz zu denken, wenn fie von bes Reife 
zuruͤckkehrt, und ben Verfall weiner Geſundheit 
ſieht. Und wie — dem auch das waͤre ja 
"möglich — wie, wenn fie ſtatt meiner nuf ei 
Grab fände, und die Yrme, die ſich fo Tange 
umfonft nad) Ihr gebffnet haben ‚son ber Buͤr⸗ 
de des langen Schlafes niedergedruͤckt ſich nicht 
wmehr erheben koͤnnten? Es wäre zur hart. 
Ach wenn ich daran denke, fo wird mir das Lam 
ben wieder lieb, und ich bitte Gott, wenn es ſeyn 
kann, meine Tage zu friften, und dem Herzen 
meiner armen, verwiitweten Mutter, nicht 


— 
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| ‚auch durch den: ollyafrügen Tod ihrer Zodur h 


ue neue Munde zu ſchlagen. 





| ne d. 15. December. 
Geſtern wäre mir mein Geheimnig bald ent⸗ 


ſchlapft. Die Theilnahme der Fuͤrſtin ruͤhrte 


mich ſo! Sie hatte viel von ihren Kinderjahren 
gefprochen, und durch fo viele herzliche Erinnes 
sungen an meine gute Mutter alle Saiten meis 
nes Herzens getroffen. Da deutete -fic leiſe auf 
meine häusliche Lage hin und. forderte mich ends 
lich fo. liebend auf, ihr verirauensvoll jeden 
Kummer mnitzutheilen, ber auf meinem Herzen 
laſte, daß ich Mühe hatte zu fagen „ich fey zus 


frieden“. — Die Fuͤrſtin ſchwieg dann einige 


Augenblicke wit einer Empfindlichkeit, die mir 
weh that — ſagte dann, mit größerer 
Heftigkeit, ‚ale ich je an ihr geſehn, manches 


Harte über die Tante Wallburg, noch niehr 


über Kunigunden , bie man ihr zur Hofdame 


. „aufbringen wolle. : Meine Berlegenheit war uns 
Ä befchreiblich. ‚Kaum hatte ich den Muth, die 
Fuͤrſtin zu bitten, Ihr ſtrenges Urtheil zu mildern 
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und eiigeb Gute ana, was  Runigunde, 


J wirt hat. 


>» 


u 


Da war ed mir denn heute früh recht bitter . 
die, geöhnlichen ſchneidenden Bemerkungen 


‚über die Gnade der Fuͤrſtin gegen mich — Bes 


merkungen, die mir zum Theil ein vollkom⸗ 


wmenes Kaͤthſel ſi nd — und endlich gar die Ben. | 
ſchuldigung zu hören; ich habe ihr eine nach⸗ 
theilige Meinung über Kunigunden eingeflößt; z 


ich fen die, Urfache, warum troß aller Bere 


wendung fo vieler Perfonen von Einfluffe., ja 
des Fuͤrſten ſelbſt, ihre Ernennung ot erfols. 


gen wolle, 
Ich bin tief gekraͤnkt; aber was ſchlimmer 
iſt, ich weiß mir nicht zu rathen. Soll ich et⸗ 


was vou den Aeußerungen der Fuͤrſtin erwaͤh⸗ 
nen? Es koͤnnte nüglich fege — aber wird 
man mir glauben, daß ich feinen Einfluß auf 


jene Aeußerungen gehabt habe? — Und doch 


| fcheint ed mir gar zu nothwendig, Kunigunden 


_ 


im Stillen wegen ber Unvorfichtigkeiten zu ware 
nen ‚ welche die Fuͤrſtin ihr zur Laſt legt. — 5 


Bund mis mir FR guIge Schi fehdat ' 


! 


| 
| 
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am beſten ausführen läßt. Aber gefchehen mug | 
es; und vielleicht „daß dieſes Zeichen des Were 


trauens ſie zur Eihficht in ihren Irrthum führt 
und unſer Verhaliniß babur verbeffert wird. 


x 
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| Wat iſt das ? Kunigunde iſt ganz verſtdrt 
son Hofe zuruͤckgekommen, bat fich. fogleich in 
ihr 3 mmer eingeſchloſſen, und das Abenbeſſen 
verbitten laſſen. ‚Die Tante glaubt, daß fie 
fehmolle , weil fievor dem Ausgehen einen. Zwiſt 
geha bt. — Nun muß ich mein Vorhaben (don 
bis morgen auffäiben, | 


a: 





| » 16, Decemder. 
Mein Gott, was muß es gegeben haben? J 


Kunigunde war beym Fruͤhſtuͤck ſtill und ver⸗ 
ſtdrt. Dann iſt jemand vom Hofe gekommen, 


und ſeitdem ſind beyde außer ſich. Ich hoͤre die 
Stimme der Tante bis hierher, und zittere an 
allen Gliedan, und we nicht, was ich thunu 
1 


nn 


J 


292 a 


So eben ift Lindau bey miy gemefen und’ 
hat mir das Raͤtyſel geldſt. Mein. Gott, 
dd’ eine widrige. Gefhichtel " 

Kunigunde ‚fo fagt er, hatte hier die Ben 
kanntſchaft eines jungen Irlaͤnders gemacht, 


‚eine Menſchen von ſehr hbelm Ruf, und ihr 


Verhaͤltniß war in kurzem ſo vertraut gewor⸗ 
den, daß es jedermann Anſtoß gab. Auch ge⸗ 
gen mich beruͤhrte die Fuͤrſtin „biejes unanſtaͤn⸗ 
dige Verhaͤltniß als einen Hauptgrund ihrerie ' 
neigung gegen Kunigunden,, und beklagte „die 
blinde Leidenſchaft“, die ſie in die Netze dieſes 


Elenden geworfen habe. Waͤhrend ſich geſtern 
beyde am Hof auf die gewoͤhnliche Welfeuntern _ 


hielten, erſchien ein preußiſcher Officier, wel⸗ 
cher Kunigunden als eine Bekannte gruͤßte, aber 
wenig mit ihr ſprach, dann den Irlaͤnder bey 
Seite 308, und mit ihm verſchwand. Mach eis 
uer halben Stunde: kamen fie zuruͤck, und man 


hat ſeitdem erfahren, daß der Augekommene, ein 


fruͤherer Liebhaber Kunigundens durch den Ver⸗ 


I 


rath einer ihrer Berliner Freundinnen von ihrer I 


"Untreue unterrichtrt, feinen Nebenbuhler zum 
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Anpeofampf haauchelewden daß beyde ſi ch ge⸗ 
genſeitig erklaͤrt, und Briefe außgemechfelt har 
bin, die Kunigunde an beyde zu gleicher Zeit, 


mit den heißeften Schwüren der Liebe und einer 
unverbruͤchlichen Treue angefuͤllt, geſchrieben 


hatte. — Jetzt kamen fie beyde Arm in Arni 


zuruͤck, und gaben der Ungluͤcklichen jedes Zei⸗ 
"hen der Verachtung, das der Ort vertrug. 


Man ſah Kunigunden die Farben wechſeln, und 


vergebens bemüht, eine Haltung zu zeigen, die - 


ihrem Zuſtande widerſprach. Endlich verſchwand 


fie in einem guͤnſtigen Moment, und, wie es 
feier ‚wicht ohne Furcht vor Verfolgung. Dies - 


fen Morgen ift ihr der Hof ef weiteres bebe⸗ 


ten worden. 
So kommen alſo meine Warnungen zu (ot 


und das Ungluͤck iſt ausgebrochen, ch’ ihm konnte 


vorgebeugt werben. Was wird die Folge von - 


dem allen ſeyn! Mir ift bange, ber unglüdlis . 
chen Mutter und ihrer Tochter zu begegnen, 
die fo mit einemmal von der Hohe ihrer Hoffe 
nuingen berabgeflürzt find. — Unfer hiefiger 
Aufenthalt wird nun zu Ende ſeyn, und ach 
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welchem Leben muß ich entgegen ſchu! — Pr 
Mutter, Mutter, kehrſt du denn nie zul! 





Was für ein In’ fhräpefige au Dieſes 


Haus iſt eine Hoͤlle geworben.“ 


Ich war aufı meinem Zimmer geblieben, im⸗ 


- mer ungewiß was ich thun ſollte. Ungerufen 


J zu erſcheinen wagt' ich nicht, um nicht einer in⸗ 


fultisenden Neugierde beſchuldigt zu werden. Es 
ſchien mir das rathſamſte, zu warten, bis zu Ti⸗ 
ſche gerufen wuͤrde. Die gewoͤhnliche Zeit ging 
‚vorüber, niemand kam; endlich hoͤrt' ich, die 
Tante fen fehr krank. Nun eilte ich zu’ ihr, 
welch ein Anblick! Sie lag in den heftigſten 
Kraͤmpfen, von zweyen ihrer Maͤdchen gehal⸗ 
ten. Kunigunde ging mit großen Schritten.im 
Zimmer auf und ab. Als ſie mich in das Zim⸗ 
mer treten ſah, blickte fie mic zornig an und 
fagte! Du fehlieft noch bier! — Ich hielt 


mich nicht bey ihr auf, ſondern eilte zu dem Las un 


ger der Tante, und- holte eines der Mittel her⸗ 
bey, das in aͤhnlichen Faͤllen immer am ſchleu⸗ 
nigſten geholfen hatte. Auch dieſesmal blieb 
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die Wirkung nicht ius. Aber kaum Hatte fe 


die Augen aufgeihlagen , ald fie in eine Fluth 
von Schmaͤhungen gegen Kunigunden ausbrach, 
ſi ĩe mit Namen belegte, und als den Schimpf 
ihrer, Familie verwuͤnſchte. Kunigunde gerieth 
. ‚bierbbggig den allerheftigſten Zorn. Sie droh⸗ 
te zn Meholten Malen ſich das Leben zu neh⸗ 






men ‚wenn fie in diefem Zone fortführe. Dann 


wendete fi fie ihren Zorn gegen mich, überhäufte 
mich mit Vorwürfen, ‚und behauptete, niemand 


als ichfey an dieſem Schimpfe ſchuld, ich haͤtte 


die Fuͤrſtin gegen ſie aufgebracht; darum nur 
ſey eine Kleinigkeit, bey der ſie ſelbſt gar nichts 


verſchuldet habe, ſo hoch aufgenommen worden. 


Was ſie denn dazu koͤnne, wenn fich zwey ſchlech⸗ 
te Menſchen gegen ihren Ruf verſchworen haͤt⸗ 
son? — Sch hatte noch nicht Zeit gehabt, et⸗ 


was auf bit: Vorwürfe zu erwiedern, ala ſich 
die Tante mit ihrer Tochter vereinigte, und mich 
faſt noch ſchimpflicher behandelte, als Kunigun⸗ 
den vorher, - Sch war mehr · todt als lebendig · 
Alles, was ich ſagen, was ich bitten mochte, 
Tpermehrte igren Zorn. Zuletzt erklaͤrte die Tan⸗ 


L 
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te, doß ſ m ekeine vier und zwaazig Stunden [ins . 


. get imbiefer Stadt blelben wolle, und verwuͤnſch⸗ 
te den Augenblick, wo ſie dieſelbe zuerſt betre⸗ 


ten hätte. Ich erhielt Befehl „mich zur Ab⸗ 
wife anzuſchicken. Eine Eihrede fand jetzt 


nicht ſtatt. Aber wie die Tante in Zu⸗ 
ſtande reiſen will, ſehꝰ ih nicht, — wel⸗ 
che Reiſe wird das werden! Bey dieſer Stim⸗ 





mung, In’ dieſer Jahrszeit! Ich kann nie 


‚heran denlen, ohne zu zittern. 


‚ir 
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„Gottlob, der Arzt. hat ‘die Abieife für bie 


nächften Tage, burchans verboten, Meine Bruſt 
athmet etwas freyer nach dieſer Nachricht, und 


— nach dem Blute, das ich ausgeworfen habe. 


Nun kann ich doch mit grdßerer Muße paden, 


und von denen Abfchieb nehmen , ‚die mich bier 


fo gütig und liebreich aufgenommen haben, ss | 
werde fie nie a a 
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Rofalie an ihse Muiter: 
-— eier 17ten Deecmber. 
Diva ift der letzte Brief, gelichte Mutter, | 
0 den Du von mir aus der Reſidenz empfaͤngſt. 
In wenigen Tagen reifen wir. zuruͤck. Die 
Tante hart ihre vorigen Plane aufgegeben, und 
. wäre wabrfcheinlich jetzt ſchon abgereiſt, wenn 
eine Unpaͤßlichkeit, die fie befglien bat, undbie . 
heftige Kälte, welche ſeit einigen Tagen eingesı_ 
treten iſt, fie nicht daran gehindert haͤtte. | 
Diefer ſchnelle Abſchied faͤllt mir ſchwer, ich’ 
laͤugne es nicht. Sehr gern hätte ich bie Bluͤ⸗ 
thenzeit hier erwartet, um mic) der Ausſicht zn 
erfreuen, welche dieſes weite Gefild im Fruͤh⸗ 
ling gewähren muß, da ſchon jetzt an ſchoͤnen 
Wintertagen das Auge mit Freuden darauf ruht. 
Aber weher noch als von dieſen Umgebungen, 
wohin ich auch mein freundliches Zimmer rechne, 
thur mir der Abfchied von der liebenswuͤrdigen 
Geſandtin, die- mich auf dem Fuße einer Freun⸗ 
din behandelt; von der treflichen Fuͤrſtin, die 
mir wie eine zweyte Muiter war; und von An⸗ 
toniens Bruder, weldyer mir ein angenehmer 
’ 


- 


y 


PR 


s 
.’ 


N 
) 


1 
4 


—2298 


und lieber Geſellſchafter geworden iſt. Dieſe 


drey Perſonen haben meinen hieſigen Aufent⸗ 
halt überaus angen 
be andre Zerſtreuungen, an denen ich, um mei⸗ 


ne Geſundheit zu ſchonen, nur ſelten Antheil ge⸗ ® 


nommen habe, nicht vermißt. Durch die Ge⸗ 


faͤlligkeit meiner zuvorkonimenben Wirthin mit 


allem verſehn, was ich zu meiner Unterhaltung 


brauchte ‚wibmetichden Morgen und den größs 


ten Theil des Nachmittages der Arbeit; bie 


Abende brachte ich meift bey der Botfchafterin — 


Die an dem Geräufche der großen Welt felten Une 


theil nimmt — ober mit- ihr bey der Fuͤrſtin zu... 
Die Güte dieſereyden Damen gegen mich iſt 


gemacht, und ich Has 


— 


® 


* groß geweſen, daß ich faſt fuͤrchten muß, als 


ein verzogenes Kind in Deine Arme zuruͤckzu⸗ 
Echrens. Jene Abende ſind mir eben fo beleh⸗ 
rend als erheiternd geweſen. Ich entſage ih⸗ 
nen nicht ohne Schmerz; aber auch in der Fer⸗ 
ne wird mir die Erinnerung daran erfreulich. und 
wohlthaͤtig ſeyn. 


Von Eduard ſind ſeit mehreren Wochen kei⸗ 
neNachrichten eingegangen ; ; auch von Dir, liche ' 
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ſte Mutter, fehlen fie mir feit eben fo langer J 


Zeit. Dieſes doppelte ‚Schweigen beunruhigt 


mic) fehr , und. ich weiß oft nicht , wie ich meis Be 


nen Muth aufrecht halten ſoll. Bi weilen uͤber⸗ 


rede ich mich — und moͤchte mich Dog dieſe Hof⸗ 


‚nung nicht taͤuſchen! — daß dieſes Stillfchwei⸗ 
gen auf eine nahe Vereinigung deute, und daß 
Du vielleicht, eben wegen der bevorſtehenden 


Abreiſe, mit Geſchaͤften aller Art uͤberhaͤuft kel⸗ = 
neZeit zum Schreiben finden koͤnnteſt. Vielleicht 


geht diefer Wunſch bald in Erfüllung: Viele 
leicht werde ich bald die beſte der Muͤtter in meine 
Arme ſchließen, und mit ihr einen neuen Lauf 


gluͤcklicher Tage beginnen — ungetrennet kuͤnftig 


| und ungeſtoͤrt. Ach dieſe Hofnung macht mich 
ſo gluͤcklich, daß ich ihr ſchon darum mistrauen 
möchte. Uber nein, Ich will ihr vertrauen, und 
ihre frohe Erfüllung von dem erwarten, der mir 
die befte der. Mütter, und mit ihr das, fchönfte 


- Gut des Lebens gegeben hat. Ach biſt Du nur 


wieder mit mir vereint, ſo hoͤren alle’ meine Bz⸗ 
kuͤmmerniſſe auf, und ich richte mich froh em⸗ 


por an der mütterlichen Bruſt. Ach dann ſol⸗ 
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len alle Augenblicke. meines Lebens Dir gewid⸗ 


met ſeyn, und ich will ſchwelgen i in Deinem Be⸗ 


fin, und . 
— — 
D mein Gott! fo iſt auch dieſe Erie ge⸗ 
brochen, und ich bin allein auf der Welt! D 


meine Mutter , warum haft -Du, Deine Tode, 


ter verlaſſen. — — O —meine Hoffnungen — 
meine frohen Erwartungen! J Iſt den denn bie gane 
ze Erde nur Ein. gähnenbed Grab — und wars 


um verfchliggt diefer Abgrund alles was ich lien 


be, und jchont doch meiner? — Ich kam 


‚nicht fchreiben — ic) kann nicht weinen — Ag 
wo ſou ich Thraͤnen wo ſoll ich Troft fuchen.? 


Fr % 
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Der Advokat Spilker an Roſalien. 


Dan;ig, den Ioten Deckember. 


Hochwohlgebornes, gnaͤdiges Fraͤulein. 


Dur diefe Zeilen entledige ich mich der trau⸗ 


rigen Pflicht, Ew. Hochwohlgeb. Gnaden eine 
Nachricht mitzutheilen, die Ihnen eben ſo un⸗ 
erwartet als ſchmerzlich ſeyn wird· Ihre Frau 


— 
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Mutter iſt nicht mehr. Nach einem eilſtaͤgigen 


Krankenlager iſt ſie geſtern gegen Abend von bies = 


ſer Welt geſchieden. 


Dieſes Ereigniß iſt um ſo trauriger, da bie FF 


Selige eben im Begriff war, ihre Ruͤckreiſe 
anzuordnen. Die verwickelten Geſchaͤfte der 
Erbſchaft waren durch ihre unerm uͤdliche Arbeit⸗ 
ſamkeit, mit der ſie die ſeltenſten Einſichten ver⸗ 
band, gluͤcklich geendigt; ein großes Vermoͤgen 
war, nach Abzug aller Paſſiven, gegen Er⸗ 
warten gerettet, und die Selige eilte mit mehr. . 
als gewdhulicher Ungepuld die letzte Hand an 
ihr Werk zu legen, um ſich, wie fie oft wiedere 
holte, mit einer geliedten Tochter zu bereinigen, 
die fie ſchon allzu Lange in fremden Händen ges 


laſſen habs. Ich weiß nicht, ob dielingeduld - . 


und Unruhe, bie fie ie hierbey zeigte, ein Vorbote 
„ber eine Beranlaffung Ührer Krankheit war; 
aber mitten unter ihren Worbereitungen warb 
ſie von einem Fieber überfallen, das dem Arzte 
ſchon bey den erften Symptomen gefährlich ſchien. 
„Sie ließ mich zu ſich kommen, gab mir einige 
Aufträge, und bat mich, wenn es, wie fie doch 
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Ä nicht glaube ‚, Bott anders mit ihr ſchicken folle, 
vermittelß der in Händen habenden Vollmach⸗ 
ten das Erforderliche zu thun und Das Beſte 
ihrer Kinder zu wahren. Sie fprad) dann noch 
lange mit mir über verſchiedene Gegenſtaͤnde 
bey heftigem Fieber, aber mit klarem Bewußt⸗ 
ſeyn. Die Freude, die ſie an ihren Kindern 
habe, und die Zufriedenheit, die ſie fuͤhle, das 
Loos dieſer geliebten Kinder geſichert zu ſehn, 
war der vornehmſte Gegenſtand ihres Geſpraͤchs. 
Sie ſagte mir, es ſey ihre Abſicht, wenn ſie 


geneſe, nach Muͤnchen zuruͤckzukehren, theils, 
um ihre Tage an einem Orte zu beſchließen, 
welcher die Ueberbleibſel eines geliebten Gemahls 


beſaͤße, theils, um Sie, gnaͤdiges Fraͤulein, 


durch dieſen Entſchluß auf eine angenehme Wei⸗ 


ſe zu uͤberraſchen. Dieſer Gedanke ſchien ſie 
ſehr zu beſchaͤftigen. Sie kam oft darauf zus 
ruͤck, und in den folgenden Tagen, wo fie bey 
Immer fleigendem Sieber felten mehr zum vollen 
Bewußtſeyn kam, war-fie in ihren Phantaſi ion 
unaufhörlich mit ihren Kindern befchäftigt , Die 
fie bis zu dem letzten Augenblide ihres Lebens 
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Immer mit Ausdruͤcken ber größten nn dlrhrend⸗ 
ſten Zärtlichkeit nannte. Ihr Tod war rüͤhig 


* und ſchmerzlos. Ich darf übrigens Ew. Hoch⸗ 


wohlgeb. verſichern, daß ſowohl von Seiten 
des Arztes, als der Perſonen, die die Selige 


| umgaben , nichts unterlaffen worden ift, was 


zu ihrer Rettung , ober zu ihrer Erleichterung 
dienen konnte. Vorzuͤglich kann das Betragen 
ihrer Jungfer und die Sorgfalt, mit der ſie die 


Kranke wartete, nicht genug geruͤhmt werden. 


Jetzt betrauert ſie weniger den Tod einer guͤti⸗ 
gen und verehrten Gebieterin, die ihren Leiden 
entnommen and bey Gott ſey, als den Schmerz, 
der Sie, gnäbiges Fraͤulein, durch dieſen Ton 
desfall betroffen Habe, Sieift durch dieſes ung 
glückliche Ereigniß fo danieder geworfen, daß fie 
in diefem Augenblicke nicht im Stande iſt zu 
fehreiben ; aber fo bald es ihre Kräfte erlauben, 
toird fie unverzüglich zu Ihnen zurückkehren ‚ 
und Sie dann yon allem, was diefer Brief nur 


andeuten kann, ausfuͤhrlicher benachrichtigen. 
Ueber den zeitlichen Nachlaß Ihrer feligen Fra Ne 


Mutter, welcher fich in der vollkommenſten Ord⸗ 
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wung Befindet, koͤnnen Em. Hochwoligeh. unb 
Ihr Herr Bruder jeden Tag verfuͤgen, und ich 


bitte, mich bald mit den ndthigen Inſtructionen 
uͤber alles zu verſehen, was das Vertrauen der 
Seligen in meine Haͤnde gelegt hat. So gluͤck⸗ 
| lich ich mich ſchaͤtze, das Vertrauen einer ſo wuͤr⸗ 
digen Frau genoſſen zu haben, welcher die Ach⸗ 
tung aller, die ſie zu kennen das Gluͤck hatten, 
nachfolgt, ſo ſchmerzhaft iſt es mir, ihren allzu⸗ | 
. frühen Tod gefehen zu baden, unditmen, gnaͤ⸗ 
diges Fräulein, die tranrige Nachricht davon er⸗ 
theilen zu müſſen. Moge Gott Jhnen Stärke 
ſenden, dieſes harte Geſchick zu ertragen , und 
ihnen vieles, vieles Gute ſchenken zum Troſt 
fuͤr ſo großen Verluſt. Ich bin mit auespichuc⸗ 
ter HLochachtung 
| gnaͤdiges Franlein Ze 
ate 
gehorſamſter 
S. * 


zog N 
Rofalie an ihren Bruder Eduard. 
den ı8. December, 


» 
Wahrend ich aͤngſtlich auf Nachrichten von Dir 
bare, u d Dich, mein geliebter Bruder, voll 
banger Sorgen mit meinen Gedanken auffuche, 


hat und Gott in einer andern Gegend ein here 


bes Leiden zubereitet. Der beykommende Brief, 
wenn er Dich trift, wird Dir das Ungläd mels 


den , deflen wir uns fo wenig verfahn. Warum - 


find doc) die Rathſchluͤſſe Gottes fo Hart? wars 


am ldft er ‘fo früh die heiligften Banden auf, 


und überläßt mich Einfame den. wilden. Bellen 
eines huͤlfloſen Lebens? 

Ich bin noch zu tief bevegt, um viel ſchrei⸗ 
ben zu konnen. O daß es doch der Wille des 
Hoͤchſten wäre, mic) bald wieder mit den ges 


liebten Aeltern zu vereinigen, die er mir, als ich 


ihres Schutzes, ihrer Fuͤhrung am meiſten be⸗ 


durfte- entriſſen hat! Meine Sehnſucht iſt 


nach dem Grabe, wo die Theuern ſchlummern. 


- 


Schreibe mir bald, theurer Eduard, ich 
beſchwdre Dich, verlaͤngere nicht die iddlichs 


3 fah den Tod. Er fland wie ein ungen 
heurer Riele auf! der befchatteten Erde. Sein 
Schaͤdel war⸗wie ein Gebirg, die Augen wie 
finftre Höhlen , fein Mund wie der Abgrund des 
Meeres. Seine Linke war aufgehoben und bes 
ſchattete die Sonne, in ſeiner Rechten ſchwang 
er ein ſchwarzes Panier, das wie eine ſternloſe 
Nacht uͤber den Himmel fluthete, und die tiefere 
Erde in grauenvollen Schatten huͤllte. Alles 
Leben auf ihr war ausgebrannt; ſie ſelbſt zitter⸗ 
te in Todeskrampf. Da erhob das Ungeheuer 
ſeinen Fuß, und ſtieß die Bebende hinab in die 
unermeßliche Tiefe, und ſank ihr : ann ſelbſt nach, 
5 und die Nacht zerfloß , und ein Strom des Lichts, 
ein Meer ohne Graͤnzen, breitere feinen uner⸗ 
meßlichen Spiegel auß, 
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Die bairife Borfiafterin an rReſalen. | 


Ja dieſem Augenblick komme ih von Frank⸗ 

furt zuruͤck, und höre zu meiner größten Beftärs 
zung, was für ein trauriged Schickſal, Tiebfte 
Alban, Sie betroffen bat; ; zugleich auch, was 
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Ihre Leiden vermehren. muß, bie Verwirrung; 
die in Ihrem Haufe über ein Ereigniß Herrfcht, 
das ich nur in Beziehung auf Sie, meine gute, 
arme Rofalie, beflagen kann. Sie koͤnnen mit 
Schicklichkeit keinen Augenblick länger in der 


Geſellſchaft von Menſchen bleiben, die Ihrer in 


jeder Ruͤckſicht ſo unwuͤrdig ſind, und Sie, wie 
ich nur allzu gut weiß, auf eine nichtswuͤrdige 
Weiſe behandeln. Die Ruͤckſichten, welcheSle 
ehedem gehabt haben moͤgen, dieſe liebloſen 
Menfchen zu ſchonen, finden in dieſem Augen⸗ 
bilck nicht mehr ſtatt, und ich bitte Sie deshalb, 
eine Freyſtatt in meinem Hauſe anzunehmen. 
Ken einek Stunde werde ich bey Ihnen vorfahrent, 
am Sie abzuholen. Wegen Ihrer Trennung von 
Srau von Wallburg — yon der Sie ſich am beſten | 
ſchriftlich benrlauben werden — ſeyn Sie ohne 
Sorgen, Ich nehme alles auf mich. Ihre Ehre, 
Ihre Geſundheit, alles fordert Diefe Trennung. 
Die Zreundſchaft öffnet Ihnen die Arme. Kom⸗ 
men Sie, gute Roſalie, und weinen Ihren gerech⸗ 
ten Schmerz an einem Herzen aus, das Fhre 
Undlichen Gefühle kennt, fie ehrt und theilt. 


‚Kraft richtet ſich nicht mehr auf. 


3tt0 


Sn der ſichern Erwartung, Sie bereit zu fin⸗ 


den, um mich nach meinem Hauſe zu begleiten, 
Ihre 
auft chuhhe, mit Ihnen traurende Freundin 

| Franciſca von Guthy. 


J $6 habe Befehl gegeben, das arune Cabi⸗ 


ne für Sie einzurichten, das An mein Schlaf⸗ 


immer ſtoͤßt. In einigen Tagen, wo Herr 


Bon Lindau abteiſt, erhalten Sie ſeine heque⸗ 
meren Zimmer. 7 
dan iſten Derember. 

Der geſtrige Tag hat gewaltſap an meinem 
Leben geriſſen. Sch ‚bin ſehr kront. Mrine 
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Ich hatte mein wundes Her „utnergettäs 
gem ohne Troſt, ahne Theilnahme; tief be⸗ 
truͤbt uͤber Mein herbes Geſchick eben ſo ſehr 


Aber die furchtbare Kälte, mit der meine nachſten | 


Perwandten es anfahn, Da kam gegen Abend 


die Einladung ber guten Botſchafterin. Ich 
war ſehr geruͤhrt. Hier war doch ein Weg der 


Mettung aus ſo vlelem 3 Jammer; eine ſtille Frey⸗ 
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ſtatt, um ruhig zu ſterben. Was ich erduldet/ 
hatte ich am meiner geliebten Mutter. willen ers 
duldet; jetzt wuͤrde ſie mich ſelbſt getadelt haben, 
haͤtte ich das Anerbieten der Rettung ausgeſchla⸗ 
gen. Auch konnte ich glauben, daß man dieſer 
Trennung froh war. Aber wie nun Abſchied 
nehmen ? Schriftlich, wie bie Geſandtin rieth, 
das widerſtrebte meinem Gefuͤhl; und doch 
haͤtt ich beſſer gethan. Aber meine Abficht war 
gut; ich wollte in Frieden ſcheiden; ich wollte 
nicht durch den Schein bes Zuͤrnens, ober durdy 
Erwiederung der Kaͤlte kraͤnken. Nun iſt aber 
Boch alles gegen meine Wuͤnſche gegangen. Der 
Sturm war heftige Das Anerbieten der Ge 
ſandtin warb als eine abfichtliche Beltidigung, 


mein Zuruͤckbleiben als eine Veftärigung des . 


Argwohns gedeutet, daß ich nach dem Plate 
trachre, der Kunigunden beſlimmt ge weſen. 
Ich konnte nur wenig ſagen; Thränen erſtickten 
meine Worte; aber meine Thraͤnen raprten 
niemanden. Auch mein Dank ward mit Haͤrte 
abgewieſen. Tief betruͤbt ging ich von ihnen 
weg; wein „Herz blutete und faßte ſich kaum 


BE | De 
Ach, fie werden boch endlich fehn, daß ich nach 
nichts getrachtet habe, ala nach dem letzten Ziel, 
amd daß mein Weg dahin ging, wo jeder Chr⸗ 
geiz und alles Mistrauen ſchlaͤft. | 





. Mit welcher rührenden Aufmerkſamkeit iſt 
hier fuͤr mich geſorgt! Alles iſt wieder ſo, wie 
ich ea. verlaſſen babe. Much Malchens Bild, 
Hängt ‘wieder über meinem Schreibrifch , wie 
dort. Als ich die arme Mutter bat, es mir 

noch einige Wochen zu leihen, weil e& mir gar. 
zu lieb geworden war, rollten ihr heiße Thräs . 
nen uͤber die Wangen, und ſie ſagte mit geruͤhrter 
Stimme: „So lange Sie wollen. Moͤchten 
| Si⸗ ſich noch lange daran freuen. Mir ſteht es 
jm Herzen.“ 

d. 22. December. 

Lindau ft heute abgereiſt. So gebt denn 

en Freund nach dem andern und alle Banden id⸗ 
ſen ſi ch, ehe die letzte reißt. Auch fo iſt es gut. 
Denn alles hinweg genommen ift, woran ich 
mich aufranfte, wenn mich nichts mehr auf der. 
Erbe Hält, fo werd? ich mich inniger zu Gott 
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wenden , und ihm mein an Herz ungeget 
Darbringen. _ 

Schmerzlich aber war der Abſchied doch. 
Der Gedanke der letzten Trennung zog duͤſter 
durch meine Seele; auch in Lindaus Herzen 
ſchien eine Ahndung meines nahen Todes aufzu⸗ 
gehn. Seine Augen waren truͤbe, und er ſagte 
mir vlele freundliche Worte von Geneſung und 
Wiederſehn, als ob er ſich und mich in den Irr⸗ 
thum reden wollte. Ich ſchien ſtandhafter als ich 
war. Ach er hat mich immer ſo redlich gelicht » 
und es mir nie geſagt; und auch jet, kaͤmpfte er 
ſichtbar ſein Herz nieder, und nur feine Thraͤ⸗ 
nen fielen auf meine Hand, Auch diefen Kampf 

dank' ich ihm. Ach ich hätte ihn auch lieben 
koͤnnen — aber ich durfte ja nicht — und haͤt⸗ 
te ihm Liebe verfagen mäffen mit blutendem 
Herzen. 

Gott ſey Daut! Mein Weg wird immer 
feichter und ebner. 


Mariannens Rückkehr von Danzig hat mir 
eine ſchmerzliche Freude gemacht, Sie war bee 
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troffen,, mich fo krank zu ſehn, und glaubte 
"mich zu ſchonen, wenn fie nicht von meiner felis \ 
gen Mutter fpräche. Ach wenn bie Schmerzen 
nur an Worten hingen! oder als ob Wunden 
heillen, wenn man nicht davon fpricht! Ein 
freyer Schmerz wird ja eben dadurch leichter, 
daß er ſich zeigen Und mittheilen darf; gehem⸗ 
met und verſteckt zehrt er am innerſten Leben, 
wie ein freſſendes Geſchwuͤr. Die gute Ma⸗ 
riaune dankte es« mir ja ſelbſt, da ich ſie von 
dem Zwange befreyte „-den fie ſich auflegen wolle 
te; und da ſie mir alles erzaͤhlte vom Anfang 
an, und jedes Wort der geliebten Mutter wie⸗ 
derholte, ihr Sehnen nach ihren Kindern, ihre 
lebenden Phankaſien in den Leuten Tagen, 
Die ſchoͤnen Zuůge ihrer Wohtrhätigkeit und Großs 
muth, die Verehrung, bie man ihr geölt, bie 
Thraͤnen, bie an Ihren Grabe gefloſſen da 
ſtroͤmten and) bie Meinigen reichlicher, und mein 
Herz waͤrd ſehr erleichtert, durch die Freude an 
allem dem Schoͤnen und Gute, — 
Endlich Briefe von Eduard. So wäre ae . 
auch dieſer bald auf eine auge Weile rn 


Y 





worden! Aber Gott ſey gelobt; er iſt dent fro⸗ 


ben Ziel nah. Wolan, ſo kann ich auch denj 


Meinen. {rohe entgegen gehn. rn 


rn 








Eduard von Alban an feine Schweſter 


| Roſalie. 
Xxauſanne d. 12. Decembet. 
Nein Ichter Brief „geliebie Schweſter! ließ 
Dich eine baldige Fortletzung theiner ‚Geichichte 
erwarten. Mit banger Beſorgniß wirft Du 
per Entſcheidung meines Schickſal enrgegen ge⸗ 
feben haben, und ich habt dein theilnehmens 


des Herz fo lange harren Iaffeh! Der Inhalt 


hiefes Briefes wird meine Entſchuldigung feyite 
Mein Lods iſt entſchieden, der Knoten geloſt. 
Ich kann freyer athmen, und mein erſtes Ge⸗ 
ſchaͤft iſt, dig die unverſchuldete Yrache meines 
Echweigens und bie Ereigaiſſe zu melven, bie 
auf eine unerwartete. Weiſe bie Erfuͤllung 
meiner heißeſten Wuͤnſche herbengerfhtt ‚ und 


mich zu dein-gläcklichiten. unter allen enſchen 
uaemact haben, 
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Du weiſt, daß ich im Begriff war, nach Frey⸗ 
burg abzureiſen, um mich Nataliens Vater in 
die Arme zu werfen. Dieſer Vorſatz wurde un⸗ 
verzuͤglich ausgefuͤhrt. Von einer heftigen Un⸗ 
ruhe geſpornt, nahm ich, um feinen Augen⸗ 
blick zu verſaͤumen, auch die Naͤchte zu Huͤlfe. 
Da geſchah es, daß ich in der Nähe von Moue 
don umgeworfen ward.. Ich war gegen Steine 
gefallen, und wurde ohne Bewußtſeyn aufgeho⸗ 
ben. Mein rechter Arm war entzwey; ich hate 
de mehrere Wunden im Hinterkopf, und war 
auch fonft befchädigr. Wie ih nah Moudon 
gebracht worden, weiß ich nicht. Ein Heftiges 
Sieber, die Zolge meiner Wunden und de 
peintichen Unruhe; in der ich mich wegen Natas 
| liens befand, fuͤhrte mich an den Rand des 
Grabes. Ich wollte immer fort; und die Waͤch⸗ 
ter, die mich aufhielten, ſchienen mir Geiſter 
der Hölle, die mich in’ einem finftern Pfuhl 
anfetten, und von ben Paradieſe, das ich in dee 
Ferne leuchten fah , abhalten wollten, 

Endlich fiegte die Natur. Mit dem finken, 
ben Fieber lehrte das volle Bewußtſeyn zuruͤck. 


r 
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l Die Gefahr des Todes war vorüber, aber mel⸗ 


ne Unruhe größer als je. Ach ließ daher einige 
Zeilen an Rutland ſchreiben, um ihm zu mel⸗ 
den, wo ich ſey, und wie ſehr ich ſeiner Huͤlfe 


beduͤrfe. Dieſer bewaͤhrte Freund zoͤgerte nicht. 
Seine Ankunft goß Balſam in Meine Wunden > 


und mein Herz wurde erleichtert, dba. es feinen 


- Kummer ausfchüttenfonnte, Als er meinellns 


ruhe ſah, und mie fehr jie meine Herftelung 
erfchwere , verließ er mich den nächften Tag uns 


‚ter einem wahrfcheinlichen Vorwand, eilte nach 


Bern, benachrichtigte Miß VBeresford, und 
durch diefe Naralien von dem unglüdlichen Era 


eigniß ‚ und beſchwor fie, unverzüglich das Moͤg⸗ 


liche zu thun. Während fie ſich berathſchlagen, 


kdmmt der Baron von Freyburg zurüd. Die 


Tyaurigkeit auf dem @efichte feiner Tochter , 
und die Spuren der Thraͤnen, wi..he die Freu⸗ 


de über fein Wiederſehn nicht hatte austilgen 


Tonnen, blieben ihm nicht verborgen. Betrof⸗ 
fen fragt er nad) ber Beranlaffung,, und Nata⸗ 
fie mit Stebmen von Thränen wirft fich ‚Ihrem 


Vater zu Süßen, beſchwoͤrt ihn bey feiner Zaͤrt⸗ 


1 


—— 
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uichteit, und ben dem Andenken an ihre vere⸗ 
wigte⸗ Murter ihr z verzeihen, wenn fie ihm 
ein Gerühli igrge Herzens ve borgen hätte, da& 
ihr felbft erſt in dem Augenblicke recht kund ge⸗ 
worden; wo gr ihr die Hand ſeines Freundes 
angetragen. Dann ſagte fie ihm alles, was 
in Vevay vorgefallen wa , und zuletzt, was fie 
eben von einen Freunde erfahren , die Abſicht | 
meiner Reiie, meinen Unfall und meihen jetzi⸗ 
gen Zuſtand. Der? Baron hörte ihre Erzaͤh⸗ 
luug ſtillſchweigend an, indem er ernſt vor ſich 
bin ſah, entfernie ſich dann, und ſchloß ſi ich, 
wie er im Unmuth zu thun pflegte, in fein Zime 
mer. cite Während dieier Zeit lag Natalie in 

den Armen ihrer Freundin, weinend uͤber ihreß 
Vaters Unwillen, ſich felbft anflagend, jam⸗ 
mernd um ſich und mich. Ihr ſchoͤnes Horz 
fluthete zwiſchen Hoffnung und Furcht; Die Liebe 
zu dem Vater und dem Freunde kaͤmpften; bald 
wollte fie ſich ganz In des Vaters Arme werfen, 
ihre Liebe ihm opfern, und nur feine Wuͤnſche 


“Hören; dann aber, wenn fie an meinen Zuſtand. 


boachie, ging ihr muthiger Bene in ſchmerzli— J 
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cher Ziebe unter. „Nach einiger Zeit ward Na⸗ 
talie zu ihrem Bafeugerufen, Sie ging, ohng 
Entſchluß, ohne Pillen , zitternd und blaß, mit . 
rollenden Thränen. Der Baron difnete ihr die 
Thür, Eeint Miene war ernſt, aber nicht 
ſtreng, noch zornig. Nach kurzer Friſt kam ſie 
zuruͤck, noch blaß zwar und weinend, aber 
durch ihre Thraͤnen Ieuchtetg die Freude, und . 
der Ausdruck des bangen Zweifels war von ihe 
rem Geſicht entfloyn. Rutland wurde gerufen, 
Es ift alles vergeben, ſagte fie zu ihm; der 
guͤtige Vater will nichts als das Gluͤck feiner 
Tochter. Erverlangt Sie zu ſprechen. — Als 
- Rutland zu dem Baron herein trat, fagte dieſer 
zu ihm; „Ihr Freund hat unrecht gehandelt, 
mir ein Geheimniß aus feiner Liebe zu machen, 
Bey mehr Vertrauen hätte er und vielen Kum⸗ 
mer, und zuir einige Verlegenheiten erſpart. 
Sagen Sie ihm, daß ich feinen Unfall aufriche 
sig beflage, und daß ich ihn bey mir zu ſehn 
wünjche, fo bald es fein Zuftand erlaubt." — 
Sept kehrte Rutland unverzüglich zurück, riit 
Die ganze Nacht hindurch, und fland beym Une 
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Bruch ded Morgens vor meinem Bette. Mit be⸗ 
hutſamer Schonung unterrichtete er mich von 
ſeinem Unternehmen; wie er Natalien gefun⸗ 
den, wie fie ſich ihrem Vater entdeckt, und vom 
diefem die Genehmigung ihrer Liebe erbeten has 
de — Mein Erfiaunen, meine Freude war 
wie Du denken kannſt. ch warf meinen ges 
funden Arm um jelsen Hals ‚und zog ihn mit 
an meine Bruft, Ihm zu danken faud ich Fel« 
ne Worte. 

‚Der Taumel der rende hatte meinen Zus 
han ein wenig verjchlimmert; aber die quälene 
de Unruhe war doch von meiner Bruft genoms 
men; mein Blur floß leichter; meine Phanta⸗ 
fin waren beiterer. In wenigen Tagen, fchfem 
es, würde ich nad) Bern gebracht werden füne 
nen, um aus Nataliens Munde ſelbſt die Beſtaͤ⸗ 
tigung meines Gluͤcks zu erfahren. 

Doc) war ich noch nicht am Ziel. Kine 
neue Prüfung war mir aufgefpatt. . Sie iſt 
vorüber, and dem Himmel fey dank, ſie hart 
‚mein Gluͤck auf mehr als cine Weile befeftigt. 


! 
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Ich war in der Nacht aufgewacht. und vers 
j langte zu trinfen. Der fonft befonnene und 
Huge Wächter vergrefft ſich ſchlaftrunken, 
und gießt der Limonade eine beträchtliche Men⸗ 
ge Laudanum zu. Zu fpät warb ich den Irr⸗ 
thum gewahr. Der Arzt wurde gerufen; aber 
eine geraume Zeit verging, che ich Huͤlſe erhal⸗ 
ten kopnte. Die Folgen waren. gewaltfam, 
Ich brachte mehrere Tage in einem feberhafte 
ten Wahnfinn zu, 
Während ich in Biefem Zuſtande war, bon 
den ſchrecklichſten Phantaſien gefoltert oft mir 
Todten kaͤmpfend, oft von Gebeinen bedeckt, 
die ſich von ſelbſt auf meiner Bruſt aufthuͤrmten, 
and mich einbauten; bluͤhende Wangen kuͤſſend, 
die ſich wendend einen grinzenden Schädel. zeige 
ten; von gräßlichen Gefpenftern über Felſen 
gejagt , urd von fchroffen Klippen herabgeſtuͤrzt 
— in biefem Zuftande, wo ich immer nach Nas 
talien rief, oder nach der geliebten Mutter, 
nder nad) Dir, hielt mich Rutland für verfös 
zen, und fchrieb an meinem Bette, das er we⸗ 
- ber Tag noch Nacht verließ, einige Beilm au 
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Miß Beresford, und auch an Nataliens Va⸗ 
ter, um ſie auf eine traurige Kataſtrophe vore 
zubereiten. Der Baron, in deſſen edler Seele 
jeder Reſt des Unmuths ausgetilgt war, zus 
mal er immer deutlicher erfannte, wie frey von 
Schuld Natalie ſey, faßte fogleich einen Ents - 
ſchluß, und ohne feiner Tochter das ganze Ge⸗ 
heimniß mit einemmal aufzudecken, teifte ex 
unverzuͤglich mit ihr nach Moudon ab. Es war 
Abendzeit, Ich harte den größten Theil des 
Tages geraſet, und lag jetzt in einem Schlum⸗ 


u mer ber Ermattung, mehr einem- Todten, ale 


einem Rebenden gleich. So brachte ic) mehres 
re Stunden in einer heftigen und entſcheidenden 
Kriſis zu. Die wilden Phantaſien zogen aba 
waͤrts, und machten heiterern Bildern Raum. 
Ein lachendes Gefild bluͤhte in neuem Fruͤhling 
um mich her; Nachtigallen floͤteten aus duf⸗ 
tenden Schatten; ein flammendes Abendroth 
brannte durch gruͤne Zweige; ſilberne Baͤche 
rauſchten über Blumen hin, und an dem klaren 
Himmel Schwamm der Machen des Mondes; 
Mir war cs, als Iäg ich in kühler Grotte vonz 


Du En. —— 
. 
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Schlafe gebunden, und ſehnte mich mit unend⸗ 


licher Wehmuth nach einem geliebten fernen We⸗ 
ſen, das ich nicht zu nennen wußte; und waͤhrend 


ich fo in die Ferne ſchaute, und mit dem feſſeln⸗ 


ben Schlafe rang, trat Natalie zwifchen Rofen 
hervor, und faßte meine Hand und Iegte fie in 
die Hand ihres Vaters, Ich hatte träumend 


Nataliens betende Hände gefaßt; denn fie Inies - 
te an meinem Lager, ftill in fich hinein weinend 


und glaubte mich ſterbend. Ihr Vater ſtand 


neben ihr. Ein Strahl des Abendroths fiel 
durch die Gardinen der Fenſter, und ſtreifte 


mein Geſicht und das ihrige, und ich ſchlug die 
Augen auf, und ſah die Kniende neben mir im 
Roſenſchimmer, und noch in dem Wahne des 


Todes ſagte ich: „Auch du bier, gute Nata⸗ 
Nlie? Ach der. Tod ift ja noch fehöner mit. Dir 
alls das Leben.“ „Du lebſt, Ednard, rief fie 
aus, ohne aufzuftehn, und meine Hand zwi⸗ 

| ſchen die ihrige nehmend — Du lebſt, und ich 
ſehe Deine Augen wieder. Aber wie biſt Du 


ſo blaß und veraͤndert!“ — Ihre Stimme 


rief mich in die Wirklichkeit zuruͤck. Auch t des 
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Water redete mich jetzt an, und fragte theflncha 
mend nach meinem Zuftande, Sch fühlte Ges 
nefung. Meine Wunden hatten fich fehr ges 
befiert. Die Freude that dad Uebrige, und in 
wenigen Tagen. war ich im Stande, die Bes 
liebte hierher zu begleiten, und bey beſſerer Be⸗ 
quemlichkeit meine Heilung zu vollenden. 

So hat Gott dieſes Ereigniß gewendet. 
Nichts iſt meinem Gluͤck gleich zu ſchaͤtzen. Nata⸗ 
lie liebt mich mit der ganzen & Fülle ihres ſchdnen 
Herzens, und ihr edler Vater billigt und freut 
ſich ihrer Liebe. Sobald ich hergeſtellt bin, wird 
uns ein ſchoͤneres Band vereinigen, und nm dies 
felbe Zeit ſoll auch fein Eohn mit der Hand 
Deiner Freundin begluͤckt werden. Das Uebri⸗ 
ge iſt noch unbeſtimmt. Der Wunſch bes treffe‘ 
lichen Mannes wäre, uns alle um ſich zu ver⸗ 
ſammeln, um, wie er ſagt, den ſtillen Feſttag 
des Alters in der Mitte ſeiner Kinder zu feyern, 
und von ihnen geleitet den letzten Weg leichter 
zu vollbringen. Matalie führt diefe Plane ine 
Stillen weiter aus, und «8 gibt. nicht, was 
das Leben des ebelften Mannes. und des guͤtig⸗ 
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fien Waters verfchönern koͤnnte, worauf fie nicht 
finnet. Du, gute Rofalig und unfre gelichte 
Mutter, ihr gehbrt auch In diefen Plan, ob 
wir {hen noch nicht wiffen, auf welche Weiſe 
wir euch in unfern Kranz flechten werben, 
Natalie, die Dich aus den Briefen ihres Brue 
| >. ber ennt, liebt Dich mit ſchweſterlicher Liebe 
| und legt diefem Brief einige Zeilen an Dich bey. 
Daß Du fie Lieben wirft, bin ich gewiß. Sie 
iſt Dir gleich, nicht an Geſtalt allein, ſondern an 
Einn und Gemüth. . 


Noch find meine Kräfte ſchwach „und ich 


gebrauche meinen Arm nicht ohne Schmerzen. 
Zum. Schreiben that er heut? feinen erften Dienft, 
Ich fehe Hier niemanden, ald die, welche mir 
alles iſt, und ihren Vater. Im diefer Einfdre 
migkeit des äußern Lebens genieße ich mein Gluͤck 
fehöner und innigere Meine Freude ift jest ru⸗ 
higer, da ic) des fchönften Befiges gewiß bin; _ 
und. die. Gefahr der Krankheit, in der ich. ges. 

ſchwebt habe, hat die ungeſtuͤmen Wellen meis 

ned Gemuͤths befänftiät. Wenn man von dem 
Grabhůgel aus in das Leben ſchaut, da erſcheint 
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ed. ganz anders als zuvor; anbere Lüfte wehen 
. von jenfeits herliber, und alles wird ſtiller, hei⸗ 
Tiger und heimlicher. Die Heftigkeit, mit wels 
her ich mich vorher der Keidenfchaft oft überließ, 
erſcheint mir jetzt wie ein Raufch, der nicht ohne 
Genuß, und felbft in der Mitte der Leiden bes 
geifternd, aber feines Gegenftandes nicht wärs 
big war. - Diefe himmlifche Seele ift einer ſtil⸗ 
lern und edlern Liebe werth. Auch ihre Liebe 
iſt ſtill. In ihrem ganzen Weſen iſt Gleichmaͤ⸗ 
ßigkeit und Harmonie, und ihre Seele ſpricht 
weniger von ihren Lippen als aus ihren Augen, 
Bie ruhig, wie ein klarer Himmel, in die Tiefe 
ihrer Seele (hauen laſſen. Selten werden ihre 
| Empfindungen in Worten laut; von dem Schleys 
er jugenblicherSchüchternpeit wie ein ſchdͤnes Ge⸗ 
heimniß eingehuͤllt, thun fi fich Durch den Ton ih⸗ 
rer Stimme kund, und ſie erfreut und entzuͤckt 
um deſto mehr, je weniger fie ſelbſt das Bewußt⸗ 
ſeyn ihrer Vortrefflichkeit hat. Taͤglich, ſcheint 
es mir, lieb ich fie mehr und inniger, und ich 
„danke Gott ohn' Unterlaß für diefes herrliche 
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Geſchenk, das mein ganzes Weſen reinigt, und 
mich feſter an ſeinen Geber knuͤpft. 


Ich lege dieſem Briefe noch einige Zellen an 


die geliebte Mutter bey, die nun ſchon fo Jange 


ſchweigt. Wie fehne ich mich, fie wieder zu 


ſehn, fie um jhren Segen zu bitten, und ihr 


die zuzuführen, die fo würdig iſt, ihre, zweyte 
Tochter zu feyn. Ein Land fehöner Zukunft 
rollt fich vor meinen Blicken auf, wo wirund 
In ungetrenntem. Berein.des fchönften Gluͤckes 
ber Liebe und Freundfchaft erfreuen werben. ' 
Lebe wohl, gute, theure Schweſter. Ich ums 


| arme Dich in Gedanken, bald vielleicht in der 
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Natalie von Saint Wal an Rofalie von, 
Alben, 


- Betanıt und ‚unbekannt zugleich, geliebte 
Schweſter eines geliebten Bruders, fchreibe ih: 


’ 


Dir dieſe Zeilen, um auch durch fichtbare Zei⸗ 
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“hen ein Band anzuknuͤpfen, das unſichtbar 


ſchon laͤngſt ſich um meine Seele geſchlungen 


hat. An den Felſen von Meillerie las ich Dei⸗ 


nen Namen zuerſt mit froher Ahndung, und 
geſellte ihm, mit dem dunkeln Vorgefuͤhl kuͤnf⸗ 


tiger Liebe, den Meinigen zu. Schon damals 


warſt Du mir aus Deines Bruders Munde 
thener geworden; nun biſt Du es mir noch mehr 
durch die Liebe, die er zwiſchen uns theilt. 
Dich eint Dein Bruder mit mir; an Dich reiht 
Auntonie ſich an; an Deine Freundin mein 
Adolph. So iſt die Kette geſchloſſen, durch die 


der Strom der Liebe kreiſt, ohne daß Du fas 
gen Tannft, wo er beginnt oder endet, Wun⸗ 
dere Dich nicht, Haß ich fo yertrauenb fehreibe, 


als haͤtteſt Du mich (dom fehwefterlich an Dein 


Herz gedruͤckt. Gibt nicht die Liebe Vertraus 


en und Hoffnung; und darf ich nicht ſtolz ſeyn, 
da Ich die. Braut Deines Bruders bin? Bes 
gegnen fich unf te Herzen nicht in dem Seinigen 2 
und Fehren nicht meine Reden und die Seinigen 
unsufhörlich auf Dich zuruͤck? Du biſt es ja, 
von der Eduard ſagt; „Sie war klein ſchon 


\ 
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wenlger ein Maͤdchen als ein Engel; und weinn 


| fie auf den Dornen des Krankenbeites lag, ei⸗ 


ne verklaͤrte Heilige. Und dann wieder: 


„Wenn ich Dein Geſchlecht laͤſtern hoͤrte, oder 


ſeine Verkehrtheit ſah, kehrte ich mich nach Ro⸗ 


falien um, und augenblicklich war alles vergeſ⸗ 


ſen und allen verziehen, um Einer Gerechten 


willen.“ Auch wiederum: Sie iſt fo feſt 


und ſo rein, wie der Diamant; und dennoch 


zerfließt ihr ſchoͤnes Herz fo leicht, wie eine. 


Derle des Thaues, die an dem Kelche des Roſe 


zittert. — ‚Ihre Sprache kennt Fein hartes 
"Wort, ſagt' er'weiter, und wenn dad Bhfe der 


Welt über ihre Lippen geht, fo reinizr es ſich 
wie die Me verſtimmter Inſtrumente in freys 
er Luft.“ — Dieſes und vieles andre ſagt' er 


von Dir, und die begeiſterte Liebe, mit der er 
Dich erkennt und mir ſchildert, knuͤpft mich 


immer feſter an Dich und ihn. Darum bin ich 


ſo voll von Vertrauen, wie ich voll der Liebe 


bin; und wenn wir und einſt begegnen — ich 


hoffe, bald — fohwerden wir und als alte - 
Sreundinnen begrüßen, und und ohne Worte 


* 
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erfennen und verfichn. Dann wird mein Hera 
zugleich an dem Deinen und an Eduards Herz 
zen fihlagen, und wie unfre Namen dort ein 
Kranz von Immergruͤn vereint, fo wird fich 
um unfre Herzen, ich zroeifle nicht, ein unvers 
‚ gängliches Band der Liebe fchlingen, und wir 

| werden ung fo lieben, als ob keine irdiſche Huͤlle 
mehr den innigen Verein der Seele hemmte. 


Rebe wohl und ſage mir bald ‚ daß mein Glaube 


kein Wahn iſt. 
Natalie. 








Aus Roſaliens Tagebude. 
. . bden .23ten December. 


ST. Du fagft wahr, liebes unbefanntes und 
doch fo theures Wefen, „wenn wir ung einft bes 


gegnen, fo werben wir unB ohne Worte erken⸗ 


nen und verſtehn.“ Mir werden uns einft 


"begegnen, gber nicht Hienieden mehr. Die Hand, 


die Du mir reichfl, wird mich nicht faffen, und 
das Herz, an das Du fallen willft, wird bald 
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ſtitle ſtehn und Aſche ſeyn. Ehe die Bluͤthen 
Deiner Freude alle ihre Blätter aufſchlagen, 
ſind die Meinigen fuͤr immer abgefallen, und 
ich werde Dich nicht ſehn und an meine Bruſt druͤk⸗ 
ken.. Aber ber Geiſt, der aus dem Grabe ſich 
erhebt und den Staub überwindet, der foll fich 
an Deinen Bufen legen ‚ und, wenn Du um 
mich weinft, Dich tröften, und Dir alle die Liebe 
in das Herz thauen, die meine Lippen Dir nicht 
fagen koͤnnen. — — 





So wie meine Schwaͤche zunimmt, ſo wer⸗ 
den meine Zufaͤlle heftiger. Dieſe oͤftern Wie⸗ 
derholungen, bie zweifelnde Miene des Arztes, 
die aͤngſtlichen Tragen meiner. Freunde, bie 
verfteckten Thränen ber guten Nanny — alles 
das ſpricht deutlich genug. Wollt' ich meine 
Ohren verfchließen vor fo vielen Boten, die 
- Gott mir fendet? Wollt' ich jet die Sehn⸗ 
fucht nach dem Himmel vergeffen, mit der ich 
. geboren bin, und mich mit thörichter Begierde 
an das Vergängliche halten, das ich nicht niehr . 
befigen Tann ? 2. u 
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Als ich das erſte Abendmahl genoß, da ge⸗ 
lobt' ich Gott, ihm mein ganzes Leben zu wei⸗ 


hen, und durch Heiligung meines Herzens nach 
ſeiner Liebe zu ſtreben. Ach ich habe dieſes Ge⸗ 


Tabde nicht ſo treu erfüllt, als ich jetzt wohl 
| wuͤnſchte; aber die unendliche Guͤte wird erſetzen, 


was meine Schwachheit mangelhaft ließ. Nun 
ſendet Gott den Engel ſeines Todes und zuft 


mich ‚von dannen. Das Opfer if vollbracht; 
die Zeit der Pruͤfung endet; er wuͤrdigt mich 


ſeines Anſchauns ſchon jetzt. Warum ſollt' ich 


denn trauern? Freuen will ich mich vielmehr 
des frübern Lohnes, und daß ich der Erbe: und 
fo vielen Verſuchungen entnommen werde, 


d. 24. December. 


Ich bin heiteret erwacht als ich ſeit vielen Ta⸗ u 


‚gen war, Gottlob, auch bie Nacht fteht mir trd⸗ 


ſtend bey, und erquickende Traͤume thauen lin⸗ 
dernden Balſam in meine brennenden Wunden, 


Ich träumte, es fen Nacht um mid) her. 


Bon dumpfen Schmerzen gebrüdt, lag ih im | 


einem tiefen Thal an dem feuchten Boden ges 


— * 
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feſſelt, nnd Fein Stern 309 freundlich über mei⸗ 
nem Haupte hin, Meine Augen brannten, von 
einem fehmerzhaften Krampfe zufammen gezo⸗ 


gen, Ich wollte reden ; aber ich konnte nicht. 


Da betet' ich ſtill um Linderung, und nur niein 
Herz regtefich, aber meine Lippen bewegten ſch 





iR Indem ich fo in mir betete, ſchwoll der 


Baker unter mir; die Berge umher-fanten ein; 
das Thal, wo ich lag, erhob fid) zum Hügel, 
und ich Fuhte auf feinem Scheitel unter fremden 







° Hohen Blumen, die fich über mir Füßen. Und 


wie fi) die Blumen gegeneinander neigten, 


thauten Thraͤnen von ihnen auf mich herab, und 


der Krampf meiner Bruſt zerging, und ich erhob 


nich felbſt wie eine der Blumen und ſchaute um⸗ 
her. Ueber mir zerrann jetzt die Nacht, und 


der blane Himmel ſchien klar und herrlich herein, 


und ein neues Land ſtieg auf aus dem fernen 


Nebelmeer, wie jenſeits der Graͤnzen der Erde, 
und mein Aug hing an dem Land. Was ich dort 
geſehn, iſt mir aus dem Gedaͤchtniß verſchwun⸗ 
den; aber die Seligkeit, die ich bey dem An⸗ 
bvgttck fuͤhlte, iſt in meiher. Bruſt geblieben, und 


— 
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ich ſehne mich wieder nach dem Schlafe und nach 
jenem Aufſchauen, das. mich fo felig machte. 





Ich will meiner Leiden nicht mehr denken; 


meine Schmerzen ſollen mich nicht mehr fidren, 


Ich will nur an Gott denken und an den legten 
Schritt durch die Dunkle Pforte, die mich zu 
feiner unausfprechlichen "Herrlichkeit führen 

Ach oft, wenn ich fonft meine Augen zu dem 
geftirneen Himmel erhob, und mi) veflor 


in dieſem Meere mir flammenden Inſeln beſaͤtz 


wenn ich dann dachte, daß auch ich auf einer 
dieſer Welten in dem graͤnzenloſenRaume ſchwim⸗ 
me, und obgleich nur ein Atom in der Uner⸗ 


meßlichkeit dennoch dieſe Wunder zu faſſen, und 
durch ſie bis zu dem Throne deſſen, der die Um 


endlichkeit ſelbſt iſt, zu dringen vermag — da 


fuͤhlte ich oft eine ſo hohe Freude über. mein 


menfchliches Daſeyn, daß ich mitten in meinen 
Leiden niederſank, und Gott dankte für dieſes 


felige Gefühl, Nun hab' ich ja nur noch wer _ 


nige Schritte zu thun, und alles, was mich 
son Gott. trennt,. zerrinnt, und ich werde ihn 
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ſehen, wie er iſt; nicht mehr durch den Schleys 
er ſeiner Werke, ſondern wie er iſt, in ſeiner 
Herrlichkeit. Dieſe Hoffnung ſoll meine Seele 
erheben, und meine Schritte befluͤgeln, daß ich 
froh und leicht den Rand erklimme, der die | 
Welt von der Ewigkeit trennt. 


” 





.£ 


S den z5ten December. 
Daß ich biefen fhönen Tag noch einmal 
erkebt habe, daß ich nod) einmal, fo kurz vor 
meinem ‘Tode, das wundervolle Ereigniß babe 
feyern dürfen, das mir den Tod Feicht und wuͤn⸗ 
fchenswerth macht, das ift auch eine der herre _ 
lichen Wohlthaten Gottes, durch die er mich 
bis zu meinem Endeerfreut. Sa, ich will jun 
beln und danken, wie in jener geheimnißvollen 
Nacht die Erde jubelte, ald das wundervolle 
‚Kind zum erften Mal an der Bruſt der feligen 
Mutter lag, Engel herabftiegen das Wunder 
zu ſchauen, heilige Stimmen vom Himmel ers 
ſchallten, und die Menfcheg ent;üct dem neuen 
Tage der Welt entgegen ſahen. 1ud herrlich 
brach der Morgen dieſes neuen Tages an. Der 


Gr | 


Glaube war erflorben; nur bange Furcht bruͤ⸗ 


tete uͤber der verlaßnen Erde Da ward das. 
Sehnen der Menſchen geſtillt: Gott trat unter 


fie: die unendliche Heiligkeit tag ihnen tröftend 
in menfchlicher Hülle entgegen, Die froße 


Borfchaft der Liebe erſchallte. Bey biefer Bote 
ſchaft richtet ſich noch jetzt die zagende Menſch⸗ 


heit auf, und wenn alle Huͤlfe fie verläße, (haut 
fie getrdftet auf zu dem, der ein Knecht ward, 


um die Menfchen von der Knechtſchaft zu loͤſen. 


Aus einer dunkelu und niedrigen Huͤtte ging der 
Strahl des Lichtes ans uͤber die Welt, und bie 


goͤttliche Liebe ftieg zur Erde herab, und ein 
freudiger, frommer Schauer ging durch diegans _ 


ze Natur. Damit die Menſchen Dich recht Kies 


ben konnten, darum, o Ewiger, erfchienft Du . 


als cin’ hülflofes Kind, und verließt Deinen 


Strahleukranz im Himmel, and ſchmuͤckteſt 


Deine blutende Stirn mit der Dornenkrone, 
und ſtarbſt unſchuldig den ſchmerzlichſten Tod. 
Zu Dir dem Erniedrigten, der doch jo göttlich 
war, zubem Gemishandelten, der doch ſo un⸗ 
ſchuldig und heilig war, zu Dir wendet ſich num 
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jedes verzagende Hr mit vertrauender Liebes | 


Du kennſt ja feine Schmerzen; Du warft ihm 
ja gleich, Durch Dich ehrt er — auch wenn 


er fehlte — vertrauensvoll zu Gott. Die Sins 


de ift ja von ihm genommen durch Dich, denn 
die Furcht iſt von ihm genommen die vor Gott 
flieht, und, weil fie die Liebe des Vaters nicht 


kennt, vor der ewigen Gerechtigkeit und dem 


Zorne des A Umächtigen zittert. So iſt der Frle⸗ 
de in die Welt zuruͤckgekehrt; die Zwietracht 
der Suͤnde iſt getilgt; die verſoͤhnende Reue 
ldſt jeden Miston auf. Wir fuͤhlen Gott wie⸗ 
der in uns; Gott offenbart ſich in uns; die 
Herrlichkeit des Himmels ſcheint ſchon in das 


Dunkel dieſer Welt und erleuchtet das Grab, 
das nun dem Frommen nächt mehr ſchrecklich iſt. 





So froh war ich lange nicht, als an dieſem 


heiligen Tag. Sch habe noch einmal meine 
Stimme vereint mit denen, die fich der Menfche 
werdung Gottes erfreuen. Ach ich war ſo gluͤck⸗ 
lich! Meine Thraͤnen floſſen ſo leicht und erquik⸗ 
kend! Haͤtt' ich doch mit ihnen den Meinen Ue' 

| 9 
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betreſ meines Lehens an den Altaͤren der eigen | 


Güte vergießen konnen! 


Ich habe meine Suͤnde vor Gott nleberges 


legt, und die Zuſi icherung feiner Gnade hat mein 


Herz erfreut. Ich Habe an feinent Altar gekniet 


. und meih letztes Abendmahl gefeyert. Jetzt 
ſind alle Wolken zerronnen, die auf meiner 
Seele lagen, Mit einem tiefen Frieden ſeh ich 


die Sanduhr meines Lebens zu Ende rinnen, - 


Ich weine auch nicht mehr dem gelichten Aeltern 


nach, ſondern freue mich, daß ſie bey Gott ſind, 
und daß ich in wenigen Tagen mit ihnen vor 


dem Throne des Ewigen anderen werde 
Noch einmal will ich mic) an die Bruſt ber 


Geliebten fchmiegen, die Ich zurüclaffe — zum “ 
testen Mal. Sie werden um meinen Tod trau⸗ 
em; aber meine letzten Thränen werden ihr 


Troſt ſeyn. Dann iſt alles vorbey. Dann will 


ich nick .H vcauern, und kein irdiſcher Gedan⸗ 


“ua meine Seele trüben. | 


Am Grabe bes Erlöfers zu mien, d den hei⸗ 
ligen Boden zu kuͤſſen, den ſeine Fuͤße betraten/ 
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die Orte aufzufuchen,-wo fein Leiden der Melt 
Seligkeit ſchuf — bad war wohl oft der ſtille 
Wunſch meiner geheimſten Saͤnſucht. Nun 
endet meine Pilgerfchaft an meinem eignen Gra⸗ 
be, und ich werde nicht bloß den Schatten fein 
nes Andenkens, ſondern ihn ſelbſt finden, und 


alle meine Sehnſucht wird in der Seligleit fe. 
nes Anſchauens untergehn. | 





Daß ich jetzt meinen Tod mit Ruhe erwar⸗ 


ten kann, und daß auch die Thraͤnen, die ih ’ 


meinen zuruͤckbleibenden Freunden weine, ohne 
Ditterkeit find, das danke Ich meinen frommen 
Yeltern, die mich früh gelehrt Haben mein gans 


zes Leben und alle feine Ereigniffe auf Gotr zu 


beziehen. Hierdurch find mir alle meine Leiden 
leichter, und meinLeben froher geworden; und ich 
fuͤrchte den Tod nicht, und auch nicht was nach 
dem Tode folgt. Ich weiß ja, daß ich durch ihn 
allein zu der Erkenntniß deſſen konime, den ich 
von: Kindheit an In meinem Herzen und in ſei⸗ 
nen Werken mit Sehnſucht geſucht habe; und 
fe iſt mir der Tod nicht das Ende meines Das 
_ Ya ! 


r 
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ſeyns, fondern ber Anfang deſſelben. Ich were 
de nicht mehr den Wechfel der Jahreszeiten fehn ; 
fein neuer Zrüßling wird mir feine Blumen 
bringen; aber die Erde mir allen ihrem Schmuck 
iſt ja nur der Saum feines Gewandes, und ber 
Himmel mit aßen feinen Sonnen nur der Schley⸗ 
er feiner ewigen Schönheit. Die Harmonien 
der Erde werben nicht mehr zu meinen Ohren 
Bringen ; aber was mich in ihnen fo tief und ins 
nig bewegt, iſt ja nur der ferne Wiederhall jener 
höhern Harmonie, die in Gott ift, und die zu 
faffen kein fterbliches Ohr vermag. Und iſt es 
nicht fo mir allem, was das Leben Schönes 
bent ? Iſt es nicht felbft fo mit den Thaten, 
die wir hienieden bewundern, und den Tugens 
den, die wir an anbern lieben? Warum bes 
wundern und lieben wir fie denn, als weil ſich in 
ihnen der Gegenftanb Aller Bewunderung und ° 
Liebe fpiegelt ? weil fie und aus der Verwirrung 


debs niedrigen Lebens zu der Ayndung der ewigen 


Klarheit und Reinheit erhebt, die bey Gott auf 
ben Hoͤhen feiner Herrlichkeit wohnt ? So koͤnmt: 
ja alle Hohe Freude von Gott, und fuͤhrt zu 
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Gott; und das Beſte, was die Erde und das 
Leben beut, iſt ja doch nur ein unnennbares Seh⸗ 
nen nach etwas Anderm, Hoͤherem undUnbegreif⸗ 
licherm. Aber was hier unbegreiflich iſt, wird 
es nicht immer ſeyn. Der Vorhang zerreißt, 
der die Graͤber der Erde von den Gefilden des 
Lichts und der Wahrheit trennt, und das innere 
Heiligthum jener erhabnen Myſterien wird uns 


eenthuͤllt. Dann werden unſre Ahndungen in 


Erfuͤllung gehn, und unſer Sehnen nach Wahr⸗ 
‚beit wird durch die volle Genuͤge eines begluͤcken⸗ 
den Schauens in die auf der Vahehit beftle⸗ 
via werden. 


——— u 





J 
Roſalie an Antonie von Lindau. 


C. den 26. December. 


Wen Du dieſen Brief erbättft, gute Anko⸗ 

nie, ruht die Hand, die ihn ſchrieb z in dem Schoo⸗ 
ſe der Erde, und das Herz, das ihn eingab, ſteht 
auf ewig ſtill. Der, welcher Dir ihn bringt, weiß 
nicht, daß es die letzten Worte einer Sterbenden 
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find. Ich wollte ihm nicht vertrauen, was 
ihm einen zu langen Schmerz gegeben , und feis 
ne frohe Erwartung Deines Wicderfehne ge⸗ 
truͤbt Haben wuͤrde. Aber jet werdet ihr eure 
Thraͤnen miſchen, und des Schmerz zweyer fies 
benden Herzen wird leichter werden, indem m 
ſich vereint. Daram hab’ ich auch Dir von 
meinem nahen Sterben nichtögefagt. Ich weiß, 
daß Du fchmerzlih um Deine bingegangene 
Sreunbin trauern wirft; Dein. treues Gemuͤth 
u ing ja fo feft an ihr; Du lebteſt ja in ihre, wie 
Hein Dir lebte; nur Ein Sinn war in beyden; 
Eine Freude; Eine Hofnung. Auch getrennt 
waren wir Eins. Nun iſt die Trennung noch 
. größer, und die Hofnung bes Wiederſehns auf 
Erden iſt in das Grad gelegt. Weine nur, gu⸗ 
te Antonie; ich weine ja auch, Indem ich diefe 
letzten Worte mit zitternder Feder ſchreibe — 
auch mir fchien ja diefe Hofnung fo freundlich im 
das Leben herein und tröftete mich, wenn jeber 
andre Troſt mich verließ. Der Morgen unſrer 
Liebe war mit. Thraͤnen bethaut; num zieht auch 
der Abend mit neuen Thraͤnen herxan. Von 


\ 
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ben Grabe ging unfer Weg aus und endet am 
Grabe. 

Ich will Deiner Schmerzen nicht ſcheren, 
Geliebte meiner Seele, Dis mein zweytes ſchd⸗ 
nerẽes Leben; Ich will mir keinen Zwang auflegen, 


um froher zu ſcheinen als ich bin. Ich ſpreche 


ja zum letzten Mal mit Dir, und wie mein Her; 
immer offen vor Dir gelegen bar, fo ſollen auch 


jetzt, bey dem letzten Abſchiede, meine Thränen - 


obne Zuruͤckhaltu auf die Wunden Deines Her⸗ 


zens fließen. Beſſer ſtroͤmt ja dieſer große 


Schmerz mit einem Mal aus allen Adern des 
Herzens aus, damit dann Ruhe zuruͤckkehre, 
und Freudigleit, und ſtille Ergebung in Gott. 
Du wirſt nicht ohne Troͤſtung ſeyn. Die milde 


Hand eines geliebten Freundes wird Deine Thraͤ⸗ 


nen trocknen, und wie w i r einſt über dem Gras 
be meines Vaters, fo werdet ihr uͤber dem 
Grabe der Freundin ein engeres Buͤndniß ſchlie⸗ 


ßen; eure Herzen werden ſich beſſer verſtehn in 


der gemeinſamen Trauer, und das Morgen⸗ 
roth/ das Euch hineer meinem Grabhauͤgel auf⸗ 


— 
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geht, wird Euch einen ſchonen Tag Inniger Ries 


be fuͤr ein ganzes Leben verfändigen. 
So war auch unfre Liebe ein ſchoͤner, wenn 
gleich. kurzer Tag, ober, vielmehr ein. heiterer 


Worabend des großen und herrlichen Feſttages, 


deſſen Jubel von den Ufern einer andern Welt 
berüberthönen. - Ach wie gern verweilt meine 
Seele bey der Erinnerung an jene gluͤcklichen 
Tage, die immer in ihrer Tiefe leuchten, auch 
wenn ich vor Gott fnie, und ihm alle meis 
ne Freuden und mein Leben opfre. Wohl 
hab’ ich bisweilen gezweifelt, ob ich ihm nicht 
auch dieſe meine leiste und höchfte Freude opfern 
müßte, um aller irbifchen Banden Iedig vor feis 
nen Thron zu treten; aber diefe Zweifel find in 
einem beffern und tröftlichern Glauben unterges 
gangen. Unfre Liebe war ja fein Werk! Sie 
bat ja vor den Ultären feiner ewigen Liebe bes’ 
gonnen! Gie dar ja unfre Herzen gereinige 
und frömmer gemacht. Ach wie oft, wenn ich 
an Deiner Bruſt gelegen‘, wenn ich mich felbft 


In Dir und Deiner Liebe vergeſſen hatte, wie 


oft bin ich ba zu der Heiligen Stelle zuräcigen 


- 
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| kehrt, wo wir uns, unbekannt, zum erſten Mal 


geſehen hatten, und babe Gott mit Thraͤnen 
gedankt für deine Liebe, und ihn gebe ‚fie 


immer mehr zu fegnen, und bin dann froher 
and feliger aufgeftanden, wie nach, erhörtem 
- Geber! Wie oft, wenn dumpfer Unmuth, wie 
ſchwere Gewitterwolken, über meinem Herzen 

bruͤtete, oder wenn ſich Bitterkeit und Haß in = 


We meines Lebens ergoß, und mid) 


nichts retlete, und nichts Half, — wie oft hat 


da ein leifer Gedanke an Dich, und die Erins 
nerung an ches Deiner freundlichen Worte die 


Stürme beſchworen, die mein Innres zerriffen ! 


Wie ein guter Engel ftandeft Du neben mir, 


wortlos warnend, durch Dein Dafeyn allein, 


Ach ſo vieles binich Dir ſchuldig, was Du nicht 


weißt, uud was ich dankbar nicderlegte in den 


. Schon der eroigen Güte: fo vieles, was ich 
‚mit Entzuͤcken denke, und jet, da ich ihm auf 
immer entfagen muß, mit Wehmuth be weine. 


Laß uns denn noch einmal / zuruͤckſchaun in 
dieſes ſchnell verbluͤhte Eden unſers ſeligen Pil⸗ 


gerthums, ehe ſich die Pforte des Lebens, durch 


_ 
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die kein Blick mehr dringt, auf immer verſchließt. 


Laß mich noch einmal Deine Hand faſſen, gute 
Anrofie, und Dich an mein Herz ziehn, und 


meine Wangen an- die Deinigen druͤcken, bier 

an dem Rande des Todes, ch’ ich in dunkle 

 Ziefe hihabfthfe, und mich einhuͤlle in den Schley⸗ 

er der duͤſtern Erde, Mie auf meinem Grade - 
aufrecht ſitzend, will ich noch einmal in das hel⸗ 


le, ſonnige Leben feben, mich feines Blüdye 
fruͤhlings erfreuen, und feines Morgen : und 


Abendroths, feiner Geſtirne und ſeiner entzuͤk⸗ 
kenden Harmonien. Die Jahre meiner Kind⸗ 


heit ziehen voruͤber vor mir mit ihren kindiſchen 


Spielen, ihren unſchuldigen Jorthuͤmern, ih⸗ 


ren ſchnell verſiegten Thraͤnen und ihren uner⸗ 
fuͤllten, aber frohen Erwartungen; das frohe 
Zuſammenſeyn mit dem geliebten Bruder, die 


‚Heinen Zwiſte, die herzlichen Verſdhnungen, 


und der harmloſe Wettſtreit um die Gunſt der 
Aeltern. Ach indem ich ſo meine Blicke in die 
Thaͤler des ſtillen Lebens verſenke, dringen die 


frohen Erinnerungen von allen Seiten auf mich 
ein, und um alle Blumen und Zweige ſchwe⸗ 
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Ben bie Geiſter gluͤcklicher Tage. Und wie ich 
heraustrete aus dem Traume der Kindheit in den 


hellern, bewußtvollern Sonnenſchein der Ju⸗ 
gend, da koͤmmſt Du mir entgegen, meine Ans 


gonie; und wie Du mir die Hand bieteft, und - - 


die Bluͤthen der Liebe, die an Deiner, Bruft 
aufgegangen find, an bie Meinige drückt, da 


entfaltet fi) mit einemmmal das zufammenges 
Drängte Herz, und die Seele fchlägt jubelnd ihre 


Sittiche, und alle Quellen der Freude ergießen 


"fich ſchaͤumend und glänzend, und ein fchdneres 
Leben blüht mir aus Deiner Sreundfchaft auf. 


Daß ich Muth zum Leben bekam, daß ich mich 
feiner mit größerer Innigkeit freute — das ver, 
dank ihnur Dir. Durch Dich Ift es mir vers 


vielfältige worden, — und obich gleich, nach . 


mienſchlicher Weiſe zu reden, allzufrüh davon 
ſcheide, fo darf ich doch nicht Hagen, daß es zu 

kurz ſey. Murre Du auch nicht, Du Öute, 
gegen den Rathſchluß des Himmels, ſondern bes 


te in Demuth feinen Willen an, und freue Dich, 


daß ich ben Gefahren des Lebens entnommen 
bin, Zwar haͤtt' ich mich gern noch elumal in. 


e 
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Deine Arme geworfen, noch einmal gern am 
Deinem Bafen geweint; ich wäre noch freudis 
ger geflorben an Deiner Seite und unter Deis 
nen Gebeten. Jetzt werden Fremde meine ges 
brochnen Augen fchließen ; eine fremde Hand 
wird den Myrtbenkranz um meine falten Schläs 
fe winden, und fremde Stimmen werden zu mir 
ſagen: Ruhe fanft, — Aber fo bar es Gott 
gewollt, damit nicht der Schmerz über Deinen 
Schmerz mich in dem Leben zuruͤckhielte, oder 
irgend etwas meine Seele von dem abwendete, 
was ja in dieſen erſten Augenblicken meine Ge⸗ 
danken ausſchließend beſchaͤftigen muß. 

Wenn -ic) geſtorben bin, wirſt Du meine 
Papiere erhalten, meine Tagebücher und Brie⸗ 
fe, fo wie ich alles in diefen letzten Tagen ges 
ordnet habe. Du wirft oft Deinen Namen dar⸗ 
in Iefen, wie Du ihn auch in meinem offnen 
Herzen laſeſt, und. die Erinnerung unfrer gluͤck⸗ 


lichſten Stunden. Das roth und ſchwarze 


Kreuz, das ich dazu gelegt habe, trage zu meie . 
niem Andenken; es iſt das Iehte Geſchenk, das 
ich aus den Haͤnden meines ſeligen Vaters em⸗ 
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pfing, und feit feinem Tode hab’ ich ed nie abs 


gelegt. Die andern Kleinen Gefchenke vertheile 
nach den darauf gefchriebenen Namen an unſre 
ehemaligen Geſpielinnen. Der guten, verehr⸗ 
ten Conſtant ſind meine Zeichnungen beſtimmt. 
Die letzte, auf der ſie ſich ſelbſt finden wird, 
iſt nicht ausgefuͤhrt. Meine Augen wurden gu 


dunkel, meine Hand zu ſchwach; ſo mußte ich 


ſie unvollendet laſſen, wie " manchen Plan 
meines Lebens. 

Deinen Bruder, gute Antonie, gruͤße 
berzlich von mir. Ich habe fein ſchoͤnes Gen 


muͤth erfannt, und, in feiner Stimme hörte ih 
öft den Wiederklang der Deinigen. Ach er fichs . 


te mich mehr, als ich mir geftchn durfte; dar⸗ 
um mußte ich ihm kalt und lieblos fcheinen. 
Aber zutrauensvoll und freudig hätt’ ich ihm gern 
meine ganze Liebe gegeben, wenn ich, im Scheis 


den von bem Irdiſchen, möch ein irdiſches 
Band hätte knuͤpfen dürfen. Als ich Mbfchied 


von ihm nahm, that es mir weh, ihm mein 


Inneres verſchließen zu muͤſen. Meine Augen 
waren trocken, aber mein Herz weinte in mir; 


( 


’ 
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erging traurig von mir, und ich ſah ihm frau⸗ 
ernd nach. Ach, als er mir aus dem Geſichte 
war, da ſtroͤmten meine Thraͤnen, und ich fuͤhlte, 


daß ich ihn mit ſchweſterlicher Zaͤrtlichkeit liebte, 
| Auch Deinem Saints Balfage meine letzten 
Gruͤſſe, und daß er mir verzeihen möge, wenn 
ich ihn zum Boten meines Todes erkohr. 

wird auch Dein Troͤſter ſeyn, und das 9 


| Geſchaͤft, die Thraͤnen der ſchoͤnſten Seele zu 


trocknen, wird mir ſeine Verzeihung ſchaffen. Laß 
Deine Trauer Dich nicht hindern, Deinen Bund 
zu ſchließen, und das ebelfte Herz durch Deinen 
Beſitz zu erfreuen. . Nimm ihn ‚ den Dir Gott 
‚gegeben , noch einmal non Deiner Freundin an,., 


, und gib dem Geliebten, was Du der Brem _ 


din gegeben haft, die Fülle Deiner heiligen und" 
frommen kiebe, Gott wird euren Bund fegnen, 
‚und aus den Sitzen der Seligen, wenn mich, . 
wie ich hoffe, ſeine Gnade zu ihnen eingehen 
laͤßt, werde ich Deine frohen Tage zählen, und - 


auf Dich harren, bis und vereint eine ewige 


und unvergaͤngliche Seligkeit umfaͤngt. Wie 
weit auch immer das Ziel Deines Lebens geſteckt 


\ 
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ſehn mag, ſo iſt es ja doch nur ein augenblick⸗ 


licher Zwiſchenraum, und wir werden uns wie⸗ 
derfinden, wenn wir uns kaum verloren haben. 
Bor dieſem Gedanken zerinnen bie Wolken meis 
nes Schmerzes in dem Thau einer unendlich füs 
- Ben Wehmuth, und «8 geht mir ein ſo heller 
Himmel der Seligkeit auf, daß meine Bruſt 
zu eng?’ iſt der Wonne, die aus ihm herab 


frdmt. Uch da erfcheint mir die Erde nur wie 


ein duͤſteres Thal von Nebelu eingehuͤllt. und 


von ſchroffen Klippen umringt, und meine gan⸗ 
"38 Seele kehrt ſich nach den Quellen des Lichts, 


das den Thron des Hoͤchſten umfließt. In dieſe 
heiligen Quellen werde ich mich tauchen; dort 
werde ich die wiederfinden, die vor mir unter 


bie Erde gegangen ſtnd; dort werde ich Dich er⸗ 


Warten, und ‚Wir werben vereint, in das Ans 


ſchaun ber göttlichen Herrlichkeit verſenkt, die 
Freuden genießen, bie uns Gott verheißen hat, 


und die, obgleich unnennbar und unausſprech⸗ 
lich, doch hier ſchon dem frommen Herzen in 
leiſen Ahndungen begeguen. 


— 
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Zögernd ſchließe ich dieſen Brief, den letz⸗ 
ten, den Du von mir empfaͤngſt. Ofr haben 


fich meine Augen getruͤbt, indem ich ihn ſchrieb; 
oft hat meine Hand geruht. Meine Kraft ift 
ſchwach; bald ift das Oel verzehrt; die letzte 
Flamme zittert an dem ausgebrannten Docht. 
Hoch wenige Tage, fo fällt der Vorhang über 
dieſes bunte Leben, und bie Thore der Ewigkeit 
thun ſich mir auf. So lebe denn wohl. Noch 
einmal reich’ ich Dir meine Hand, zym letzten 
Mal, ch’ ich mich, nieberlege i in das kuͤhle Grab, 
amd wenn ich jenfeitö ſtehe, werde ich fie Dir 
auch herüberreichen, und ber zarte Faden des 


Mitgeflihls wird ſich, ich weiß es gewiß, von 
tiefer Welt in die andre fplanen. Gott ſegne 
Did, gute Antonie, und gebe Dir frohe Tagen. 


Mögen die, mit denen Du kuͤnftig den Pfad 
des Lebens gehſt, Dir fo viele Freuden geben, 
ale Du andern gibſt; and wenn er Dir Leiden 


beſchieden hat, ſo trage fie mit dem frommen. 
Sinn hriftlicher Ergebung. So ergib Dich. 


auch in dieſe? kurze Scheiden. Ich fierbe gern 


r 
’ 
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und dwinder frohen Zuverſi cht eines ſhönemn und 


3— helligern Lebens. Bis in den Tod · 





Deine 
Bali 
Rote an Adolph von Saint⸗Val. 
E.d. 26. December, 


‚Men. fagt mir, daß Sie in den nächften Tas 
gen ded neuen Jahres nad) Duͤnchen zuruͤckkeh⸗ 


ren. Dieſe Nachricht veranlaßt mich „Sie mit 


‚dern beykommenden Briefe an unſre gemeinſame 


Freundin zu belaͤſtigen, den ſie aus Ihren Haͤn⸗ 


den am liebſten wird empfangen wollen. Sie 
gehen „Herr von Saint⸗Val, den fchönen Tas 
gen einer Vereinigung entgegen, die das Gluͤck 
ihres Lebens machen wird; auch Sie woͤrden 
das Gluͤck einer ſchaͤnen Seele machen. Laſſen 


Sie ſich meinen Bruder empfohlen ſeyn, der . 


nun auch bald der Ihrige iſt. Er iſt ihrer 
Freundſchaft werth, und Sie werden ihn freund⸗ 
lich) aufnehmen, wenn er Ihnen an der Hand 


einer geliebten Schweſter entgegen kͤmmt. Wie 
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Bi ich mich dieſes doppelten Vereins freue, 
ann ich nicht ausdruͤcken. Wenn Siei in dene 
ſelben glüdlich fi nd, wenn Sie an dem Arme 


der Gattin, der Schweſter, des Bruders jelie 
ge Tage feyern, fo erinnern Sie ſich einer fer⸗ 


nen Freundin, deren letzte Stunde noch der 
Gedanke an dieſen ſchoͤnen und gluͤclichen Bund 
‚erfreuen wird, | 
Roſalie von Alban. 
| Roſalie an ihren Bruder Eduard. 
Vergib mir, geliebter Bruder, wenn ich im⸗ 
mer, wie eine boͤſe Vorbedeutung, in Deine 


Freuden hereinbreche, und als eine Botin des 
Todes Deine Feſte mit Trauer umhuͤlle. Ach 





ich moͤchte Dir gern nur Freude ſenden 3 
aber ich bin ſo arm, mein Loos iſt ſo traurig, 


daß ich die betruͤben muß, die ich am innigſten 
und treuſten liebe. Meine Tage gehen zu En⸗ 
de, und wenn Du dieſen Brief erhaͤliſt, 


guter Eduard, bin ich nicht mehr. Jenes 


unheilbare Uebel einer Franken Bruſt, das mich 


— 
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„wie sin. Engel des Todes von der Wiege an be⸗ 

gleitet hat, fuͤhrt mich jetzt in das fruͤhe Grab, 
und in wenigen Tagen iſt der geringe Reſt mei⸗ u 
nes Lebens ausgeblutet. Klage nicht um mich. | 

Ich 'ſelbſt ſterbe gern und ohne Klage. Von 
frohen Hoffnungen erheitert, betret' ich nnver⸗ 
zagt die Schwelle des Todes, wo die geliebten 
Aeltern ihre Arme nach mir ausbreiten, und 
mid) aus dem Leben hinweg in ihre Seligkeit wine 
. Tea. Unverzagt folg’ ich Ihrem Ruf, ob ich fchon oft. 
meinelugen und mein Herz nach Dir wende, mein 
. Bruder, und mit Wehmuth von dem ſcheide, 
‘der ber geliebte Gefährte, meiner erften Fahre | 
war. Ad) in biefen gluͤcklichen Fahren, in dies - 
fen Srühlingötagen des beginnenden Lebens, war 
unſer ſchoͤnſter Traum die Hoffnung / eines unge⸗ 
flörten Zufarimenfeyns, und eingemeinfamer&es 


nuß aller Freuden, die ung das Leben verhieß. 


Von dieſer Hoffnung ift wenig in Erfuͤllung ge⸗ 

gangen. Jetzt ſinkt ſie mit mir in das Grab 

und ein Huͤgel von Staub deckt auf immer alle 

unſre Wünfche und Träume zu. ber indem 

Sch Deinen Armen entfchlüpfe, findeft Du ein 
3 2 
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andres liebendes Herz und einle zweyte Schwe⸗ 
ſter, die Dir erfuͤllen wird, was ich verhieß; 
Diefer Gedanke erleichtert meinen Tod, ' Ward 
auch der Anfang eures Gluͤcks durch Thraͤnen 
getruͤbt, ſo iſt ja nichts hienieden ohne Thraͤnen, 
-ſelbſt die Freude nicht und Fein heiterer Morgen 
und Abend — und aus euren Thraͤnen wird ein 
ſchoͤner Fruͤhling zarter Liebe aufbluͤhn. Wie 
Du Natallen an dem Abgrund des Grabes zu⸗ 
erſt als Braut begruͤßteſt und dann zum Leben ers⸗ 
ſtandeſt, ſo werdet ihr auch jetzt fiber meinem 
Grabe euren Bund mit noch groͤßerer Innigkeit 
ſchließen; und dann wird eureFreude zu mir hin⸗ 
abſteigen, und ans der Aſche meines zerfallenden 
Herzens werden bieglammıen einer freudigenLiebe 
auflodern. Gott wird den Bund eurer frommen 
Liebe ſegnen, und was ihr tugendhaft room 
nen, werdet ihr heilig enden, ' 
Jetzo, geliebter Bruder, nimm von meinem 
brechenden Herzen den letzten Dank fuͤr alle Les 
be, die Du mir fern und nah erwieſen haſt; 
für Dein brüderliches Vertranen, und das 
Beyſpiel Deiner edlen Geſinnungen. Möge 


— 
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Dich Gott mit alfer Fülle feines Gluͤcks fegnen ; 
mögeft Du, das Ebenbild unfers würdigen Bas 
ters, Dich) eines fängern Lebens erfreuen, und 
am 3iele deiner irdiſchen Laufbahn, ſo wie er, 


— 


den Tod des Gerechten ſterben! Seine letzten 


Segnungen waren fuͤr Dich. Mit einer Fuͤlle 
von Liebe in ſeinem edlen und großen Herzen 


dtrat er vor Gott. So iſt auch die beſte Mutter 


von hinnen gegangen, Auch fie beter jetzt an 
dem Throne Gottes für ihre feheidende Tochter 


undfür Dich, guter Eduard, den Liebling ihres 


Herzens. Heilige Spuren find dem Pfade Dein 
nes Lebens eingedruͤckt. Folgt ihnen mit from⸗ 
men und kindlichen Sinn; ſtill im Gluͤck, erge⸗ 
ben im Leiden, wenn der Rathſchluß des Ewi— 
geh Dir Leiden ſchickt. Ach ich Habe Deinen letz⸗ 


ten Brief mit taufend Tränen gelefen; und ine 


dem ich bey Deinen Gefahren zitterte, hab’ ich. .. 
Doch Gott gedankt, daß das Bild des Todes ſo 
nah an Dir vorübergegangen , und daf-Du Dich 
in dem Entzuͤcken der Rettung und des errun⸗ 
genen Gluͤcks inniger zu dem gewendet, von 
dem alles Glä und alles Gute Tom, 3 


j 2 | 358 


mein Bruder, der Traum des Lebens it ven 
worren und wuͤſt, wenn. er nicht durch einen 
frommen Sinn und den Gedanken an Gott gen 
reinigt wird. Ohne ihn find bie Lichter, wiele _ 
che das Leben erleuchten, nur furchtbare Blige 
durch eine feuchte, ſternenleere Nacht geworfen ; 
‚ die Freude felbft laͤßt, ohne ihn, nur Unmuth 
nach ſich und Schmerz; ja, das gluͤcklichſte Ken, . 
ben, nad menfchlicher Anſicht, iſt, ohne Bott, 

nur ein Sumpf mit gaufelnpen Ssrrlichtern bee 


" deckt, der. den Verfährten unter Schauer und. 


- Entfegen verſchlingt. Nur mit Gott geht der- 
Menſch ficher und froh durch die Welt. Der 
ewige Leitſtern in feiner Bruſt erliſcht ja nicht 5 

wenn auch zehnfache Wolfenfchleyer den Him⸗ 
mel umhüllen, und alle Wellen über feinem 
Nachen zuſammenſchlagen ; die unſterbliche Hoff⸗ 
nung iſt in ihm, und das untruͤgliche Vertrau⸗ 
en; und wenn harte Wege und ſchroffe Klippen 
feine Süße verwunden, und ſeine ermuͤdeten 
Knie brechen, und keine irdiſche Huͤlfe dem 
Mufenden erſcheint, fo iſt je doch der Himmel 
über ihm offen, und Gott hört ihn, und bie 
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Hand des Allmaͤchtigen Hält ihn, daß er nicht . 


untergeht. Das war der. Sinn und dig Lehre 
‚ahfers guten und frommen Vaters, und fo übers 
wand er ben Tod, So wirft Du auch das Le⸗ 
ben überwinden‘, guter Eduard, und in jedem 
Verhängniffe gluͤcklich ſeyn. ‚Mit diefem Begs 


Guͤte Gottes danken? Wohin ich nur meine 


Blicke wende, zeigt ſie mir neue troſtvolle Hoff⸗ 


nungen. Mein Bruder — meine Antonie! 
Ich ſehe ench. beyde geborgen! Schuͤtzende En⸗ 
gel gehen euch zur Seite! Die Irrgaͤnge des 
Lebens entfalten ſich euch: der leitende Faden 
ruht ficher in eurer Hand, und nie wird euch 


das Licht der göttlichen Gnade erlöfchen, das 


von’oben Jerab den Weg zum Himmel erleuchtet. | 
Mir diefen froben Hoffnungen nehm ich Ab⸗ 
fchieb von Dir. Mein Geiſt wird aber auch 


kuͤnftig Did) umſchweben, wenn es Gotisrers 
ſiattet, und ſch werde mich Deines Gluͤckes era 


freuen, bis wir in dem Reiche der Wahrheit auf 
immer vereinigt werden. Trauere nicht um 


⸗ 


trauen ſterbe ich, mit ihm ſcheid' ich Leichter vom , 
Dir und dem Leben. Wie kann ich genug der 


— 
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mich und um meinen fruͤhen Tod — er ift ja der: 


„Anfang eines dauerhaftern und reineren Leben , 


wornach ich mich immer geſehnt habe; ein Ges 
pihen? Gottes, und gewiß eines der herrlichſten, 


: Die feine Guͤte mir geben konnte. Meine Seele iſt 


ſtill und ergeben. Der Kampf ift vollendet; 3 
ich bin Bereit abgutretten ‚ wenn ber Todes⸗En⸗ 
gel ruft. Wie leicht und heiter find mir auch, 
Diefe feßten Tage meiner Wandrung geworden } 
Gute Menfchen umgeben mich; liebende Sorga 
falt Idmmt jeden meiner Wünfche zuvor. Kein, 
Misklang Mit dieſe letzten, einfter Betrach⸗ 
gung gewidmeten Augenblicke. Sd gütig.erzeigt, 
‚fich mir Gott bis zu dem Ende meiner Tage. 

_ Zum letzten Mal denn, theurer, gelfebter. 
Bruder, lebe wohl. Muͤhſam trenne ich mich, 
von dieſem Blatıe, dem letzten, das meine zit⸗ 
ternde Handſuͤr Dich beſchreibt. Ich reich” es 
Dir aus der Ferne, und glaube Deint broͤder⸗ 
Lliche Hand zu druͤcken. Lebe⸗ wohl! Ich bin bey 
Dir mit Seel und Sinn und bis zum lettien 
Hauche meines Lebens 

| Dim 
ı, “ IT, — Mofalie, 
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Roſalte an Nadalien von. Saint + Wal, 


Dein Glaube, geliebte Schtwefter; war fein 


Wahn ; denn ſchon iſt Dein Erwarten zur Haͤlfa 


. 
on 


ge erfuͤlt. Wenn Du diefe Zeilen empfaͤngſt, 
das erfte Zeichen meiner Liebe und’ auch ihr letz⸗ 
tes, iſt die irdiſche Hülle von mir genommen, 
und das, was den Staub und das Grab übers 
voindet, ſchwebt liebend um Dich. Wenn jetzt, 
wo ſchon der Engel des Todes mich an ſich druͤckt, 
wo die Erde ſchon ihren Schoos dffnet mich. auf⸗ 
zunehmen ‚ und mir über dem Grabe her das 
Morgenroth des lanıen, ewigen Tages hereinz 
fcheint — Wenn mid) jetzt noch irgend etwas 
an die Welt inuͤpfen duͤrfte, fo wär? es die Sehn⸗ 


ſucht nach Dir, der Braut meines Eduards; 


der kuͤnftigen Schwefter meiner Antönie. Mit 


Euch, Ihr. Geliebten, "verbunden — Ihr 


wuͤnſchtet es ja! — wäre mir das eben fon 


hier ein Himmel gewefen; aber dann haͤtt' ich 
die Erbe vieleicht allzuſehr gelicht. So biſt. Du 
mir nur von Fern erfchienen, wie ein Geſtirn 


der Liebe, das freundlich durch das Abendroth 
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lechtet, oder wie ein holder Traum, der unſern 
Armen entgegen ſchwebt, und, wenn wir ihn an die 
Bruſt druͤcken wollen, ſchnell zerrinnt. Aber 


meing Liebe zu Dir iſt fein Traum; denn ich liebe 
= Dichi in meinem Bruder, der nur in Dir lebt, und 
Du fagſi recht, daß ſich in ſeinem Herzen die uns 


frigen begegnen. In dieſem edeln und ſchoͤnen 
Herzen werden wir uns wiederfinden ‚ aud) wenn 


| ich Über dem Grabe der Erde ſtehe, und jede 


Freude, die Du Ihm gibſt, wird, wenn das 
Irdiſche zum Himmel reicht, "meine Seligkeit 
mehren, Und_gewiß wird diefe Freude zum 


Himmel reichen — denn was ift denn jeiner 


werth, wenn. es nicht die reine und frohe, Liebe 
ift, die von Gott fommt und zu ihm zurüdführt ? 
Möge fie euch lange, lauge dauert, und Gott 


euren Bund fegnen. Lebe wohl, geliebte Schwes 


fter ; trockne die Zähren bes treuen Bruders; 
gib ihm hundertfach wieder was er jest befrau» 


ert, und ſey ihm ein liebender Schutzgeiſt auf | 


ben fchläpfrigen Pfade des Lebens. Lebe wohl, 


Ich werde Dich hienieden nicht. an mein Herz 
druͤcken/ aber i in den Wohnungen Der Scligen ' 


’ 


’ 
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virſi Du mir begegnen, „und wir erden u uns 
als alte Freundinnen begrüßen, und uns ohne - 
Worte erlenten und verſtehn.“ A | 
| | Mofalie | 
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Aus Roſaliens Zagchuch. 


Meine letzten Betrachtungen, 


Ko habe ſ o viele Urſachen Gott zu danken. daß ich 
nicht weiß, wo ich Anfang und Ende finden ſoll. 
Das Ziel meines Lebens ft kurz geſteckt, 
nach menfchlicher Rechuung, aber was ‚würde . 
es denn ſeyn, haͤtte es auch ein Sahıhundert - 
ausgefüllt? Schwindet wicht der laͤngſte Raum 


der Zeit, wenn ſie voruͤber iſt, in ein unend⸗ = 


Lich Kleines zufammen? Undift nicht das gan⸗ 
ze Leben, wie lang es auch ſeyn mag, doch aur | 
ein leuchtender Punkt, der zuletzt im Grabe Ä 
erlifcht? / 
Es kann traurig ſcheinen, daß ich 6 in der 
Bluͤthe meiner Jahre ſterbe, aber wäre es befs 
fer, die letzte ſchmaͤhliche Hinfaͤlligkeit eines fies 


in Tu er 
7 | 
ben , oft thörigten und. kindiſchen, Alters, 


ai 


erfahren zu haben ? Sehen wir nicht täglich fols 


che Greiſe und Greifinnen, deren Leben ein 
’ peinlicher Tod iſt? Und- wer hat die Gewaͤhr⸗ 
leiſtung eines frohen und rüftigen Alters ? ? Und 
führt nicht auch dieſes dennoch zu dem Ziel, an 
dem ich jetzt, nur einige Augenblich fruͤher, 
ſtehe? u 

Und ift es nicht eine herrliche Wehlthat Gute 
tes, daß er mich in ber vollen Geiſteskraft ſter⸗ 
ben laͤßt, in der ich mich ſelbſt, den Zuſiand 
meiner Seele und mein Verhaͤltniß zu ihm recht 
erkennen und bedenken kann. Kann dieſer Schritt 


aus dem Leben uͤber das Grab beſonnen genug J 


geſchehn d Und ſoll ich mich nicht der Beſonnenheit 
u freuen, die mir meine Krankheit laͤßt? Wie 


viele ſterben, ohne ihre Rechnung gefchloſ⸗ 


‚fen zu Haben, von ſchlimmen Träumen geſchreckt, 
Im Wahnſinn des Fiebers oder in dumpfer Be⸗ 


wußtloſigkeit! Die Pforten des Lebens gehen I 


hinter ihnen zu, und ſie wiſſen es nicht. Sie 
Fonnen Gott nicht danken, wie ich es kann; 
fie ldunen nicht das Erbarmen der ewigen Güte 


L 
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anflehn, fie ihrer Schuld zu entbinden, und in 
die Gemeinfchaft feiner Heiligen einzuführen. ' « 
So iſt alſo mein Leben bis zu ſeinen letzten 
Augenblicken eine zuſammenhaͤngende Kette von 
Wohlthaten der unendlichen Guͤte! 
Auch von ſeinen erſten Augenblicken ans 
ı Denn es iſt nicht die größte feiner Wohlthaten, 
daß er mich. in einer Religion geboren werben u 
ließ, die mir alle Leiden des Lebens, und jetzt 
den Tod ſo fehr erleichtert? Zwar gibt ed feine 
* "Religion, die wicht auf den ewigen Urheber der | 
. Melt deutete, ober die dem Menfchen ruchlos 
au feyn verftattete; aber in keiner hat fich doch _ N 
Gott reiner und herrlicher fund, gethan, als in | 
Derunfrigen. Daß ich vor der Unendlichkeit feis 
ner Macht, dag ich vor feinem ſtrafenden Zorn 
nicht erbebe, iſt es wicht die Wirkungidiefer Men 
Jigion, die mich zu ihm abs zu einem Tiebenden 
Vater führt, der mi, weijn ich nad) meinen  - 
Kraft thue, als fein Kind’empfängt, und men 
zagendes Herz aufrichtet und ſtaͤrkt? Wirgih . - 
nicht In dieſer Meliglop der Kiche geboren, . 
wäre mein Leben wie eins duͤſtere Nacht ohne u 


! 
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Sterne geweſen: ich waͤre in den Stuͤrmen, die 
ed betroffen haben, Hulflos zu Grande gegan⸗ 
gen. Durch ſie iſt Licht in meine Tage gekom⸗ 
men, und auch die Leiden, die ich, erduldet habe, 
ſind mir durch ſie zur Wohlthat geworden. Ach 
oft, wenn mein Herz in Thraͤnen ſchwamm, und 


ſcharfe Dornen meine Nerven ritzten, und das 


Blut aus allen Adern lockten, hab' ich in dem 
Glauben an Gott nicht nur Troſt, ſondern Freu⸗ 


digkeit gefunden, daß ich auch fuͤr meinen Jam⸗ 
mer dauken konnte, und den Schmerz ‚meiner 


Wunden nicht mehr empfand, Für Diefe. 


Kraft unſrer heiligen Religion, und daß er ſie 


In mir lebendig gemacht, dafür. bringe ich Gott 
und meinen: Erldoſer in dieſen letzten Stunden 
zuerſt den Dank eines geruͤhrten Herzens. 


Dann, daß er mir ſolche Aeltern gab, die, 
ſelbſt tugendhaft und fromm, den eignen Olaus 


ben durch Beyfpiel und Lehre in mein kindliches 
Gemuͤth gepflanzt haben. Die herzliche Liebe, 


die ich taͤglich von ihnen erfuhr, hat mir auch 


den Glauben theuer gemacht, in welchem ſie 
lebten, und das Pencaumm— das ich zu ihnen 
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begte, hat mich zu dem Vertrauen auf Gott ges | 


“führt. So leicht und gben hat mir die ewige 


Guͤte meinen Weg gemacht; fo liebend hat ſie 
mir die Hand gereicht durch liebende Aeltern! 
Zwar koͤnnen auch die Kinder ruchloſer Aeltern 


Gott finden; aber ihre Bahn iſt rauh, ihr 
Kampf ſchwer und gefaͤhrlich. Und wie bitter 
mag die Erinnerung an ihre Kindheit feyn,. die 
für mic) ſo heiter und erquickend iſt. | 

- Aus biefem teligidfen Geſichtspunkte — und 
welchen andern könnte ich in diefer ernften Stuns 
de wählen? — etſcheint mir auch meine fruͤhe 
Kraͤnklichkeit als eine der Wohlthaten der un⸗ 
endlichen Guͤte. Mehr ale einmal ward ich an 
den Rand des Grabes geriffen, und ich wuchs 
mit der Ueberzeugung eines frühen Todes auf. 
Diefes hat mir ſchon als Kind eine ernfte Stim⸗ 
Mung gegeben, und mich abgehalten, meinen 
Sim allzu feft an die Freuden des Lebens zu 
Inüpfen. Und da fir weine Krankheiten im⸗ 
| mer, fo wie auch Die jeßige, Meine Befonnens 
beit ließen, fo erkannte ich;jedeamal den ganzen 


Ninfang der Gefahr, und meine Seele ſtand 


E 


— 


vor Gott, und wenn ich dann in das Reben zum 
ruͤckkehre, ward es mir leichter, den Reizun⸗ 


gen zum Böen Widerſtand zu than. So hat 


mich Gott auch durch korperliche ibn zu ſi ſich 


gefuͤhrt. 


. So ſind mir auch andere, größe und harte 
„Unfaͤlle auf mannichfaltigeWeife heilſam gewors 
den, Das Härtefte und Schmerzlichfte, was 
| ich je erfuhr, war der Tod meines Vaters. Ach 
- für feine Kinder nur harte ergelebt; nur in ihe 
ren Freuden blühten bie Seinigen, und jedes | 
Opfer, das er. ihnen brachte» warihm ein Feſt. 
Mir war er Vater, Lehrer und Freund; tb 
wachte an meinem Krankenlager, er linderte 
meieine Leiden durch Geſpraͤch, er nahm an mei⸗ 
nen Spieler Theil, Ach bald Ing er ſelbſt auf 


dem Dornenbette der Krankheit. Da harte ich 


nur Einen Troſt, ihm einen kleinen Theil ſeiner 
Sorgfalt zu erwiedern, den Schweiß von feiner 


Stirn zu trocknen und den Brand feines Fiebers 


zu lindern. Ach ih bat Gott Tag und Nacht 
mit heißen Thraͤnen, ihn mir zu erhalten, wenn 
es fein Wille wäre; aber es war nicht fein Wil⸗ 
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fe — und ber fromme Vater ſtarb In den Un 
men meiner jammernden Mutter und den me 
nigen, und feine Eirele ging vor mie zu Bott: 
lange Keinen —* und hatte lange keinen an⸗ 
dern Wunſch, als auch zu ſterben, and heben 
meinen Vater zu ruhn. Aber auch in dieſem 
‘großen Schnierz hat mich die Hand des Alle | 
mächtigen nicht verlaffen, Er ſandte mir eine 
Freundin, die mit mir weinte, und indem fie 
meinen Sammer mit fir frag, mein Herz bene | 
Troſte zugaͤnglich machte. Da, wurzelte auf. 
den Grabe meines Vaters jene heilige Freund⸗ 
ſchaft, die mich im Guten befeftigt bat. Durch 
fie iſt mir das Leben ſcho zer aufgebluͤht, and — 
ih welß felbft nicht, auf welche Weile — meik 
Glaube an die Unſterblichkeit iſt durch fie leben⸗ 
diger und inniger geworden. Die Entfernung 
hat dieſes heilige Band nicht geloͤſt, und ſo wird 
es auch der Tod nichglöfen ; ; über das Grab Hin? 
weg werden ſich unfre Herzen begegnen, und 
das Andenken an unfern Verein wird meine Ans 
tonis in den Strudeln des Lebens ſchuͤtzen. So 
| Au 
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war mir das Andenken an meinen Vater ein 
Leltſtern und Schuß. Der Gedanke an feine 


Wehmuth, wenn er mich ftraucheln fähe, hat 


mie Kraft gegeben; und vielleicht hätte die 
Sorgfalt des Lebenden mein Herz minder‘ rein 


beivahtt‘, als die Icbendige Urberzeugiing von 
feiner fortdauernden Theilnahme, und das Vers 


langen, dereinft mit ihm vereint vor dem Thro⸗ 


ne des Ewigen zu ſtehn. So iſt mir auch der 


ſchmernliche Tod meines geliebten Waters eine 
Quelle des Guien geworden. 

Wie viel Gutes ich von meiner Mutter, em⸗ 
"pfangen > if mit Worten nicht auszufprechens 
nur banken kann ich dafür mit gerührtem Her⸗ 
zen. Sie hat mich an ihrer Bruft genaͤhrt, 

und, indem ſie jede Muͤhe der erſten Erziehung 
aͤbernahm, ehe ich ſelbſt zum Bewußtſeyn ges 
langte, den FJuſtinkt kindlicher Liebe in mir. eis 
weckt. Bey allen Anfprächen, welche Schöne 


heit, ein gebirbster Geiſt und angenehme Ta⸗ 


lente geben, lebte fie‘ boch ivenig ber Belt, {ons 


dern Ihrem Haufe, ihren Kindern, und dem 


gelichten Gemahl. Was gibt «6 aber für eine 
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größere und reinere Freude, als von Aeltern ge⸗ 
boren zu ſeyn, die durch ſchoͤne Eintracht, durch 
gemeinſame Liebe zu den Ihrigen, durch einen 
heiten, frommen, göttergebenen Sinn Ihren 


‚Kindern ſchon hier das Bild eines himmliſchen E 


Lebens darftellen ‚ und Ihnen dieſes Bild auf.der 
gefahrvollen Reife durch die Syrten des Lebens 
zum Geleite geben? Daß ich auch diefes Gluͤck 
genoflen Habe, und daß ich mich des fchdnen An⸗ 


denkens meiner Aeltern freuen darf, auch dafür 
Dante ich Gott aus ber ganzen Sale meine Ä 


Seele 


Und da es Gottes helliger Wile war, mich. | 


in. den letzten Zeiten meines. Lebens von dieſer 
guten und geliedten Mutter zit trennen; und fie 
‚auf eine mir fo fchmerzliche Welfe, in dieſer 
Trennung und unter fremden Menfchen zu ſich 
ga rufen, fo muß ich Ihm doc) auch baflır dans 
ten, baß er fie nicht früher, fondern zu einer 
Zeit von mir genomi sen hat; wolch ſelbſt 

die Gewißheit eines nahen Todes hatte. * 
iſt ihrem liebenden, muͤtterlichen Herzen der 
Schmerz, mich ſterben zu ſehen, erlaſſen wor⸗ 

| Aa 2 


N 


a 


ven, unb’ich bunfie mich freue‘, in kurzer Zeit 
au ber Semelüfchaft der geliebten Arltern zus 
ruͤckzukehren, die, wie vormals ; im imuiger Liebe 
vereint, ihre Arme gegen mich ausbreiten, und 
"mich "zur. Theilnahme an ihrer Seligkeit einlas 
den. Diefe Hoffnung Hat mich uͤber den allzu⸗ 


bitten Schmerz binweggehoben , und mir die 


Kraft gegeben, auch diefen Kebech eins herben 
Leidens autzutrinken. 

AUnd wurde nicht diefea ſchmerzliche Erelgniß 
auch durch rin · gluͤgliches gemildert, deſſen ich 
mich freylich wohl, waͤre es Gottes Wille gewe⸗ 

‚fen, mic. ungetheiltem Herzen "hätte" erfreuen 
mögen, die Verbindung meines gelichten Brite 
ders ? Mile fehr. erleichtert es meinen Tod, dag 
Ach weiß; eine liebende Hand werde feine Thraͤ⸗ 
ven trocknen, und ihn mild und fromm durch 
/das Leben leiten. Möge ihm Gott alle Freuden 
riner heiligen Liebe geben, die ſein edles Het; 
ragen‘, und wenn er ihm Leiden fender, auch 
vie Kraft verleihen, ſie mic frames "Ergtburig 
zu wagen, : 


> 
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Auch das iſt eine große und herzliche Freude 
fir mid), daß die geliebtefte meiner Freundin⸗ 
nen, daß meine gute Antonie eben jetzt die Ruͤck⸗ 
kehr ihres Freundes erwartet, und in kurzem 
nnauflöslich mit ihm verbunden ſeyn wird. Sie 
in dem Schutze eines Manues zu wiſſen, der, 
ihres ſchoͤnen Herzens: fo werth, ſie begluͤcken 


wird, das iſt ein Troſt fuͤr mich, der auch die 


letzten truͤben Stunden meines Lebens erheitern 
wird. Aus jenem doppelten Bunde aber wird 


ein Verein der trefflichſten und edelſten Mens 
ſchen hervorgehn, und dieſer Verein wird ‚ihnen 


ein Vorbild des Himmels ſeyn. Wie kann ich 
Gott genug danken, daß er dieſes alles fo wun⸗ 
derbar und herrlich gefuͤgt hat? und ſoll mein 


Herz nicht jubeln, daß ich die beſten Menſchen, 


amd bie ch am innigſten liebe, auf dem Bear 
des ſchoͤnſten Gluͤckes verlaffe ? 
Einige Menſchen haben mir abelgewollm 


ZIch vergebe ihnen von Herzen.“ Auch dieſe Pruͤ⸗ 


fungen ſind mir nmuͤtzlich geweſen, und „mein 
Herz hat ſi chi inniger zu Gott gekehrt. Und iſt 
nicht auch Die Liebloſigkeit eine Duelle her Siebe 
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geworben? "Haben ſich nicht gute Menſchen 
meiner angenommen ? ‚Habe ich nicht dieſe mil⸗ 
de Pflege, biefe Herzliche Theilnahme, diefe 
Erhelterung meiner letzten Tage faſt allein je⸗ 
sen Verhaͤltniß zu danken? 
So vicffaͤltige Urſache des Dankes habe ich 
gegen dich, ewiges Weſen, Water der Güte und 
deg Erbarmens. O du, den ich nicht begreife, 
den ich aber in meinem tiefſten Herzen fuͤhle 
und anbete, nimm meinen Dank aus überfirds 
mender Bruſt gnaͤdig an, jetzt noch lallend und 
ſchwach, bald vollkommener und deiner Herr⸗ 
lichkeit wuͤrdiger. Herrlich haſt du dich mir of⸗ 


fenbart in deiner ſchoͤnen Natur, noch herrlicher 


in den Tugenden geliebter Aeltern und Freun⸗ 
de; auch in Leiden haſt du dich mir kund gethan. 
Zwar nur dunkel erkennt der Menfch deine Un⸗ 
endlichkeit durch den Schleyer ſeiner irdiſchen 
Huͤlle; aber nicht umſonſt haſt du ihm eine un⸗ 
ausldſchliche Sehnſucht nach deiner Erkenntniß 
und delnemAnſchauen gegeben. Much für dieſe 
Sehnſucht ſey dir Dank gebracht! Mit ihr 
ſchreite ich vertrauensvoll über bie Klaft bed 
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Grabes, ja mit Frendigkeit verlaſſe ich dfe dun⸗ 


keln Schwellen des Lebens um zu dem reinen 


Anfchauen deiner Herrlichkeit einzugehn, und 
dich ewig zu preiſen aus der Tiefe meiner Seele. 


Dieſer Hoffnung woichen die Schrecken des To⸗ 


des, und ich zittre vicht vor dem Zerfallen dieſer 
irdiſchen Huͤlle, die mich von dem Ewigen 


trennt. Das iſt alles deiner Guͤte Werk, o du 
Vater der Menſchen, und auf ſie —*888 
und von ihr hoffe ich, daß ſie mich auch in der 
letzten Stunde des Abſchiedes ſtaͤrken wird. 





Marianne Burgmayr an Antonien von 


Lindau. 


C. d. 31. December. 


Sraͤdiges Fraͤulein. 


Km ich mir die Freyheit nehme, Ihnen zu 


ſchreiben, gnaͤdiges Fraͤulein, erfuͤlle ich den 


heiligen Befehl einer Abgeſchiedenen, die Ihnen 
theuer war, und die bis zu ihren letzten Augen⸗ 


blicken Ihrer gedachte, und fuͤr Sie betete. 
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Felelein von Alban iſt nicht mehr. nachdem 


ich vor wenigen Wochen ben Schmerz gehabt, 
ihrer verehrten Mutter die Augen zuzudruͤcken, 
ſchien ich nur darum zuruͤckgekommen, ‚um dens 
ſelben ſchmerzlichen Dienft auch ihrem theuren 


Kinde zu leiſten. Ach fü dieſem Augenblick, wo 


Ich der beſten und gürlgften Herrſchaft beraubt 
bin, ſcheint mir die Belt eine Cindbe, und 


gern ‘folgte ich dem guten und frommen Kinde 


in das Grab, wenn nicht nnfre Heilige Religion 
uns gebdte, auch das ſchwerſte Kreuz zu ertra⸗ 
gen, und in Leiden auszudauetn, bis Gottes 
Wille und abruft. 


Verzeihen Ste, gnaͤdiges Fräulein, daß ch — 


von mir. ſpreche; aber meine Traurigkeit iſt ſo 

groß, daß ich meiner Thränen nicht Herr wer⸗ 
den Tann, Gie haben fie gefannt und geliebt; 
Sie wiſſen, wie fromm und gut ſie war. So 
war ſie auch gegen uns, die wir ihr dienten, und 


| gigen jedermann, und nicht bloß in ihren letz⸗ 


u sen Tagen und auf ihrem Sterbebette, ſondern 


zu aller Zeit, Ach und fie war noch fo jung? 


In fo frühen Jahren war fir sine Heilige gewors 
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on, wenn. ft fie e nicht ein Engel: war, ber dee 


"Welt zur, Erbauung, vom Himmel gekommen iſt. 


Und doch hat es Meufchen gegeben ‚gnädis 


ges Sräylein, die dieſen Engel marterten, Ach | 
was für Menſchen! Fran von, Wallburg und. -, 


ihre nichtswuͤrdige Tochter. — Gott moͤge mir 
den harten Ausdruck verzelhn. — aberjdiefe un 
harmherzigen Menſchen haben. den. frühen Tod, 
des guten Fraͤuleix. auf ihrem. Gewiffen, Es 


iſt eine Lange Sammergefchiphte, die ih. aus . - 


Nanny's Munde weiß; denn. das felige Sräua 


Kein feldft Fiagte nie über keinen Menichen, fona 


dern. ertrug alles, und, verzich alles. Was mög 
gen bigfe. hartherzigen. Verwandten jeht fühlen P 
da ſie todt iſt? Aber. Gott hat. fie ſchon nach 
ihrer, Weiſe geſtraft und ihren Stolz gedemuͤ⸗ 
thigt. Sie find befchimpft, und. verachtet ung 


bier weggegangen, während, das ſelige Sräug - 
lein, das ſſe demuͤthigen wollten. von, allen 
Belt gechrt unb geliebt worden iſt. Co iſt jes 


dem geſchehn uach ſcinem Verdienßt 00 Mies 
| digkeit! 
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1 
Als ich nach dem Tode meiner midiger 


N 


Grau von Danzig hierkeifam, fand ich das 


Fraͤulein in dem Haufe ver Grau Botfchaften 


rin, bie eine große Liebe fuͤr ſie gefaßt hatte, 


und ihr auch bis in den Tod treulich beygeſtan⸗ 
den bat. - Ach ich faud fie ſehr verändert und 
ſchwach; ‚doch fehön wie einen Engel in ihrer 
tiefen Trauer. Als fie mich zu Seficht befam, 
— ſi ie hat von Kindheit auf fehr an mir gehans 


gen — fiel fie mir um den Hals und weinte 


bitterlich, und ich weinte eben fo ſehr, und kei⸗ 


nes konnte vor Thraͤnen ſprechen. 
Da ich ſie nun ſo ſchwach und angegriffen 


ſah, wollte ich den: Tod ihrer feligen Mutter 


nicht erwähnen; aber fie bat mich inſtaͤndig, ins 


‚dem fie meine beyden Haͤnde ergriff, ſie nicht 


aus guter. Meinung zu quaͤlen; und ich mußte 


Ihr alles erzaͤhlen nach den Fleinften Umfländen, 


Als ich meine Erzählung geendigt batte, bey 
der fie oft Augen und Hände zum Himmel ers 


hob, dankte ſie mir recht herzlich und ruͤhrend 
daß ich Ihr eine ſo große Wohlthat erzeigt Hätte, 
„Die Thraͤnen haben meine Bruſt erleichtert, 
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fagte.fie,. und Ich fühle mich beffer als feit vie⸗ 
Ien Min. Deine Erzäplung, gute Marianne, 
fuhr fie fort, Hat mich getidfter. Das Gebet 
meiner Mutt wird i in Erfüllung. gehn. Ich 
werde ihr b folgen, und dann nie, nie wieder 
Son hr getrennt werden. Dann fuhr fie leiſe 
fort, indem fie ſich zu mir beugte, und die 
Freude ſtrahlte durch ihre Thraͤnen — „freue 
Dich mit mir; meine Tage gehen zu Ende; ih 









ſehe den Himmel offen.&ber mir, und diegen _ 


liebten Altern rufen mich zu ſich.“ _ Ich 
konnte nichts thun all Weinen; denn ich ſah 


wohl, daß ſie Wahrheit ſprach. MD da ich ihr 


Hoffnung zur Geneſung machen wollte, beweg⸗ 


te fieden Kopf hlwund her, und auch die Hand, 


als kämen ihr meine Tröftungen eitel vor. Dann 
fagte fie: „Sade nicht, was Du nicht glaubſt. 
Meine Ahndungen täufchen mich nicht, Ehe 
dieſes Jahr zu Ende geht, werde ich bey mein 
nen Aeltern ſeyn.“ 
Nach dieſer Zeit fanden wir fig nur felten, 
weirend; dielmehr fehlen eine gr Heiterkeit 
in ihr zu ſeyn. Sie las viel in der Bibel und 


J 


| in ihren. Erbauungsbächern, ſchrieb 
oder ſpielte auf: dem Flügel, vorne 
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der Dämmerung, wo fie dann auch leiſe dazu 
fang — und ‚dann hörten. wir au wohl hide 
weilen, daß fie ſich unterbrach. und ſtille fuͤr ſi ch 


len, 
Zw 


wointe,/ Ihre Nächte waren. ofe unruhlgsfie 


llagte uͤber Hitze und Beaͤngſtigung, und warf 


gft des Morgens Blut. aus. Daun war ſie 


vieiſt fehr draftlos, aber nie unmuthig, ſondern 


Immer freundlich: und gut. Garoft, wenn wir in 


per Nacht um fi ebiſc ftigt waren, bellagte fie 
uns und bat uns umFeduld, und nicht auf ſte 
 böfe zu ſeyn. ¶ Aber wir thaten ja alles gern für 


fie, und gewiß, wir wären mit Freuden für fie 


| gefiorben, hätte uns Gott gewuͤrdigt, für ige 
Leben das. unfrige anzunchmen.. 


Den geiligen Abend. vor Weignachten war ef 


heiter erwacht. Sit konnte fruͤher alögemöhne 


lich aufſtehn, und wir ſahen ſie den groͤßten Theil 
des Tages beſchaͤftigt, ihre Papiere und anderes 
zu ordnen, vieles einzufiegeln, zu. uͤberſchreiben 
und zufamstienzulegen, Als die Dämmerung 
kam, tief ſie uns zu ſich, dankte jeder ins heſonde⸗ 


ger” 
vefhe Ähte Dienfe ; gab ünddann reichlich Gin 
fchenfe, und bat uns um gebultige Ausdauer, 
Mein Tod iſt nicht ferpnieher, fagte fx; dann 


wird mein Bruder für euch forgen, wie «& 


meinxer ſeligen Mutter Wi warn” — uch 


dieß war ein trautiger Abend fuͤr and, ‚Wie 


kuͤßten ihr Die "Hände inter taufenb Thraͤnen; 
aber danken konnten wir nicht als mit gebroch⸗ 
yon Worten. 

Sic war nachher Verena, und mußre 
fich frühzeitig wiedetheg Wir laſen ihr ab⸗ 
wechſelnd vor, bit Di⸗ Frau Botſchafterin kam 
die faſt jeden Abend bey ihr zuhrachte. Als fit 
Yam, fagte das Fraͤulein; „Ich Tue einen 
recht hnitern Tag gehabt, und ein Feſt der Er⸗ 
innerumg gefeyert. Die Gärten meiner Ki 
derjahre. Zagen vor mir, und. alle bie ſchonen 


Weihnachtsabende, die wie ein Fruͤhling mitten 
Anden Winter liegen.“ Dann erzählte fie viel 
von ihrer Jugend, und wir fahen, wie erfrei 


gugkic) und gerüßrt fi fie bey diefen Erinnerungen 
war: „Ach «6 war. eine ſehr glückliche Kit; 
ſagte fie zuletzt, und ich habe fie heute noch eim 
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mal, wie eine ſcheidende Freundin, an mes 
Herz gedruͤckt.“ 

Ar; folgenden Morgen erwachte fie nach 
einer ruhigen Nacht ungewöhnlich fruͤh, orckte 
mich mit leiſer Stimme, und bat mich, als ich 
aufgeſtanden war, ihr die Geſchichte der Geburt 
unſers Heilandes vorzuleſen. Dann bet.te fie 
füitte für ſich, ſtand auf, legte ihre Trauerkleider 
an,undging in dieKirche, von ins beyden gefuͤhrr. 
Hier beichtete fi fie; and als fie darauf in einem 
nahen Betſtuhl nicdeggniete, blieben wir Ihe 
gur Seite , um fie zu unterffüßen, wenn ſie zu 
ſchwach wuͤrde. Waͤhrend der dritten Meſſe 
verlangke fie Riechſalz. Damm nahm fie das 
Abendmahl, und betete wieber lange, Ihr Ges 
ſicht mit dem Schleyer verhält, und ließ ich 
dann in einer Saͤnfte nach Hauſe eragen:> Diefen 


ganzen Tag wat. fie allein auf Ihrem Zimmer, - 


und verlangte nur felten etwas, nahm auch we⸗ 


mnig zu ſich, — wie ſie denn immer fege mäßig 


war — und legte fich frühzeitig nieder. „Auch 
dieſer Tag‘ fagte fie, iſt mir en recht gluͤckli⸗ 
ther Tag geweſen. Wir leicht macht mir Gott 
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melnen Tod! Noch kurze Zeit, um ber Traum 

des Lebens iſt ausgeträunit „ und die Schatten 

zerrinnen und machen bem ewigen Kichte Raum.“ 

Den ganzen Abend brachte fie mit erbaulichen 

Gefprächen hin. Frau von Guthy konnte nur 

kurze Zeit bey ihr verwrilen. 

Die Nacht und der folgende Tag war ru⸗ 
hig. Sie ſchrieb viel, und als ſie mehrere 
Briefe zuſammengelegt und geſiegelt hatte, 
fagte fie? „Sch habe meine Rechnung mit der 
Welt gefchloffen, Nun ift Fein weltlicher Wunfch 
mehr in meiner Bruſt.“ Nachdem fie mir dann 
einiges aufgetragen hatte, fchrieb fie wieder in 
ihrem Tagebuche, las einige Zeit, und legte 
ſich nieder, Sie fchlen fehr angegriffen, Auch 
Fl fie bald in Schlaf, erwachte aber plöglich 
wieder in einein heftigen Sieber, und warf fd 
viel Blut aus, daß wir glaubten, fie werde 
unter unſern Händen ferben. rau von Gu⸗ 
thy war gegenwärtig und ſchickte fogleich nach - 
dem Arzt: Als biefer om, hatte das Blura 
brechen aufgehört, aber ſie lag blaß wie eine 
Keiche da und faft athımlos, Doch war ihr 
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Ange heiter ad hin, und fie fs: uns Brände 
len freundlich und daukend in. Der Ärzt vers 
ſchrieb einiges, erklaͤrte aber, die Gefahr ſey 
feßt groß, und der kleinſte Küͤckfall kdrine tdd⸗ 
lich ſeyn. So leiſe er im Nebenzimmer ſprach, 
haite die Kranke dennoch alles gehört. Sie 
hob ihre Augen und ihre zuſammengefalteten 
Haͤnde ein wenig auf ‚und ihre kippen beweg⸗ 
ten fich; aber was ſie ſaͤgte, konnten wir nicht 
verſtehn. Ihr Geſicht war heiter, man fahr 
| af fie ganz in Gottes Willen ergeben wär, 
n der folgenden Racht ſchlummerte fie bir 
weilen, aber immer nur kurze Zeir, und wir 
Yörten, daß fie Teife betete. Einmal ſagte ſi er 
Ich bin Staub und kehre zuruͤck in den Staub. 8* 
And daun wieder: „Die Todten werden erwa⸗ 
chen und Gottes Herrlichkeit ſchauen.“ Und ſo 
miehreres; Denn alle ihre Ordanten wären 36 
Vor gerichtet. 

Am Morgen fühfte fie fich etwas geſtůrtt 
ir laſen ihr vor; dann ließ fie einen Geiſtl⸗— 
hen zu ſich bitten, wi⸗ dieſer kam und ihre 
Krankhelt beklagte, ſagte fie: Sch trauere nicht 
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Aber meinen Tod. Es ifkweine Freudigkeit in 
mir, die mich über die Surcht vor dem Grabe 
erhebt. Gott will, daß ich fterben fol; wär” - 
es nun nicht ruchlos, wenn ich es nicht wollte? 
ober wie kann der Menſch zeigen, daß er Gott 
‚ Viebt,, als durch) eine unbebingte Ergebung in 
feinen heiligen Willen? Gie gab uns hierauf 
- ein Zeichen, daß wir fie verlaffen möchten. Nach 

* einer Stunde Fam ber Geiftliche heraus, und 
. fagte uns: erfey geſaßt geweſen, zutröftenund 
aufzurichten; aber fie habe vielmehr ihn getrbe 
flet, und fo fromme und frohe Worte geſpro⸗ 
chen, daß er felbft davon erbaut und gerührt 
worden fen. „Ihre Weisheit ift weit uͤber ih⸗ 
re Jahre, feßte er hinzu; fie ſtirbt wie eine 
Heilige.“ - . 

Als wir wieder zu ihr kamen, war fie ſehr 
beiter, botallen bie Hand, grüßte alle, und- 
ſagte leiſe, als ob fie die Worte des Geiftlichen 
wiederhole: „Selig find, die in bem Herrn 
ſterben; fie ruhen von ihtin Arbeiten.” Und 
dann: „Der Menfch vom Weibe geboren, lebt 
nur Kurze Zeitz er flicht, wie ein Schatten: 
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Aber die Erbe,” — Wir knleten alle um ihr 


‚ Bert und bereten fi. Nach einiger Zeit warb 


die Frau Botſchafterin hinausgerufen, kam 
dann wieder zuruͤck, und ſagte der Kranken, die 


Fuͤrſtin ſey gekommen, und wuͤuſchte fie zu cn 


wenn es ihr nicht laͤſtig fiele. 
Bey dieſer Botſchaft druͤckte das Fraͤulein 


ihre beyden gefalteten Haͤnde gegen die Bruſt, 


und ſagte: „Sie iſt ja imnier ſo freundlich ge⸗ 


gen mich geweſen. Es iſt mir, als ſoll't Ich 
meine Mutter ſehn.“ Frau von Guthy ging 
und führte die Fuͤrſtin herein, und fie näperten 


fich leiſe dem Bett, während wir uns in die 
Gerne zuruͤckzogen. Die Kranke grüße freunds 
lich, aber aufrichten konnte fie fich nicht „Wie 
geht es Dir, gute Rofalie? fagte die Fuͤrſtin 
mit gerührter Stimme; Du bift fehr ſchwach“ 
und dabey kuͤßte fie fie auf die Stirn, und wens 
dete ſich ſchnell wieder weg, unf ihre Thraͤnen 
zu verſtecken. „Sa. antwortete die Kranke, 
ich bin Schwach; aber mein Herz ift noch. ſtark 
und voll von Dankbarkeit. Mir glücklich bin 


ic) in dieſem Augenblick, Ihnen Ihre Guͤte noch 
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banken zu. Können, ehe ich ſterhel“ — Als 
nun die Fuͤrſtin ihr Hofnung einfprechen wollte, 
‚ fagte die Kranke: „Sch habe. die Zurcht uͤber⸗ 
wunden, und auch die Hofnung. Sch wuͤnſche 
nicht wieder umzukehren. Muͤßte ich dann nicht 
dieſelben Schritte noch einmal thun; und mit 
geringerer Frendigkeit vielleicht und ſchwaͤcherm 
Vertrauen.“ — „Ich kann den Gedanken nicht 
ertragen, ſagte bie Fuͤrſtin, Dich In dieſer Blaͤ⸗ 
"the Deiner Jahre zu miſſen. Ach fo ſollteſt 
Du nicht von un fcheiden. Wenn die Guten 
fo früh von binnen gehn, wer midchte da le⸗ 
ben?“ — Da faßte die Kranke die Hand der 
Fuͤrſtin gleichſam dankend, und ſagte: „Bin 
ich Denn nicht gluͤcklich zu nennen, daß Gott mich 
wuͤrdigt ſo fruͤh zu ihm einzugehn 7 _. , 
Die Zürftin beugte fich. auf die Hand ber 
Kranken. herab; wir alle weinten; nur bad 
- Sränlein weinte nicht, und fie, die bey fremden 
Leiden fo leicht geruͤhrt warb, ſah jet unfern 
Schmerz mit troduen Augen. Ihre Miene 
war Immer heiter, und ihr Geficht war wie das 
einer Verklaͤrten. | 
352 
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Algs die Fuͤrſtin ſich entfernen wollte, fragte 
ſie, ob ſie nicht irgend einen Wunſch haͤtte, den 
fie ihr erfüllen idnnte. Sie antwortete: Das 
liebende Andenken Ihres großen und ſchoͤnen 
Herzens. — Die Fuͤrſtin war ergriffen, knie⸗ 
te nieder am Bette, faßte die heruͤbe rhaͤngende 


Hand der Kranfen, und bedeckte fie mit Kuͤſſen 


und Thraͤnen. Wir waren unruhig wegen der 
Kranken, wagten aber nicht etwas zu ſagen; 
aber Frau von Guthy hob die Fürftin auf, und 
führte fie mit einiger Gewalt hinweg, Das 
Sräulein ſah ihr lange nach , und fehlen i in tie⸗ 
fes Nachdenken verſunken zu ſeyn. 

Den übrigen Abend war das Fieber ſtark. 
Sie ſchlief ein ; fprach aber dfterd in Phantas 
fien,, und ſchien mir ihren Ueltern zu reden, Auch 
ihren’ Bruder nannte fie oft. Faſt alle ihre Re⸗ 
ben waren erbaulich und fromm. Gegen Mor⸗ 
gen warf fie Blur aus und ward immer ſchwaͤs⸗ 


her, „Ehe die Sonne untergeht, fagte fie, 


. Hinich in meine Heimath gegangen.” Cie bat 
mich Ihr vorzufefen, und oft unterbrach fie mich 
mit Furzen Gebeten. Oft verlor fie die Be⸗ 
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finnung ; aber auch dann zeigte fich ihre Erge⸗ 
Bung in Gott. Wenn wir weinten, tröftete fie 
uns, Einmal fagte fie: „Wenn ich geſtorben 
bin, gute Marianne, ſo ſchreibe meiner Anto⸗ 
nie, daß ich gern und ohne Schmerzen geſtor⸗ 
ben bin. Und wenn Du zu ihr koͤmmſt, ſage 
ihr, und auch Du, gute Nanny, ſage ihr, daß 
ich fie geliebt habe bis an meinen Tod.” Der 
Geiſtliche ging ab und zu; Frau von Guthy 
wich nicht von dem: Bette; die Zürftin Heßjebe 
Stunde Nachfrage thun, Der Bluthuften wies 
derholte noch einigemal, aber ſchwach. Wir 
fahen, daB ihr Tod nahe war. Kurz nah | 
Mittag fagte fie, fie wäre fehr müde, legte ihe 
ren Kopf ar meine Bruſt, und ruhte in mei⸗ 
nem Arm, So fchlummerte fie wohl eine Stun» 
de lang tief und ſuͤß, und als fie die Augen mies 
der aufſchlug, ſagte ſie, ſie habe geglaubt in den 
Armen ihrer guten Mutter zu ſchlummern. 

Nach dieſem Schiafe ſpuͤrte ſie Aengſtlichkeit, 
und fuhr bisweilen mit der Hand nach dem Her⸗ 
zen. Wir mußten ihr oft die Stirn trocknen, 
amd ihre Augen verdunkelten ſich von Zeit zu 
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Zelt, und fie fragte, ob es Nacht fe Und 


da fie hörte, es ſey noch Tag, fagte fie: „Wie 
langſam geht die Sonne zu Grabe!" — Gegen: 
vier Uht mußten wir die Gardinen Öffnen. Sie 


ſah, daß der Himmel Helter war , und Die Sons 
ne fich zum Untergang neigte, und da ein Strahl 


davon auf ein Bildniß fiel, das fie ihrem Bette 
gegenuͤber Hatte ftellen laſſen, fagte fie: „Ach 


wie ſchoͤn und verflärt Du biſt! Komm als 
mein Teitender Engel und führe mich Äber pas 


Grab!“ DifAngenverweilten auf dem Bilde, 
\ auch waͤhrend ſie betete; und als der Geiſtliche 
ſagte: „O Du, der Du ſagteſt, laſſet die Kin⸗ | 


der zu mir fommen, fich, ich komme zu Dir 


als Dein Kiud — führe mich zu dem: Throne . 


Deines himmliſchen Vaters!“ — da ſchwand 
der Strahl von dem Bilde; die Kranke feufzte 
— fahr mit der Hand nach der. Bruft — fenfzte 
tiefer — und ihr Herz war. gebrochen, 

Es wuͤrde vergeblich ſeyn, gnaͤdiges Fraͤu⸗ 


lein, Ihnen den Schmerz zn (Bildern, den 


wir alle fühlten, als wir nicht mehr an ihrem 
Tode zweifeln kounten. Und doch mußien wir 


iagr: | 
By 
fie glüdlich preifen, da fie fo fanft und fromm 
verſchieden war. Ihre Ruhe war auch im To⸗ 
de in ihren Mienen ausgedruͤckt. Auch auf der 
Bahre war fie fhön, Ein weißes Kleid war 
| ihr Todtengewand,, wie fie befohlen hatte, mit 
hellblauen Bändern; um ihw.blondes Haar 
ſchlang die Fuͤrſtin -inen Myrtenzweig. Täglich 
befuchte fie die Leiche , umd beftreute fie mit dem 
Blumen des Wintergartens. Eo lag fie einer 
Braut ähnlich auf dem Blumenbert, und ges 
wiß, fie iſt als eine Braut Chriſti von un? gen 
ſchieden, und lebt jet in feiner uͤberſchwengli⸗ 
chen Herrlichkeit und betet für uns. | 
Heute am früren Morgen iſt fie beerdigt 
worden. Vieles Volk be..leitere bie Leiche, Alle 
Hausgenoffen waren gegenwärtig. und dasLob 
der Verſtorbnen ging von Mund zu Mund. Sit 
zuht an dem Zuße hoher Bäume in der hoͤch⸗ 
flen Gegend des Kirchhoft. Als der Sarg in 
Die Erde verfenft ward, ‚ging die Sonne herrlich 
auf, und olle Bäume funkelten in Winterduft, 
und das dunkle Grab erhebt fich jetzt allein üben 
der beſchneyten Erde, 
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So habe ich die traurige Pflicht erfuͤllt, zu 


der mich der letzte Befehl meiner guten ſeligen 


Herrſchaft aufforderte, fo betruͤbt es mir duch 
geweſen iſt. Verzeihn Sie, gnädiges Fräulein, 
meinerungelbten Feder. In wenigen Tagen, 


wenn bad Nöthige verrichtet feyn wird „.wmerde 
Sch in meine Helmath zu weiner bejabrten Mut⸗ 


ter reifen, um mich von fo vielem Schmerz zu 
erholen. Dann werde ich nach München kom⸗ 
men , und Ihnen noch mündlich mitrheilen, was 


jch etwa vergeffen haben mag. oder Sie noch 


zu hören wünfchen. 


Sch empfehle mich Ihrem Wohlwollen und 


bin mit großer Hochachtung 
gnaͤdiges Fraͤulein 
| Ihre 
| "tief betruͤbte 
Marianne Burgmayr. 
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Denwürdigfeiten 
aus dem Leben 

| der Grä ein 

Katharina von Sendoval 

| von ihr felbft beſchrieben. 





Les Stoigues disent: Rentrez au - dedans de vous- 


rémes; o’est-1A où vous trouverez votre repos:: et 

* n’est pasırai. Les autres disent: Sortez de- 

hoss, et cherchez le banheur en vaus divertissant; 

et cela n’est pas vrai. Le bonheur n’est ni dans 

"aous, ni hors de nous; il est en Dieu et en nous, 
Pensees de Pascal, 
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Jadem ich die Geſchichte meiner Jugend ſchrei⸗ 


be, erfuͤlle ich zugleich einen Wunſch meiner ge⸗ 
liebten Kinder, die das, was fie oft in Bruch⸗ 
ſtuͤcken von mir gehdrt haben, im Zuſammen⸗ 


hange Iefen möchten, und eine Pflicht der Dank⸗ 


barkeit gesen Gott „Heilen wunderbare Leitung 
zu meinem Gluͤck ich nie ohne die innigſte Ruͤh⸗ 
sung uͤberdenken kann. 

Mein Lebenslauf hat keine comantiſchen 


Verwickelungen; aber alles, was mir Merle ' 
wuͤrdiges ‚begegnet ift, flieht mit der Ruhe, die 
ich in meinem jetzigen Alter fuͤhle, und mit der - 


Zufriedenheit, die ich, bey mannichfaltigen trau 


rigen Ereigniffen, eine lange Reihe von Fahren 
hindurch genoflen habe, in einem foinnigen Zus 
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_ fammenhange, daß ich ſchon darum, auch wenn 
mich. feine höhere Uebergeugung leitete, einen 
Plan in meinem Leben vorausfegen müßte 
Nun ift ed aber immer bey der Erziehung meis 
ner Kinder mein Beftreben gewefen,, den Glau⸗ 
ben an eine höhere Lenkung unſrer Schidfale in 
ihren Seelen zu befeftigen,, indem ich fie auf 
die Wege Gottes aufmerkſam machte, und fie 

N dadurch zueiner ruhigen Ergebung in den Wil⸗ 
Ien deffen zu führen, der allein weiß, was uns 
frommit. uch die Geſchichte meiner Jugend 
Tann diefen Glauben in ihnen befräftigen. Wär’ 
ich in dem Leichtſinn dahingegangen, in welchem 
ich aufgewachſen bin, haͤtte Gott nicht durch 
mannichfaltige Mittel einen andern Sinn in mie 
geichaffen,und mich die Tröftungen der Religion 

kennen gelehrt, vole hätt’ ich die Reiden meiner 
fpätern Jahre, und. die mannichfaltigen Pruͤ⸗ 
fungen ertragen follen, bie mein Leben umringt 
haben ? Ich war kaum von einer langen und 
todtlichen Kraukheit erflanden, | als mir ein ges 
liebter Gemahlin der Blüthe feiner Jahre durch 
den Tod entriffen ward, Krieg und Aufruhr 
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be; zwey blühende Sbhne blieben in der 


Schlacht; der dritte fuchte ein neues Vaterland 
jenfeit des Meeres auf, und erlag dem Clima 


des ’fremden Himmels, Ich ſah viele meiner 


Freunde aus dem Wohlſtande in ine druͤckende 
Dürftigkeit geworfen; mehrere wurden Opfer 
des Grams; andre flohen ihr Vaterland; einis 


ge ftarben unter den Händen blutduͤrſtiger Hene 


ter eines ſchmaͤhlichen Todes, Ich ſelbſt entging 
den Verfolgungen, die über mich verhaͤngt wa⸗ 


sen, nur mit Noth. Doch hat mich Gottes 


Guͤte mit meinen geliebten Töchtern erhalten, 
Mit einigen Trümmern unfrer Habe aus dem 
Schiffbruch gerettet,»feh ich fie bluͤhend um 


mich her, Gattinnen edler Männer, Mütter 
fchöner und liebenswürbdiger Kinder, die Freude 
mieines Alter nnd ein Muſter weiblicher Zi. . 


genden für alle, die fie kennen. Ich ſelbſt ge⸗ 
nieße einer erträglichen Geſundheit, und wenn 
ſchon die Erinnerung an geliebte Tobten meinen 


Augen oft Thränen entlockt, fo fühle ich doch 


eine Ruhe und Heiterkeit in mir, die mich die 


beraubten mich eines großen Theils meiner Has 
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Büter der Gegenwart dankbar genießen, und 
ohne Furcht in das Land, Das jenſeit dos Gras 
bdes liegt, blicken läßt. 

Wie ich dieſe innere Heiterkeit gefunden ha⸗ 
be, die mic) auch in meinen größten Leiden nie 
- ganz verlaſſen hat, dasfoll der Hanptinhalt dies 

ſer Geſchichte ſeyn. Ich werde fie auchnur bis 
zu meiner Verheyrathung fortführen , weil das 

mals ſchon meine Dentungsart eine beſtimmte 

Richtung genommen hatte, die in meiner ſpaͤ⸗ 

tern Zeit immer nur beſtaͤtigt, nie verändert 
worden iſt. Ich habe mich mie geſcheut, auch 

in die Denkungsart andrer Menfchen einzugehn, 
und die Wege zu beobachten, auf denen fie nach 

Glauͤck und Ruhe ſtrebten, und immer habe ic 

zu meiner Freude die Wahrheit und Tuͤchtigkait 

meines eigenen Glaubens bewährt gefunden. Eis 
ne zahlreiche Claſſe von Menſchen, mit denen 
üch ‚gelebt habe, meiftens aus den hbhern Stäns 
ven ımd der großen Welt, betrachtete das Leben 
wie eine luſtige Reife, auf der man eine Menge 
von Genuͤſſen mit zinigen uUnbequemlichkeiten er⸗ 
Faufen. muͤſſe. Dieſe Menſchen, immer mit 
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Gegenſtaͤnden des Benuffes umgeben, fuchten 
ihr ganzes Keben zu Einem langen Feſttag zu 
machen, und es hatte in der That aus der Fer⸗ 
ne dad Unfehn , ald ob fie. vorzugsweiſe in dem - 
Beſitze bes Glädes wären. Wenn man es naͤ⸗ 
her betrachtete, ſah man bald, daß hre Freu⸗ 
den, wenn ſle auch nicht über ben’ Anſtalten 
ſelbſt verloren gingen, hoͤchſt ungewiß und truͤ⸗ | 
gerifch waren. Werzogene Kinder des Lebens 
verſchmaͤhten fie, was fie eben gemünicht hate 
ten, oder wünfehten, was fie nicht “erhalten 
konnten, ſich und andere quälend, und oft nur 
noch In diefer Qual vergnügt, So füllte ſich 
der Kelch ihrer Luſt durch ihre eigene Werfchule 
- dung immer mit den Hefen bittern Verdruſſes 


an; bie Reiben drängten fich unfhittelbar an bie 


Inftige Bande ihrer Bergnuͤgungen, und bes 
freuten ihr. Rofenlager mit den Dornen einer 
mnüßen Rene, Denn Das Traurigfte war, 
dag diefe verweichlichten und überreizten Mens 
ſchen durch ale Erfahrungen nicht gebeflert, fone 
dern meift noch verfchlimmert wurden. Statt 
bie Tuͤcke und Ohnmacht ihres Idols zu erlen⸗ 


N 


400 


om, glaubfen fie nur die Art des Dienfles vers 
aͤndern zu muͤſſen, und boten immer mehr 
Scharfſinn zu Tünftlichen Anſtalten auf, bis 
unter vielen getäufchten Erwartungen und bey 
erfchöpfter. Genußfaͤhigkeit, der letzte große 
„Gepertaggfam, für den, troß aller Auffordes 
rungen, doch allein Feine Auſtalten genoſfen 


waren. 


Eine andere Claſſe von Menſchen, beterſten 
im Weſentlichen nah verwandt, trachtete weni⸗ 


‚ger nac- ausgeſuchtem Genuß, als nach Entfer⸗ 


- nung des Anſtoͤßigen und Unbequemen. Sie 
wollten vor allen Dingen Ruhe, und Doch vers 
Ioren fie die Ruhe eben über dem Streben dar⸗ 
nahe Die geringften Beforgniffe wegen ihrer 


Gefundheit, ee Heine Befchädigung ihres -Eis- 


genthums, eine Verletzung ihrer Anſpruͤche, 
und aͤhnliche Dinge, die ihre Behaglichkeit be⸗ 
devhten, ſetzten fie in die groͤßte Bewegung, 
‚and ließen ihrem Egoismus Feine Zeit zur Theile 
nahme an irgend etwas, das fie nicht unmittels 
bar berührte. Diefe Dienfchen konnten, gegen 
bie erſten gehalten, in -tihzelnen Momenten 
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weife ſcheinen, da fie fich vielen Genuß Teiche 
- verboten, und nur ſelten aus dem engen Kreife 
_ wichen , den fie um fich nnd etwa um einige der 
- Shrigen gezogen hatten. Doch war leicht gu 
fehn — was ſich auch meiſti in der Wuͤrdeloſi ig⸗ 
. Veit ihres Aeußern verrieth — daß ihr Gemuͤth 
eines feſten Mittelpunkts ermangelte, und Daß 
ſie den Stuͤrmen, die das alltaͤgliche Leben er⸗ 
ſchuͤttern, nichts entgegenſetzen konnten. Denn 
‚ohne Glauben an Gott und an das List ſeiner 
unendlichen Liebe, ward ihre Freude durch jede 
ziehende Wolke des Etdenlebens verdunkelt, und 
fir mußten die Mittel ihrer Rettung in —* 
| Dingen, das heißt, Huͤlfe gegen die Krankheit 
\ beh der Krankheit ſuchen. | 
EEine dritte Claſſe, die ti: von allen, 
aber die edelſte, ſtrebt allerdings nach einem fer 
Pa fen Standpunkte, aber ſie fucht ihn dac wo er. 
nicht zu finden iſt. Sie hat eiugeſehn, daß wo 
aͤußere Leben, wie der Dunſtkreis, der den 
Kern der Etde umhuͤllt, in beſtaͤndigem Fluthen | 
Begniffen, nicht-den ewigen Geiſt beherrſchen 
viſe vo bad eigenthuͤmliche Gebier us Ode 
| € 2 
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Indem ich die Geſchichte meiner Jugend ſchrei⸗ 
be, erfuͤlle ich zugleich einen Wunſch meiner ge⸗ 
liebten Kinder, Die das, was fie oft in Bruch⸗ 
ſtuͤcken von mir gehdrt Haben , im Zuſammen⸗ 


| hange lefen möchten, und eine Pflicht der Dank⸗ 


barkeit gesen Gott, deſſen wunderbare Leitung 
zu meinem Gluͤck ich nie ohne die innigſte Ruͤh⸗ 
rung uͤberdenken kann. | 

Mein Lebenslauf bat Feine romantifcgen 


Verwickelungen; aber alles, was mir Merk⸗ 
wuͤrdiges ‚begegnet ift, fleht mit der Ruhe, die 


ich in meinem jeßigen Altenfühle, und mit der 
Zufriedenheit, die ich, bey mannichfaltigen trau⸗ 
rigen Ereigniffen, eine lange Reihe von Jahren 


hindurch) genoffen habe, in einem fo innigen Zus 


. 
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ſammenhange, daß ich (chem darum, auch wenn 
mich keine höhere Ueberzeugung leitete, einen 
Plan in meinem Leben vorausfeßen müßte. 
Nun ift e8 aber immer bey der Erziehung meis 
ner Kinder mein Beftreben gewefen, ven Glau⸗ 
ben an eine Höhere Lenkung unfrer Schidfale in 
ihren Seelen zu befeſtigen, indem ich fie auf 
die Wege Gottes aufmerkſam machte, und fie 
N dadurch zweiner ruhigen Ergebung in den Wil⸗ 
Ien deffen zu führen, der allein weiß, was und 
fommt, Auch die Geaſchichte meiner Jugend 
Tann diefen Glauben in ihnen befräftigen. Wär’ 
ich in dem Leichtſinn dahingegangen, in welchem 
ich aufgewachſen bin, haͤtte Gott nicht durch 
mannichfaltige Mittel einen andern Sinn in mir 
gefcheffen,und mich die Tröftungen der Religion 
kennen gelehrt, wie hätt’ ich die Leiden meiner 
fpätern Jahre, und die mannichfaltigen Pruͤ⸗ 
fungen ertragen follen, die mein Leben umringt 
haben ? Sich war kaum von einer langen und 
tddtlichen Kraukheit erftanden, als mir ein ges 
liebter Gemahl in der Bluͤthe ſeiner Jahre durch 

den Tod entriſſen ward. Krieg und Aufruhr 


— — — —— — — —— ————— — 2 


397 


beraubten mich eines großen Theils meiner Ha⸗ 


be; zwey blühende Sbhne blieben in der 
Schlacht; der dritte ſuchte ein neues Vaterland 
jenfeit des Meeres auf, und erlag dem Clima 
- de8’fremden Himmels. Ich fah viele meiner 
Freunde aus dem Wohlſtande in eine brüdende 
Dürftigkeit geworfer; mehrere wurden Opfer 
des Grams; andre flohen ihr Vaterland; eini⸗ 


ge ſtarben unter den Händen blutduͤrſtiger Hen⸗ 


\ Fer eines ſchmaͤhlichen Todes, Ich ſelbſt entging 
den Verfolgungen, die über mich verhängt wa⸗ 


sen, nur mit Noth. Doc har mic) Gottes 


Guͤte mit meinen geliebten Töchtern erhalten, 
Mit einigen Trümmern unfter Habe aus dem 
Schiffbruch gerettet, ſeh ich fie bluͤhend um 
mich ber, Gattinnen edler Männer, Mütter 
fchöner und liebenswürbiger Kinder, die Freude 


‚ meines Alters and ein Muſter weiblicher Ts, . 


genden für alle, die fie kennen. Ich ſelbſt ge⸗ 
nieße einer erträglichen Gefundheit, und wenn 
ſchon die Erinnerung an geliebte Todten meinen 


Augen oft Tränen entlockt, fo fühle ich doch 


eine Ruhe und Heiterkeit in mie, die mich die 
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Büter der Gegenwart dankbar genießen, und 
ohne Furcht in das Land, das jenſeit des Gra⸗ 
des liegt, blicken läßt. 

Wie ich dieſe innere Heiterkeit gefunden ha⸗ 
be, die mich auch in meinen größten Leiden nie 
ganz verlaſſen hat das ſoll der Hauptinhalt dies 

ſer Geſchichte ſeyn. Ich werde fie auch nur bis 
zu meiner Verheyrathung fortfuͤhren, weil da⸗ 
mals ſchon meine Denkungsart eine beſtimmte 
Richtung genommen hatte, die in meiner ſpaͤ⸗ 
teirn Zeit Ammer mar beſtaͤtigt, nie veraͤndert 
worden iſt. Ich Habe mich wie geſcheut, auch 
in die Dentungsart andrer Dienfchen einzugehn, 
und die Wege zu beobachten, auf denen fie nach 
Glauͤck und Ruhe firebten , und immer habe ich 
zu meiner Freude die Wahrheit und Tächtigfeie 
meines eigenen Glaubens bewährt gefunden. Eis 
om zahtreiche Eläffe von Menſchen, mit denen 
üch gelebt habe, meiftens aus den Höhern Stäns 
den umd der großen Welt, betrachtete das Leben 
wie eine luſtige Reife, auf der man-eine Menge 
von Genuͤſſen mit zinigen uUnbequemlichkeiten er⸗ 
Faufen. muͤſſe. Dieſe Menſchen, immer mit 
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Gegenſtaͤnden des Genuſſes umgeben, fuchten 


ihr ganzes Leben zu Einem langen Feſttag zu 
machen, und es hatte in der That aus der Fer⸗ 


2 r | 
| 


\ 


ne dad Anſehn, als ob fie-vorgugsmeile in dem - 


Beſitze des Gluͤckas wären, Wenn man es naͤ⸗ 
der betrachtete, fah man bald, daß hre Freu⸗ 


. den, wenn fle auch nicht Aber den Unftalten 


ſelbſt verloren gingen, hoͤchſt ungewiß und truͤ⸗ 
geriſch waren. Verzogene Kinder des Lebens 
verſchmaͤhten fie, was fie eben gewuͤnſcht hate 
ten, oder wuͤnſchten, was fie nicht “erhalten 


Tonnten, fi) und andere quälend, und oft nur 


noch in dieſer Qual vergnügt, So füllte fi ch 
der Kelch ihrer Luſt durch ihre eigeng Verſchul⸗ 
dung Immer mit den Hefen bittern Verdruſſes 


an; die Leiden drängten fich unfhittelbar aa die 
Inftige Bande ihrer VBergnuͤgungen, und be⸗ 


freuten ihr Rofenlager mit den Dornen einer 


mnüten Rene, "Denn Das Traurigfie war, 


daß dieſe verweichlichten und überreizten Mens 
ſchen durch alle Erfahrungen nicht gebeflert, fon» 
dern meift noch verfchlimmert wurden. Statt 


w 


die Tuͤcke und Ohnmacht Ihres Idols zu erken⸗ 


N 


| 


| Fuß faſſe, auch einen Stuͤtzpunkt gefunden ha⸗ 
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NE bie Wahrheit ſey, und boß,n wer bie feſten 


be, um die Erde mit der ganzen Laſt ihrer Ue⸗ 


| Mege dahin zu führen verſprachen, forſchten ſie, 
. oft. mit: Verzichtleiſtung auf jeden Genuß, wel⸗ 


x 


* 


bel aufzuwiegen. Sie traten“ alſo mit rüftigem 


Eifer die Reife in jenes Gebiet an, und da viele 


ches der sechte fen. Manche, wenn fie Einen 


Pfad mir Mühe: perfolgt oder felbft. gebahnt 
hatten, aberließen ſich, oft aus Ermuͤdung, 
dam bequemen Wahn, daß ſie das Ziel g uns 
"deu haͤtten, wenn auch ſchon ihre innerſte Ue⸗ 
Birzeugung nicht zufagte; andre aber, die nach 


vielen und oft wiederholten Weffuchen ſtatt des 
Lichtes nur Nacht, und ſtatt einer beruhigenden 


- Wahrheit nuggpingewißbgit gefunden. hatten, 


fchloffen die Rechnung eines mührbfen Lebens 


mit ig Bekenntniß: Unfer Wiſſen iſt / eitel 


zuͤckwerk! oder mit dem noch ſchmerzlichern: 
ahrheit, du biſt nur ein-feerer Name! - 

Mein Umgang mit vielen biefer Männer, 

bie ſich Philoſophen nannzen, und zum Theil 

in dem Beſitze der MWahrigit zu ſeyn glaubten, 
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vhne darum wiſer ober gluͤcklicher zu aſeyn, zum 
Theil aber einem graurigen Zweifeln an allem 
Preis gegeben waren, hat mid) immer mehr 
in ber religidfen Ueberzengung befeſtigt, baß der 
größte Scharffinn, wenn er fich mit Vermeſ⸗ 
fenheit auf das Forſchen nach Wahrheit begibt, 
in die Syrten des Irrrhums geräthz und daß 


das aufrichtigfte@gorfchen im glüdlichften Ball \- 


wicht über das Ziel hinausfährt, welches Kine 


| _ ſrommes und einfaͤltiges Gemuͤth, gleichſam 


durch ein Wunder der göttlichen Gnade, in ſich 
ſelbſt entdeckt. Ich glaubte hieraus ſchließen zu 
kdunen, was auch die göttliche Lehre bet 
= dag der Durſt nad Wahrheit, weicher in dem. 
edelften Gemuͤthern gluͤht, ein Unterpfand un⸗ 
ſrer hoͤhern Abkunft, die Eitelkeit des Forſchens 
über auf deil gewöhnlichen Meg ein chen fo ſi⸗ 
cheres Abzeichen unfrer irdiſchen Erniedrigung ſty. 
‚ Die Zätleder Währheit iſt nur in Gott; aber 
zwiſchen Bottund uns iſt der Vorhang ber finn« 
lichen Welt und unfrer eignen irdiſchen und. gen 
brechlichen Natur niedergelaffen, - Diefen zu 
darchdungen vermag Fein. menſchlicher Blick; 
Ce2. 
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wohl abte ‚fan ein Gemuͤth vor dem andern 
ahnden, was et verbirgt. „‚Disfe Ahndung 


aber , von der allein ſich der Geiſt uͤber das rs 
diſche in das Gebiet der Ruhe und Heiterkeit 
aufſchwingt, iſt nicht ein Vorrecht deb ſchaͤrfſten 


vder der tiefften Denker, ſondern des frommen 


und einfaͤltigen Sinnes, der tren an dem haͤngt, 
was wir aus einer Höhern Welt die Ufer dieſes 


Lebens gerettet haben, ohne ſich vurch das Gen, 
„thmmel derer irren zu laſſen, die das Daſeyn 
. jener Weberbleibfel beftreiten oder derhdhnen. “ 
Diefe einfätigen Gemuͤther, zu denen ich 


äh) gehören möchte, ergaben fich mir frommer 
‚ Demuth in das, was bie Philoſophen Unwiſ⸗ 


ſenheit nennen, weil ſie glaubten „daß die Ver⸗ 


dunklung des Beiſtes barc) den unzerreißlichen 
Schleyet der Sinnenwelt Disfe Unwilfenheit uns 
vermeidlich macht, und daß es vermeſſen ſey, 


Raͤthſel ldſen zu wollen, welche der Finger 


Gottes geknuͤpft hat. Ihr Durſt nach Erkennt⸗ 
niß iſt darum nicht minder groß, Mur unter⸗ 


fangen fie fich nicht, da [hauen zu wollen, wo une 


Glaube gilt, und ſehnen ſich eben darum aus din 
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fen Thale der Erniedrigung hinwegkzu dem 
Thron des Ewigen ,. wo jeber Schleyer zerreis \ 


Ben , und bie ganze Fülle der Wahrheit des Uns 
endlichen offenbar werden wird, Doch erwars 


ten fie dieſe Zeit mit demuthvoller Unterwerfung. 
unter den Willen des Ewigen, und fircben nur 


während ihrer Wanderung auf Erdenmitalle 


E Kraft, einft eines ſo überſchwenglichen Gluͤckes 
gewuͤrdigt zu werden. Sie betrachten das Leben | 
als eine Offenbarung Gottes in befchränften: 

dJormen für Meuſchen faßlich; daher lieben ſie 

es nicht mehr als es verdient, und nicht ohne 


Scheu; unbedachtfam über dem’ Abbild hie 
Wirklichkeit, die Wahrheit zu vergeſſen über 
‚dem Schein. ‚So gehen fie, mit ftiller Era 
wartung ihre Todes, durch das Leben hin; 
“tragen Diedhifgelegte Laſt mir Ergebung in den 
Willen der ewigen Liebe, und harren der Zeit. 
‚Denn da fie willen, daß jedes Ding eine Zeit 


der Reiſe fordert, und das eine fruͤher, das an⸗ | 


dere fpäter gedeiht, ſo erwarten fie nicht von 


dem Winter die Bluͤthen des Fruͤhlings oder die 


Fruͤchte des Herbſtes, und nicht son dem ent⸗ 
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gen, Ange umbunfelten Lehen was nur bie 
Ewigkeit geben Tann. Go find fie des Lebens 
froh, fo lange es dauert, und ohne Furcht an 
Dem gähnenden Abgrund des Todes, 


\ 





) 


"Ihrer Miederkunft uͤberraſcht, und: flarb an den 
Folgen derſelben; ich blieb als ein ſchwaches 
Kind unter der Aufſicht einer Amme, die mich 
drey Fahre lang ſtillte, und mich alles lehrte, 
was ſie ſelbſt wußte, das heißt, ein Kreuz ma⸗ 


> Ren und das Ave beten. Ich faßte diefen Uns 


terricht leicht, und wendete aͤhn ſo gut an, daß 


chi im ganzen Dorfe ben Rum eines gar from⸗ 


men Kindes hatte. 

Nach Verlauf dieſer Zelt, die FR Körpers 
lich ſehr geſtaͤrkt hatte, erinnerte ſich mein Va⸗ 
ter wieder an mich, und ließ michnach Muͤn⸗ 


chen kommen, wo er mir eine Franzoͤſi n zur 


Erzieherin gab. Auf dieſe Einrichtung be⸗ 
ſchraͤnkten ſich ſeine Sorgen um mich. Mein 
Vater war ein ſchoͤner Mann von angenehmen 


Ich bin auf dem Lande, in ber Nähe bon: 
Märchen geboren, Meine Mutter wurde. von 
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Sitten und gebildetem Geiſt, aber verderbt 
durch die große Welt und die Weiber, die um 
feinen Beſitz wetteiferten. Einen Theil des 

Jahres brachte er bey ben Regimente zu, deffen 
Oberſter er Wat, Einen andern auf Vergnuͤ⸗ 
gungsreiſen, ‚in Bädern und auf ben Landhäns 
fern feiner Freunde; umd auch den Winter über, 


wo erin die Hauptitadt kam, ſah ich ihn biss 


weiien in ganzen Wochen nicht, Wenn ‚er mir 
zufällig begegnete, nahm er mich in bie Höhe, 
ruͤßte mich, fragte meine Gonvernante nach 
meinem Befinden, empfahl mich ihrer Sorg⸗ 
falt, und dachte dann nicht weiter an mich, 
Meine Auffeherin, eine gutmäthige Pers 
ſon, aber überaus Feichtfinnig und dem Vers 
gnügen ergeben, benußte die Freyheit, die man 
- "Ihr lieg, um auch ihrer Seits von ben Sreuden 
der Welt fo viel zu genießen, als in ihrer Lage 
möglich war. Da fie mich außer ihrer Spras 
“he, einigen weiblichen Arbeiten und etwas Ca⸗ 
techiömus ‚nichts von Bedeutung lehren konnte, 
nahm. fie fich vor, mich, meinem Stande gen 
maͤß, für Die große Welt zu bilden d. h. meinen 
j 
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. Kopf min Modethorheiten amzufällen, und meis 


nen Kdrper - auf afle Weiſe heraus zuputzen. 
VPiqmenaden, Schauſpiele, Concerte und Ge⸗ 


ſeillſchaften, in denen wir Mädchen die Damen 
* fpielten, füllten den größken Theil umfrer Zeit 


aus; und wenn wir zufällig einen Abend allein 
und zu Haufe bleiben mußten, vertrieben wir 
und die Zeit durch Gaͤhnen bey- einem Franatir 
ſchen Romane. 


So hatte ich mein aitſtes Jahr erreicht, als 
ſich mein Bater zum zweyten Mal verheirathes 
tee Meine neue Mutter war nicht mehr. m 
der erſten Bluͤthe der Jahre, aber ſchoͤn genug = 


um einem Mann zu gefallen , obgleich nen Falter 
Natur, und durch Leetüre und Umgang faft 
mehr ala weiblich gebildet. Ich abe Uriache 
zu vermuthen, daß mein Vater ſie weniger ans 
Liebe als aus Eitelleit heirathete; wenigſtens 
ergab er ſich gleich nach den erſten Monaten ſei⸗ 
‚ner vorlgen Lebensart, und überließ dafür ſei⸗ 
ner Frau die Einrichtung und Derwaltung des 
. Haufes ohne Einfchränfung. Ich muß von ihr 
ruͤhmen, daß fie mich nie dad Verhältuiß euer 
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Stiefmutter hat fühlen laſſen; vielmehr bewies 
fie mir alle Liche, deren fie nur faͤhig war. Da fie 
meinen Unterricht ziemlich vernachläffi igt fand; \ 
fo nahm fie ſich meiner eifrig an; unterrichtete 
mich in einigem ſelbſt, in anderm gab ſie mir 
taugliche Lehrer, und da ſie ſelbſt alles leitete, 
und es mir nicht an Faͤhigkeit zu lernen fehlte, 


ſo holte ich bald das Verſaͤumte nach. Meine 


Mutter war ſehr zufrieden mit mir, und ich er⸗ 
kannte ihre Vorſorge mit deſto größerem Dant, 
| je mehr bie Lobſpruͤche die ich meiner Kenntniſ⸗ 

ſe wegen von Fremden einerntete, meiner Ei⸗ 
telleit ſchmeichelten. 


Waͤhrend mein Vater in den glängenben Ä 


Gürtel der Hauptftabt nach Vergnügen jagte, 
und in feinem eignen Haufe faft wie ein Fremd⸗ 


Uing lebte, verfammelte meine Mutter, welche 


die. gewöhnlichen Gefellichaften verachtete,, eine 

kleine Anzahl gebildeter Männer um fich, die 
ihr die Zeit mit Geſpraͤch und Lectuͤre vertreis 
ben mußten. Ich geſtehe, daß dieſe Geſell⸗ 
ſchaften, an denen mich meine Mutter Antheil 
nehmen ließ, mir meiſtentheils große Lange⸗ 
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weile machten, und daß die Befriedigung, bie 
meine Eitelkeit dadurch erhielt, nicht. immer 


hinreichte, um die Sehnſucht nach) der alten lue 


fligeren Lebensart zu verbannen, die id) unter 
der Directlon meiner Franzdfin geführt hatte, 
Die gewöhnlichen Gefelfchafter'meiner Mütter, 


insgeſammt Franzoſen oderin ber franzdfifchen 
"Säule gebildet, fuchten ihren größten Ruhm 


darin, von dem Rande, in dem fie lebten, Feine 
Notiz‘ zu nehmen, und Die Denkungdart ber 


‚Nation, deren Sprache fie reberen, als den 


alleinguͤltigen Canon alles Denkens aufzuftellen. 
Die Herrlichkeit der franzoͤſiſchen Literatur, die 


Vollkommenheit ber franzdfifchen Sprache, die, 


Ueberlẽgenheit der frangdfifchen Nation in allen 
Gegenftänden der Bildung, das war ber unters 


| ſchopfliche Stoffihrer Unterhaltung, und ob fie 


gleich alle darin, wie in einem Glaubensartifel 
übereinftinnmten,, fo famen fie doch immer wie⸗ 
der darauf zuruͤck. D Die hoͤchſte Schmeicheley, 
mit welcher ſie meine Mutter ehrten, war, daß 
fie völlfommen die tournure einer Franzdſin 
habe, und daß man ſchwoͤren follte, fie fey in 
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dem Mittelpumfte ber Hauptftabt iu der beften 
Geſellſchaft aufgemachfen. Meine Mutter hörs 
te bieß mit großem Vergnügen, und um fic) des 
Beyfalls diefer Herren vollfommen würdig zu - 
machen, warf fie fih unbedingt in ihre Grunde 
fäe und Denkungsart. Alle diefe Herren wo. 
zen entfehiebeue Anhänger einer antischriftfichen 
Schule, die fich damals in Frankreich bildete, 
amd von Frankreich aus die Hoͤfe Europas übers 
309; und {prachen mit großer Salbung bald 
mehr in dent Geiſte Voltaͤrs, bald mehr als 
Singer Diderot's und Dalembertsy immer 
aber mit entfchiedner Verachtung gegen’ das 


Chriſtenthum, das fie auf eine höchft fanatifche 


Weiſe des Fanatismus beſchuldigten. Die Ein⸗ 
faͤlle, in die fie fich bey folchen Veranlaſſungen 
ergoffen, ergötten mich bisweilen, und es kam 
mir ungemein pikant vor, daß felbft die geiſt⸗ 
lichen Herren, die zu dieſem Cirkel gehörten, 
das Chriftenthum fo wenig als die geiftliche 
Wuͤrde ſchonten, und die Kirche, zu Der fie gen 
hörten, wie ein altes radotirendes Weib vers 
ydhuten. Doch dieles war keineswegs ihre 
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So maren einige Jahre verfloßen, als mein 


Bater an ben Folgen eines Sturzes vom Pferde 


plodtzlich ſtarb. Dieſer Tod / eines Mannes, den 
ich allzuwenig gekanut hatte, verurſachte mir kei⸗ 
nen großen Schmerz, und auch meine Mutter er⸗ 


xrug ſſeinen Verluſt mit elner faſt mehr als phi⸗ 
loſophiſchen Ruhe, In unſrer Lebensart wurde 


hierdurch wenig geändert. Indeß beſchloß mei⸗ 
ne Mutter nach der erſten Trauerzeit, ihre jetzis 
ge Unabhaͤugigkeit zu benutzen, und ſich in der 
Hauptſtadt Frankreichs nieberzulaſſen. Ich 
freie mich außerordentlich auf dieſe Veraͤnde⸗ 
rung, von der ich mir Wunder welcher Freuden 


verſprach, und meine Mutter ward von der 


Hofnung, kuͤnftig unmittelbar aus den Quellen 
der Weisheit und des Geſchmackes zu ſchoͤpfen, 
neu belebt. Alle unſre / Anſtalten waren gen 


| macht ;.ein Hotel in Warfs gemiethet; der Tag 


der Abreife feftgefeist, als meine Mutter beym 


AAbſchlednehmen in ein Haus kam, das: mit den 


Wocken angeſteckt war. Ein mit diefer Kranke 


heit behaftetes Kind koͤmmt ihr zufaͤllig auf den 


Armen ſeiner Waͤrterin entgegen; fie entſetzt 


des Hauſes in welchem bey einem aͤußern Au⸗ 
ſtrich von Pracht, eine fi; unertraͤgliche Karg⸗ 
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ſich, Hbınmt krank nach Haufe, und am andern 


Wiorgen bricht das Fieber aus. Die heftige 


‚ Murube, in die biefer Zufall fie ſetzte, vermehr⸗ 
"46 das Uebel; der Ausſchlag, der ſich zu zeigen 


anfing, trat zuruͤck, und in wenigen Tagen war 
fie nicht mehr, Mein Schmerz war fehr groß, 
and ich vergoß aufrichtige Thränen über den 
BVerlufte einer Mopithärerie, die mich wie ihr 


rigenes Kind behandelt, und ‚mir alles Sure 


erwieſen hatte, das in ihren Kräften ftand. 
Ich war jetzt in meinem vierzehnten Jahr, 


vater » und mutterlos, mit einem anfehnlichen 
Vermoͤgen, der Vorforge fremder. Meyſchen an⸗ 


heimgefallen · Mein Vormund nahm mich iu 


ſein Haus, Bis er ein ſchicliches Unterkommen 
fuͤr mich gefunden haͤtte, und ich brachte hier 
einige Monate zu, bie ich zu den traurigfien 


meiner Kindheit rechne, Die ganze Einrichtung 


heit herrſchte; die eintönige Lebensart, die fich 


Woche fuͤr Woche ängftlich wiederholte, und der 


befchsänfte Geiſt der Frau, mit welcher ich ei⸗ 
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nen großen Theil meiner Zeit zubringen mußte, 
alles das machte einen hoͤchſt auffallenden und 


hoͤchſt unangenehmen Contraft mit dem,- wa 


ich in meinem väterlichen Haufe gewohnt gewe 
fen war. Mein Vormund, tin heftiger Mann, 
war mit feiner nicht fanften Frau in einen ewi⸗ 
gen Krieg verwickelt, der oft in meiner Gegem . 
wart, und meiſt by Tiſch' anf eine horhſt wie 
drige Weife ausbrach Und das ſparſame Mahl 
.  verbirterte. Es konnte fonderbar ſcheinen, daß 
dieſe Lente, die in ihrer ganzen Denkungsart, 
ſo wie in ihrer hagern, langen, zugeſpitzten Su 
flalt eine auffallende Aehnlichkeit hatten, doch 
faft nie eines Sinnes waren ; doch habe ich die⸗ 


| . fe Erfcheinungen fehr oft wahrgenommen, wo 


die Aehnlichkeit in ſchlimmen Eigenſchaften be⸗ 
ſtand, in denen, zufolge ihtes ganzen Weſens, 
eine unruhige Reitzbarkeit und Hang zum Wis ! 
derſtand eingefchloffen liegt. Mein Bormund 

lag den größten Theil des Tages feinen Ges 
ſchaͤften ob; die Abende-brachte cr regelmäßig 
„in einer gefchloffenen Geſellſchaft zu wo er ſich 
die Zeit mit einem kleinen ‚Spiele vertricb; 
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aͤhrend ſeine Frau eben ſo regelmaͤßig mit eis 
nem Canonikus, einem penfionisten Oberſten, 


und einer oder zwey hochgeſchminkten Damen 
eine Spielparti⸗ in ihrem Haufe machte. Hier 


war alles fo eintönig,, fo wiederfehrend, feld 


‚ die Zwiſchenreden und Scherze, daß jeder Tag 
ein trenes Bild des andern fchien, nur daß, 
wie bey einem ſchlechten Kupferftich , der nächs 


fie Abdruck immer der elendere war. Es hat 
mir oft geſchienen, als ob die Gewohnheit des 


täglichen Spiels, zumal mit denfelden Men⸗ 

ſchen, fuͤr den Geiſt eine der verderblichſten fey, 
> und baß felbft geiftreiche Perfonem durch dieſe 
bequeme mechanifche Befchäftigung,, allmaͤhlig 
die Neigung, und bald auch bie Fähigkeiten zu eĩ⸗ 
ner würdigen Unterhaltung verlieren, 

Ich fehnte mich unendlich aus dieſer Einfbr⸗ 
migkeit hinweg, und der Beſchluß, der mir zu 
jeder andern Zeit zuwider geweſen waͤre, mich 
in eine Kloſter⸗ Penſion nach Salzburg zu: brin⸗ 


gen, warmirjegt, wo ich nar Befreuung ans 


dem naͤchſten Uebel waͤnſchte, ganz angenehm. 


Welche Ruͤckſichten meinen Vormund gerade 


Ob 


— 


8 
auf biefen Entſchluß gebracht,ift mir unbefannt ;. 
religidfe gewiß nicht; denn bie Religion war bis _ 
‚auf das Allerunvermeiblichfte aus feinem Haufe 
verbannt. . Uber die Penfion der Urfulinerina, 
nen fland damals in Ruf, und mehrere Fami⸗ 
lien hatten ihre Töchter dahingegeben. Diefer 
Umftand mochte auch meinen Bormund beftimmt 
haben; und ba ihn gerabe Gefchäfte nach Salze 
burg führten, übergab er mich felbft der Prio⸗ 
| rin, von derich adf eine liebevolle und muͤtter⸗ 
liche Weiſe aufgenommen ward. | 
. Die Urfulinerinnen hielten damals eine gro⸗ 
Be Schule,.die von Kindern aller Staͤnde Ber 
ſucht wurde, und eines nicht unverbienten Ruhe 
mes genoß; wir Roftfräulein Hatten noch befone 
dern Unterricht. An Eifer fehltees meinen gus 
ten Rehrerinnen nicht ; aber nad) dem, was ich 
von meiner Stiefmutter ‚gelernt, und in ihren. 
Abendcirkeln gelegentlich aufgefaßt. hatte, ers 
ſchien mir ihr Uuterricht langweilig und nicht 
ſelten laͤcherlich. Ich war uͤber meine Jahre 
klug, und was noch ſchlimmer war, ich hatte ei⸗ 
ne Verachtung und sin Vorurtheil gegen die gu⸗ 
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ken Kloſterfrauen mitgebracht, das Auch die 


beften Lehren hätte. vereiteln kͤnnen. Die rer 


Tigidfen Uebungen Famen jetzt etwas fleißiger vor, 


als in meinem vorigen Leben; aber da mir 
die Religion überhaupt nur immer wie eine Art 
von Höflichkeirspflicht erfchienen war, und ich 
bey meiner Mutter fehr oft gehört hatte, daß 
"man fich bey diefen an fich gleichguͤltigen Dine 


gennach den Umftänden richten muͤſſe, weil es 
wnanftändigfen, hieuͤber zu ſtreiten, und unflug, - 


ben Meinungen andrer zu troßen ; fo wurde mit 
jetzt dieſe Heucheley nicht ſehr ſchwer. Ich ging 
alſo etwas dftre in die Meſſe, ließ meinen Ro⸗ 
fenkranz etwas dftrer durch Die Finger laufen, 
und beichtete oͤftrer; uͤbrigens blieben meine Ge⸗ 


finnungen immer dieſelbigen, und meine Ge⸗ 


danken waren mit ganz andern Dingen beſchaͤf⸗ 
tigt, als mit denen, welche ich zu thun ſchien. 
Auch kann ich mich nicht entſinnen, daß mit 
dieſe Frivolitaͤt je die mindeſten Sorgen- ger 
macht haͤtte. Die meiſten meines Alters, die 


doch von meinem philoſ ophiſchen Unglauben weit 


vorfermt warn, machten es nicht beſſer als ich⸗ 
w d ꝓ 
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und wir geſtanden uns oft mit Lachen die tollen 
Gedanken, mit denen wir und die Zeit i in der 
‚Kirche vertrieben hatten, Der einzige Unter 
fchied war, daß die Froͤmmern unter uns ihre . 
Ruchloſigkeit mit Ponitenzen büßten, bey denen 
fie fie von neuen Begingen ; .ich aber fine Reue 
über Sünden. vorgab, die ich ohne Abficht bes 
ging, und ohne Bedenken vergaß. 

Mas meinen Aufenthalt in diefer Penſion 
fehr erheiterte, und mir eiwas mehr Freyheit 
verſchaffte, als die andern Koſtgaͤngerinnen ge⸗ 
noſſen, war eine Verbindung mit der Nichte mei⸗ 
ner verſtorbenen Mutter, die eine große Nei⸗ 
gung fuͤr mich faßte, und mich oͤfters beſuchte. 
Mit einem nahen Verwandten des Fuͤrſtbiſchofs 
verheirathet, genoß ſie im Kloſter einen großen 
Credit, und ich hatte nicht nur Erlaubniß ſie zu 
beſuchen, wenn ſie in der Stadt war, ſondern 
auch bisweilen einige Tage mit ihr auf dem Lan 
‚ de zuzubringen. Eile liebte bie Natur, und 
die herrlichen Umgebungen vom Salzburg, fo 
wie das ganze romantifche Land, boten dieſer Lies 
be reichliche Nahrung dar. ch will hier eines 
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Vorfalls erwaͤhnen, der uns bey einem unſrer 
Spaziergänge begegnete, und mir eine Veran⸗ 
Taffung gab, über‘ die Macht veligidfer Ideen 
nachzudenken, ohne daß ich doc) damals von 
dieſer Beranlaffung den rechtenGebraud) machte, 
Wir hatten einftmals an einem heitern Herbfte 
morgen einen der hoͤchſten Berge in der Nähe 
der Stadt beſtiegen, um uns der Ausſicht zu 
freuen, die eine weite, fruchtbare Ebne mit 
den unermeßlichen Reihen ſchroffer Alpen. vere 
eint. Während wir hier ſaßen, In der Herr⸗ 
lichkeit der Natur verlosen, fahen wir einen al⸗ 
tm Mann an ber ſteilſten Seite des Berges 
emporflimmen, von einem zwölfjährigen Maͤd⸗ 
chen begleitet, das ſich von Zeit zu Zeit nicbern 
feste; um auszuruhn, während der alte Mann 
Iangfam und raſtlos aufwärtd flieg. Als er bie 
Höhe erreicht hatte, In’ereer, ohne rechts ober 
links umzufchauen , vor einem Kreuze nieder, 
. das an der aͤußerſten Kante des Berges. hoch 

in die Lüfte vagt, und betete lange Zeit in ſich 
verſunken mit großer Andacht, Das Mäbchen 
kniete nehen ihm. Als er geendigt hatte, kehr⸗ 
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te er um, wie er gekommen war, mit blaſſem 
und geſenktem Angeſicht; aber er war kaum ei⸗ 
nige Schritte gegangen, als er ohnmaͤchtig zu 
Boden ſank. Bir eilten ihm beyzuſtehen, und 
Boten ihm etwas, von unfern Kebensmitteln zur 
q - Stärkung ans; aber ercſthlug alles ſtandhaft 
aus. Und da wir dennoch nicht aufhoͤrten in 
ihn zu dringen, und nach der Urſache ſeines 
Weigerns forſchten, ſagte er uns: Er ſey ein 
Landmann aus einem benachbarten Dorfe, Be⸗ 
ſitzer eines huͤbſchen Vermoͤgens und einer zahl⸗ 
reichen FJamilie; aber alfe feine Kinder wären 
vor ihm geftorben, außer feiner jängften Tochs 
ser. Diefe habe er an einen braven und ſchd⸗ 


nen Mann verheirathet, welcher Handel getrie⸗ 


| ben ; und vor einigen Fahren fey diefer auf eis 
‚ner feiner Wanderungen in dem Gebirge von 
Rändern angefallen und erfchlagen worden. 
Da Habe fein armes WeibIn ihrer großen Trau⸗ 
sigfeit ein Kind geboren, und dieſes ſey Ihr 
einziger und letzter Zroft und auch der feitige ; 


und nun ſey dieſes Kind Frank auf den Tod, Bu 


Alle Mittel ſeyen umfonft angewendet worden; 
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die Mutter berzweiſl, und das Kind habe ſelbſt 
geſagt, daß es heute ſterben werde, * Da has 
ve er fich nun, in ſeinem Jammer, Gott ver⸗ 
lobt, zu dieſem Kreuze zu wallfahrten r ohne 
Speis und Trank, und für das Kind zu'beten; 
und das Gelubde wolle er vollends tifüllen. 
Vieleicht ,ſetzte er hinzu, ift und Gott gnaͤdig, 
and" har "Mirleiden mit dem armen Weibe. 
Denn was mic) alten Mann betrifft, fo kann 
ich mich ſchon cher Fröften, da ich nur hoch we⸗ 
nige Tage zu leben habe, — Sach! diefer Er 
klaͤrung drangen wir nicht weiter in ihn. Nar 
‚bad Mädchen, das ihn begleitere, nahm etwas 
zur Staͤrkung an," nud verſprach und bon dem 
Erfolge Nachricht zu bringen. So verließen 
. fi ie uns, und unire Blicke begleiteten noch lan⸗ 
ge den Greis, welther muͤhſam die ſteile Hdhe 
binabtlimmte, bis er ‚endlich unfern Augen ganz 
berfchwänd. Am "folgend Tag hoͤrten wir 
den. Veilauf der Geſchichte. Entkraͤftet Ji⸗ 
ternd und blaß war der alte Mann in ſeir 
Haus zuruickgekommen. Das Kind lebie hoch, 
an ſelnem Lager kniete die Mutter wird betete. 


—32— 


WB er hinzutrat, kehrte vas Kind die brechen⸗ 
den Augen matt nach ihm hin, faltete die klei⸗ 
nen Haͤnde und ſagte laͤchelnd: Aeti, die Engel 
rufen dich und mich} — Daun serfchieb.ed, 
Augleich ſank auch der alte Mann in bie Aniez 


die Nacht bes Todes bedeckte ſeine Augen, und 
er dffnete ſie dem Lichte nicht mehr. Die Mut⸗ 


ter: ſaß thraͤnenlos Da, und betete faher beyde 


Todten. Dann nahm ſie das ſchlummernde 


Kind mit beyden Haͤnden ans feinem Lager auf, 
hob es zum Himmel und ſagte: Gott hat es 
gegeben, Gott hat es genommen ; der Name 
des Herrn ſen gelobt! — Und nun ging fit, 


ihre Nachbaru zu rufen und die Leichen zuzu⸗ 


ſchicken. 

Dieſe Begebenheit, von n.der ich zum Theil 
Zeuge geweſen war, ruͤhrte mich mehr, als daß 
‚bie. Betrachtungen, Die Ih daruͤber anſtellte, 
eine danerude und tiefe Wirkung bey mir gehabt 
hätten, Im Ganzen blieb ich bey meinem vo⸗ 
rigen Sinn. Es kam mir noch immer vor, als 


ſehy die Religion eine Sache der niedern Stände, 


und zwar nuͤtzlich für das Boll, adır von gebll⸗ 


15 
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deten und unterrfbteren Menfchen recht gut zu 
‚entbehren. Dieſer Gedanke war mir damals 
wohl zu verzeihen, Was ich von der Religion 
Jannte, war nor die aͤußere Halle derfelben ; 
ähr Inneres war mir nie gezeigt worden; und 
von ihren Tedſtungen hatte ich nie eine Erfah⸗ 
sung gemacht, Vielmehr empörte fie meinen. 
Stolz in vielen Stuͤcken; in andern beleiigte 
.. fie. meinen Geſchmack; in noch andern fchien fie 
mir das Widerfpiel der gefunden Vernunft, Ale 
les das war der Wiederhail der Kehren, Die ich 
in dem Haufe meiner Mutter eingefpgen hatte, 
and dad Refultat meiner eignen befchtänften 
Sıfaprungen 

So hatteich min lechzehntes Jahr erreicht V 
ohne daß ein lebendiger Gedanke an mich ſelbſt 
und an mein Verhaͤltniß zu dem hoͤchſten Weſen 
in meiner Seele aufgekeimt waͤre. Die mecha⸗ 
niſchen Uebungen der Religion gingen ganz ohne 
Wirkung an mir voruͤber, und ber einzige Ge⸗ 
Danke, deffen ich mir dabey recht lebhaft bewußt 


war, war der Wunſch. recht bald durch eine 


Weränderung meiner Lage von biefen laͤſügen 
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Hflichten befreyt zu ſeyn. Da ich ein unabhäns 
giges Vermögen beſaß, von guter Familie und 
nicht haͤßlich war, fo konnte ich einer baldigen 
Erfüllung dieſes Wunfches entgegenfehm. Wer 
mein Befreyer wäre, ſchien mir damals ganz 
gleichgültig; ich hafte nur dem Gedanken ber 
Befreyung vor Augen. Sin die Welt einzutres 
ren ihre Zreude zu genießen, eine Figur dars - 
fh zu machen, ‚und in einem Haufe nach Gute 
bänten ; zu fchalten, das war alles, woran ich 
dachte; und 'mei::e Phantafie ſchmuͤckte diefe 
Gedanken fo reichlich and; daß mir die Nacht, 
in der mein fuͤnfzehntes Fahr zu Ende ging, uns 

ter den. mannichfaltigften und ergöglichfentnäus 
men ſchlaflos verſtrich· 8" 

Aber wie eitel ſind doch die Gedanken der 
Menſchen und wie wunderbar die Fuͤgungen 
Gottes? Dieſes Fahr, das ich mit fo weltl 
chen Planen angetreten hatte, wurde auf eine 
ganz andre Weiſe beſchloſſen, als ich damals 
waͤhnte, und ſtatt mich in die Zaubergaͤrten der 
großen Welt einzuführen , in Öknen ich bey mel⸗ 
ner damaligen Stimmung‘ wahrſcheinlich verlo⸗ 


= 
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ren geweſen waͤre, führte es mich zu mir ſelbſt 
zuruͤck. Das, was dieſe Veraͤnderung in mir 
bewirkte, und‘ meinen weltlichen Sinn zuerft 
| erfchütterte, war ſcheinbar eine Kleinigkeit, | 
Aber was ift Kleinigkeit in den Augen des Ewi⸗ 
gen? Er, vor deſſen Augen die unendliche 
Verfertung der Dinge aufgedeckt Liegt, knuͤpft 
offt an die ſchwaͤchſten Fäden die groͤßten Eiſtige. 
inter den Gegenſtaͤnden, fh denen wir uns 


"  gerrichter wurden, nahm die Muflk. efne vor⸗ 


zuůͤgliche Stelle ein. Ich hatte nie ein großes 
Vergnuͤgen an dieſer Kunſt gefunden, und die 
Art, wie man ſie damals bey und trieb, war. 
nicht ſehr geeignet, ihr Cingaug zu ſchaffen. 
Unſere Lehrmeiſterin, welche einige Kenntniffe 
Som der Theorie der Muſik beſaß, und ſich viel 
 Yarauf zu Gute that, gilaͤlte uns auf eine uns 
verzelhliche Weiſe mit fhrer Gelehrſamkeit, ſo 
Hair Schuͤlerinnen kaum die erſten Anfangs⸗ 
grunde begriffen hatten, als fie ſchon Anſtalten 
machte, fie in die Geheimniſſe des Contrapunkts 
einzuführen. Dabey war ihr Gefſchmack fo. 
ſchlecht, als ihr Vortrag ſchleppend und mit 
Zr 
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einer umenblichen Menge fleifer Werzierungen 
überfaben, bie fie als das Hochſte der Kunft als 
Ien ihren, Schäleriunen aufdrang. Diele geiſt⸗ 
loſe und kindiſche Muſik fand indeß große Bes 


wunderer, und die Schweſter Scraphiug. get u 
weit und breit für die geößte Virtuofia und eine 


unübertreffliche Lehrerin. Auch wir nahmen 
es ap Treu und Glauben an, und machten bie 
ſe eiteln Künfte fo gur oder fo ſchlecht nach, als 
wir konnten, ohne zu ahnden, daß es eine ganz 
andre Muſi k gebe, als dieſes ſchale Geklimper. 
| In der Zeit, von welcher id) ſpreche, ge⸗ 

woͤhnte ſich ein j junger Edelmann, den ich Mon⸗ 
talto nennen will, jn das Kloſter, ein naher 
Verwandter unſrer Domina , der das Zutrauen 
das ſeine Tante in ihn ſetzte, durch ſeine Tu⸗ 
genden und eine höchft mufterhafte und liebens⸗ 
wuͤrdige Veſcheidenheit vollkommen zu rechtfer⸗ 
tigen ſchien. Er war ſeit kurzem von Oeifen 


zuruͤckgekommen, und da er feine Tante- faſt 


täglich befüchte, wurde er auch bald mit den 
Koftfräulein befannt. Seine Veſuche waren, 


wie bie Folge zeigte, nicht ganz undgennäßig- 
u vF — | 
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J Er liebte eins Ber BrÄufen, und. tadpfte mit 
ihr ein Verhaͤltniß fü geheimnißbvoll an, daß nie⸗ 
mand das Mindeſte ahndete, bis fie eines Tas 
ges, zum Schrecken aller Moiterfrauen, zufame 
mien entflohn. Doch dieſes geſchah erſt, nach⸗ 

dem ich das Kloſter verlaſſen hatte. 
Montalto, aus einer alten, aber herabge⸗ 
kommenen Familie, beſaß alle Talente, digsfeis 
nem Stande angemeſſen waren ; vorzüglich aber 
war er ein trefflicher Clavierſpieler. Er ſetzte 
ſich oft an ben $lügel, und vertrieb und Die Zeit: 


mit den fchönften Compofitionen italimifcher_ 
Meiſter, die erin einem großen Gefchmact mit 


.c eben fo viel Genayigkit, als Einfalt vortruge. 
Unfrer Lehrerin zwar war diefe Art der Muſik 
ein Graͤuel, und fie mußte zw ihrem Verdruffe . 
ſehn, daß mehrere ihrer Schülerinnen, undgen 
rade die, auf welche fi e amt ftolzeften gewefen 

‚ wer, fichalle Mühegaben, ihre Manier gegen 
U Montalto s Vortrag zu vertauſchen. Ich hatte 

nie zu ber Zahl ihrer Auserwaͤhlten gehört, und 

fo achtete fie auch nicht fonderlich auf die Ver⸗ 
änderung, die ſich damals mir mir ereignete 
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Da ich einen ganz angenehmen Discant fang, 
Virginie aber, die geheime Liebe Montalto's, 
den ſchoͤnſten Alt, fo vereinigte er un oft zu ei⸗ 


nem zweyſtimmigen Geſang, dem er wohl auch 


ſelbſt feine ſanfte und gefchmeidige Baßſtimme, 
wie den helleren Farben einen tieferen Schatten, 
zugeſellte. Ben diefen Gefängen fühlte ich zus 
ext die Macht der Mufik, Ich benrkte, daß | 
dieſelben Worte, die ich früher ohne Theilnah⸗ 
me gehört oder geleſen Hatte, jetzt, ale ob fie 
eine andre Bedeutung bekommen hätten, mein 
Inneres wunderbar bewegten, und mit ben Td⸗ 
nen vermaͤhlt meiner Seele. eine uͤberſchweng⸗ 
liche Fülle tiefen und reichen Sinnes zuführten, 


‚Aber auch bie wortlofe Muſik ward mir jetzt 


werth, und ed war bald feine Beſchaͤftigung, 
die ich mit groͤßerem Eifer und Liebe getrieben 
haͤtte. Montalto verſchaffte mir, was ich 
wuͤnſchte, und indem er mein Studium leitete, 
hatte er die Freude, mit meiner Geſchicklichkeit 
auch meine Begeiſterung fuͤr dieſe gdttliche Kunſt 
immer mehr ſteigen zu ſehn. \ 
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En U 


7 Du Bifeb Studium, das mich jörfaft 


ausſchließend befchäftigte, war meine Sehnfucht 
nad) der Welt um ein Großes. vermindert wors 


"den. Denn es war ‚nicht bie Kunſtfertigkeit, | 
an der ich hing, „ober die eitle Hoffnung ‚ aud) 


mit dieſem Talente einiges Auffchn zu machen ; 
ſondern etwas ganz anderes, das ich nicht zu 
beſchreiben im Stande bin. Mein-ganzes Ins 
nere ſchien ſich umzugeſtalten, oder vielmehr, 
es ſchienen ſich in meinem Innern Organe zu 
oͤffnen, die es mit einer andern, vormals mir 


unbekannten Welt in Verbindung ſetzten. Ich 


hatte fruͤher auch zu hoͤren gewaͤhnt, aber jetzt 
ſchien es mir, als ob alles nur in todten Wor⸗ 
ten und nichtsſagenden Tönen an mein aͤußeres 
‚Ohr angefchlagen hänge, ohne zu der innern 
Werkſtaͤtte des Geiſtes vorzudringen. Da die 


meiſte Muſik, mit der mic) Montalto verſah, 


von einem ernfthaften Charatter war, wie er 
u uͤberhaupt das Große und Feyerliche mehr, als 


das Froͤhliche liebte, und ich mich Tag und Nacht 


damit beſchaͤftigte, fo wurde eine ernſte Stim⸗ 


mung herrſchend in mir. So zog ich mich ime ⸗ 
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mer mehr in mich ſelbſt zuruͤck, und richtete 

meine Gedanken faſt ausſchließend auf die Welt, 
pie fich in meinem Innern, wie aus einertiefen 
Nacht, Immer beler und farbenreicher erhob, 
und alles, was id) je geſehen hatte, oder zu 
ſehen hoffen konnte, weit hinter ſich ließ. In 
die ſtille Beſchauung und Ausbildung diefer poe⸗ 
tiſchen Zauberwelt verloren, und faſt gleichgüle 
uiig gegen alles, was mich vormals gereizt hatte⸗ 
fog ich mich mit unzaͤhligen Fuͤhlfaͤden am bie 
Erfcheinungen an, bie mir in dem Aether der 
Töne entgegenfhwammen. Meine vormalige 
-Mumterkeit fchien fich verloren zu haben: ich 
war fchweigfamer geworden und fchien traurig, 
weit ich in meinem Innern fellg war. Meine 
Aufſeherinnen, denen line Veränderung nicht 
- anbemerfe blieb, wußten nicht, wo fie die Urs 
ſache davon auffinden follren, und, wennfie 
bey mir ſelbſt darüber forfchten , griffen fie die 

Sache fo ungeſchickt an, daß, hätte ich innen 

auch Rechenfchaft geben koͤnnen, mir (dom der 

gemeine Sinn, mit dem fie forſchten, den 
j Mund auf immer würde verfchloffen haben. 
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Da fie mir num nichts entlocken kounten, Nmen 
fie ‚auf ‚die Vermathung einer geheinten‘ Liebe‘, 
and natürlich zunaͤchſt gegen Montalto mit 
dem mich die Muſik fo Häuftg in Verkehr brach⸗ 
ie, und der mich, vielleicht dm feine waßre Reis 
denſchaft beſſer zu verbergen, mit auezezelchnei 
ter Achtung behandelte. 
Dieſe Vermarhung, ber es keineswegs an 
Wahrſcheinlichteit gebrach, und die man unvor⸗ 
fichtig genug war, gegen mich ſulbſt zu Küßern, 
ſetzte die armen Nennen in große Bewegung, 
and zog eine Menge von Verſuchen nach -fich?, 
bie, wenn der geringfte Funke von Liebe im 
meinem Herzen gewefen wäre, ihn leicht zur 


Flammie haͤtten anfachen koͤnnen. Da fich aber 


aiis allen dieſen Verſuchen und Prüfungen gar 


nichts ergab, ſo fingen ſie an zu muthmaßen, 
"dab, was mich ſchwermuͤthig mache, fen uͤber⸗ 
haupt die unbefthmmteSchnfucht nach einer Vers: 


x forgung, wie man es nennt, oder nach der Wale, 


————— 


un —— 


ine Sehnſucht, die ich fruͤher nach meiner of⸗ 


enherzigen Weiſe ganz unverhohlen zur en 


etragen hatte. | 
€@e 0 
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fe neue Entdeckung wurde meinem Vor⸗ 
imunde misgetheilt. . Man ſchrieb ihm, es ſey 
Zeit auf eine Verſorgung fuͤr mich zu denken, 
und mich in die Welt einzufuͤhren, nach der ich 
ein großes Verlangen zu haben ſchiene. Dieſe 
Erinnerung kam meinem Vormunde zur rechten 
Zeit. Er hatte die Bekanntſchaft eines reichen 
italleniſchen Grafen gemacht, welcher ſich in 
* Deutichland anfaufen wollte,umd eine anftändige. 
Wefigung in einer angenehmen. Gegend fuchte, 
Eines der Güter meines feligen Vaters in einer 
romantiſchen Lage ohnweit der Donau hatte 
ihm vorzuͤglich gefallen; ar hatte Verſuche ge⸗ 
macht, «dan fich zu bringen, und war dadurch 
mit meinem Vormunde in Verhindung gekom⸗ 
men. Das Gut konnte wicht: veräußert werben, 
aber: der Gedanke lag nah, es mit zichder Per⸗ 
fon zugleich abzutreten. Zwar: war der Graf 
nicht mehr jung, aber wohlgebildet, ſehr zeich, | 
it: den ebelften Haͤuſern der Lombardey ver⸗ 
wandt, und einvollenbeter Weltmann. Dieſe, 


Partie konnte alſo in Jeder Ruckſicht yorsheile 


haft ſcheinen, und der Graf zeigte ſich dein Au⸗ 
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rag geneigt, wenn Ihm meine Perfon nie | 


mißfiele. Mein Bormund theilte alfo der Dos 

ming feinen Plan im ſtrengſten Vertrauen mitz 
dieſer entdeckte ihn in eben fo firengem Vertrauen 
sinigen andern, und bald wußten alle Kloſter⸗ 
frauen und Ich ſelbſt, daß ih dem Zicke meiner . 
Wöuͤnſche ganz nah fey. Diefe Entdeckung, die 
mich früher ‚mir einer ausfchweifenden Frende 


erfüllt haben würde, machte jet nur einen ſchwa⸗ 


chen Emdrud auf mich." Der Glanz ver Welt - 


ne 


| 509 mich jest weniger an; ich hatte andre Zreus 
den kennen lernen; und ich mußte fürchten, | 


daß eine Veränderung meinen Berhältniffe mich 


anf eine unangenehme Weiſe in meinen potz⸗ 
ſchen Traͤumen flören möchte. So erwartete 


9 


ich die weltere Enthuͤllung des halbentſchleyer⸗ 
ten Geheimniſſes mit einer Ruhe, ja mic einer 
Sleichgũltigteit, die meine guten Kloſterfrauen 
von neuem in ihren Vermuthuugen Irre machten. 
Elnes Tages im Anfange des Sommers 


machte ber Graf einen Beſuch in dem Kloſter, 
y vorgebllch um fih nach einem Koſtfraͤulein aus 
1 Malland zu erkundigen, mit deren Aeltern er 
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ln freundſchaftlichen Verbindungen land, ch 
Lam chen von dem Morgengebet aus dem Meinen 
Chor der Kirche zurück, wo ich mit erwas mehr 
Andacht als gewöhnlich gebetet harte, denn mei⸗ 
ne poctifche Stimmung fing an einigen Einfluß 
anf meine religidfen Gefühle zu Haben — ale 
ich beyn Eintritt in den Saal einen Fremden 

. erblickte, deſſen Aeußeres Achtung gebot. Ich | 
warb ihm vorgeftellt mit dem Zuſatze, daß ih 
italieniſch ſpraͤche. Der Ftemde redete mich in 
feiner Mutterſprache an, und wußte bald ein 
intereſſantes Gefpräch auzuknuͤpfen, in melden 
Die Muſit eine Hauptrolle ſpieite. Die Domb | 
ng, bemuͤht alle meine Talente in das befte Licht 
zu flellen, hatte ihm gefagt, daß auch ich die 
Mufit außerordentlich Tiche, und ſelbſt die gute 
Schweſter Seraphine (dien flolz darauf, eine | 
der italteifchen Muſik kundige Schülerin auf 
zuweilen. Da der Fremde jah, daß ih wit 
den beften Meiftern feines Vaterlandes bekanut 
war, und ihre Vorzüge einigermaßen zu fchär 
tzen verſtand, zog er mich auf eine verbindliche 
Meile an den Fluͤgel, und veraulaßte mich, 


3 | 


lch weiß nlcht · wie, einiges zu ſpielen, worauf 
die Rede gefallen. war. Ein Stoͤdk zog das ans: 

dr nach ich. Virginia wurde aufgefordert zu 

fingen, und da ſich auch Montalto einfand und 
Antheil nahm, ſo hatten wir bald ein Conzert, 
das dem Fremden unendliches Wergnügen zw. 
ade fehlen. 

So verſtrichen einige Stunden aufei eine recht 
—— Weiſe. Der Fremde entfernte ſich 
mir der Bitte, feinen Beſuch dftrer wiederholen 
zu duͤrfen, worauf. die Domina mit einem Blik⸗ 
te antwortete, der: ihn, zu erkennen gab, daß 
ihr die eigentliche. Abſicht feiner Birte gar nicht . 

unbelannt [ey Als er ſich entfernt harte, er⸗ 
goſſen fich bie. Kiofterfrauen in fein Lob: wdie 
vornehm er fen und doch ſo herablaſſend; wie 
wohlgebildet und klug! Alle dieſe und andre 
Aeußerungen ber Vewunderung wurden mehr 
ober weniger an. ‚nich ‚gerichtet, und ich kynnte 
nicht. zweifeln, daß dieſes der Mann ſey, den 
man mit zum Gemahl deſtimmt habe · In·der 
Thar wurden die Anſpielungen meiner guten 
Erzieherinnen mir jeder Stunde deutlicher, und 


— 


— 


> 


N 438 

am Abend war niemand mehr im gandei Kloſter, 
der nicht insgeheim von ham Geheimntß uuler⸗ 
richtet geweſen wäre, ' 

Wenige Tage nach dieſem Beſuch fam mein‘ 

Vormund auf einer Badreiſe nach Gaftern durch 
Salzburg, und zrbffnete mir, unter vielen“ 
Glaͤckwunſchen, daß ich die Aufmerkſamkeit des‘ _ 
Grafen Speronati auf mich gejogen, und daß 
dieſer unter ſehr vortheilhaften Bedingungen 
um meine Hand werbe. Sie haben den Gra⸗ 
fen geſehn, ſetzte er hinzu; und ich zweifle 
nicht, daß Sie Ihm Gerechtigkeit wiederfahren 
lafſen. Sie tönen überzeugt feyn, daß kein 
—— ganz Deutſchland iſt, das Sie nicht 

um den Vorzug bentiden wird, Oi # Ihnen 
ar | 
» Mad) den Aeußerungen meiner Erzieherin⸗ 
nen uͤber meine Sehnſucht in die Melt zu treten, 
und nach feiner eignen Anſi cht irdiſcher Dinge, 
Tonnte mein Vormund erwarten, daß!ich dide 
Erklärung mit ungewöhnlicher Freude aufneh⸗ 
men wuͤrde. Er betrog fich indeß. Ich war 
au‘ "aufelhrig, um eine Freude zu heuthein, die 


er 
ch nicht fühlte: ich dankte ihn alſo mit HAllch⸗ 
keit fuͤr feine Bemuͤhungen, indem ich hinzu⸗ 


feigte: die Shre, die mir der Graf erzeigte, fotq 


dre meine Erkehntlichleit,, und ich glaubte Ihm 
diefe am beften beweiſen zu koͤnnen, wenn ich 
ihn baͤte, die Perſon, die er zur Gefaͤhrtin ſeie 
nes Lebens wähle, fe genauer Kennen: zu ler⸗ 
n m.” “ oo. u . \ . * 
- x Die wenige Lebhaftigkeit, bie ih in dieſe 


Antwort legte, ſchlen meinem Vormunde auf 


zufallm. Er erwieberte laͤchelnd, daßer mein 


Zartgefuͤhl achto, “und um deſto weniger Beden⸗ 


ken trage, mir einen Aufſchub zuzugeſtehn, da 
er von dem gücklichen Erfolge einer nähern Be⸗ 
kanntſchafn enden Seiten aufdas vollkom⸗ 
menſte uͤberzeugt ſey. „Ich darf Ihnen ſagen, 
ſetzte er hinzu, daß Ste einen lebhaften Eirke 
Druck auf daB Herz bes Grafen gemacht haben . 
Ihre Geſtalt, gIhre Unterhaltung: „ Se Ta⸗ 
lente haben ſeinen ganzen Berfalkr: 

Ich ward roth. Mein Zarıgefühle war derh 
den Ausdruck beleidigt worden, von dem. ich 
nicht wußte, ob ich ihn auf die Mahnung des 
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Grafen. oder mieines Vormundes teten falle; Es 
kdnnte doch ſeyn, erwiederte ich, daß er Urfache, 
- Finde, diefen Beyfall bey einer naͤbern Bekannte 

ſchaft zurckzunehmen.“ — „Das waͤre nicht: 

gut fuͤr Sie, antwortete nein Vormund; aber 
ich flitchte nichts; her Graf iſt zu ſeht von Ih⸗ 
nen eingenommen, als daß er auf Ihren Ben 
fit Verzicht thun koͤnnte. Uebrigens, fuhr er 


fort, wird ed aus mehtern.Orlupen rathfam 


fon, daß Sie nach Muͤnchen zuruͤckkehren. 
Richten Sie ſich darauf ein, mich auf nieiner 
MRuͤckreiſe zu begleiten ; und fo lange in meinem 
Hauſe zu wohnen‘, bis Ihre Vermaͤhlung voll⸗ 
zogen werden kann.“ 

Dieft Ankuͤndigung einer und. die 
ſchon. in fo kurzer Beit eintreten, und welcher 
eine noch weir wichtigere anf den Fuße folgen 
ſollte, machte einen tiefen Eindrud auf «mich. 






Bis jetzt Harte mich die ganze Sache noch wenig 


beſchaͤftigt; ich hatte fie in eine unbeſticamte Fer⸗ 
vie hinausgeſetzt, wo Ich fie nur in nebefaden 
Umriſſen ſah; seht ruͤckte fie nie unmittelbar 
wor das Angi. Ich ſchloß mich nach dem Me 
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planen none —** mein dinmet 
ns: und weinse den ganzen Tag, : ohne eigentlich. 

zu wiſſen warum. Der Eindruck, ben der. Graf 
af mich. gemacht hatte, war Ihm keiucswegs 
nachtheilig geweſen. Seine Geſtalt war. regel⸗ 
maͤßig man. haͤtt⸗ fie faſt ſchͤn nennen Idnnen, 
nod:hyy: leinen fünfzig Jahren war fein Auſehn 
bluͤhend und jugendlich. In ſeinem Benehmen 
herrſchtedie "Sicherheit amd der richtige Takt 
eines vollendeten Welmmanneh Seite Untere. - 
haltung war leicht und natuͤrlich, and er ſchien 
immer mehr bemüht, den Geiſt andrer iu's 
Epiel zu ſetzen, als bin Teinigen ‚leuchten zu 
laſſen. &o,mar er mir bey dererften Belannw 
{oft er , To fand ich Ihn auch nachher; 

oh ich ſchon ſpaͤtethin einige Zuͤgt zuzuſetzen fand, 
die item weniger günftig Waren : Ich haͤtte mich 
alſo glaͤcklich ſchaͤtzen Umnen, und doch war ich⸗ 
es nicht; ja, ber Gedanke, mein Schickſal uns. 
aufldolich mit dem feinen zu Hereinigen, druͤckte 
wich nieder. Mas ih eigentlich dabey dachte, 
weiß ich nicht; denn bie Verwirrung in meinem. 
ge war ſo groß, deß d keinen Gebaulta 
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lar auffafſen und deſthalten Tonıkte, Mur · ſo 


viel erinnre ich mich, daß mir die Verſichtrun⸗ 
gen meines Vormundes von der heftigen Leiden⸗ 
ſchaft des Grafen gegenmich ganz vorzůglih 
zuwlder waren, entweder weil fie mir unwahr 
ſchienen, oder weil ſie ſich mit dem Bilde DE 
Mannes, ſo wie es in meiner Gerle flande 
wit vertragen wollten 0: 
> m folgenden "Tag wiederholte der· Sraf 
ſeinen Befuch. Er fand mich beym Clavler, 
und fein Erſchelnen erſchretkre mich fo, daß ich 
kaum ſeinen Gruß erwiedern konnte. In mei⸗ 
ner kindiſchen Weiſe ſah ich jeden Augeublick tie 
ner Erklaͤrung entgegen, und wäre gern geflohn, 
hätte nicht der Graf ein Geſpraͤch bnirei, 
das mir Feine. Entfernung! yerſtattete. Sein 
Betragen war nichtr anbens als das erſte Mal. 
Keine Beziehungen, "Tg Forfchen ‚ nicht ein⸗ 
mar ein größeres Beſireben zn gefallen’; (6 daß 
wer nfcht don dent Geheimniß unterrichtet war, 
nichts weiter. als eine. geſellſchaftliche Unterhal⸗ 
tung geſehen haͤtte. Dieſes Benehmen vers 
pflichtete wich außerordentlich, ud und als er ſich 






— 
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euttferur hatte, ohne vom. Liebe geſprochen zu⸗ 
habenſchickto ich ͤhm für die Erfparung eineee 
gefaͤrchteten Beuegenhek meinen ſtillen Baal, _ı\ 
no. ea fi | 
\ Gerade auf die aeniche Waſe aingen PO J 
ober vrey andre Befuche bin, JImmer glei — 
verbindlich, gleich unterhaltend und gleich zue 
ruͤckhaltend, ſchlen er mir alle Freyheit laſſen 
zul wollen, mich nach. meiner Weiſe zu zeigen. ww 
aund ihn mit Unbefangenbeit zu beurtheilen. Hier⸗ u 
durch gelang es ihm, die Verlegenheit aus nnſerm 
Umgange zu verbannen, und mich in meine na⸗ 
thiliche Stimmung zu fetzen, fo daß Ich —8* 
wahres Verhaͤltntß ganz aus den Augen verlor. 
Nur wenn ichallein war; oder wenn mich eine 
Außere Beranlaßung an die nahe Veraͤnderung 
meiner Lage erinneree, verſank ich blawerlen in 
eine Schwermuth, bie keͤner Beſchaͤfrigung und- 
ſelbſt der · Muſik nicht weichen woßlte, | 
So waren einige Wochen verſtrichen, als 
mein Vormiund aus dem Bade zurkclam, um ,. 
mieeine Erklaͤruag und mich felbſt bpubolen, 
Gern hart’ ich ihm das eine wie. das andre 
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werfagt 3 aber ich ſchaͤnmte mich alzu kiatſch mu 
ſcheinen, and ba ich feinen Gruͤnden nichts ent⸗ 
gegen za ſetzen hatte, und er mich von nenem 
und wieberholt verſicherte, daß ich das Herz des 
Gralſen durch jede Anterredung mehr gefeſſelt 
Hätte, ſo gab ich meine Etawilligung, und ver⸗ 
He das Kloſter unter Etrdmen von Thraͤnen, 
vie nicht, «wie meine guten Nonnen waͤhnten, 
dem, Gluͤcke der, Vergaugenheit, ſondern den 
Vehe ihuugen der Zukunft floſſen. 
Men Vormund, des nicht das ‚mindeffe; 
| wen dem ahndete, was in meinem Innern vot⸗ 
ging, Aber es doch für feine Pflicht hielt, mich. 
nach ſeiner Meiſe zu troͤſten, ſprachm mir unanfs- 
hbrlich bon dem Glaͤck und dem Blanje nor,. das 
mich. erwartete: Derßirafwerde es mir frey⸗ 
ſtellen, ſagle er den Winter in einet ber Haupt⸗ 
ſftaͤbte Europens zuzubeingen; ‚ben Sommer 
wuͤrden wit bald anfweinen Guͤtern, bald auf 
den ſeinigen leben; wir wirken Relfen machen, 
unit alle Freuden der Welt geniaßen,. aufbie ein 
hoher Rang und Rekhtbanmnur Baumer Anſpruch 
zu machen‘ haͤuc Dieſe Be in denen IE» 


A 
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ſich ſehr ausfuͤhrlich äber die Veſthungen melnes 
kuͤnftigen Gemahls und feine Verhaͤltniſſe zu 
den erſten Höfen verbreitete, verſehlten ihre 
Wirkung nicht ganz. Ich fing an mit einige . 
Aufmerkſamkeit zuzuhdren, und ba wir eben durch | 
‚ein fehr anmuthiges Land fuhren, fo ſchuf ſich 
meine Einbildungskraft sin Leben, das biefer 
Eandſchaft glich, und mit allem Glanze einet 
Feengartens uͤbergoſſen war: Int Seiten lages 
mir die blaßen, nebelnden Alpen mit ihren 
furchtbaren Spitzen: vor mir bie fruchtbare 
Ebne; hinter mir Salzburg mit feinen Man 
morfelfen aud feinen mahleriichen Umgebungen, 
Meine Phantafie überflog alles das ;: von meiner 
Kindheit an waren mir die Alpen die Mau 
geweſen, welche die Erde von Eden trennt; jetzt, ’ 
wo Stalien meine zweyte Heimath werbenfollte, 
überfiitgich fie leichter, umd baute meine poe⸗ 
tifchen Zaubergaͤrten binger ihnen an. DiefeXräue 
me befchäftigten mich einige Zeit fehr angenehm s 
\aber ich darf nicht verfehweigen, daß ich fie ima 
wer nur für mich allein webte, und daß „ in of 
das Bild des Grafen dazwiſchen trat, hergange 


- 
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füngen in die Zapeien gekritzelt hatte, fand ich 
auch folgende, von der ich mich micht befann ⸗ 
fe geſchri. ben zu haben, die mir aber ſpaͤter oft 
wieder in das Gedaͤchtniß gekommen iſt: 


misera la volgare e ciech gente, 
che pod qui sue speranze in.case fall,“ .. 
. che’l tempo le ne poata'si repente! 


Da ich nicht die Geſchichte meines Lebens 


ſchreibe, ſondern nur bie vorzüglichfien Momente 


weiner Sinnesaͤnderung bezeichnen will, fo 


Abergehe ich alle die Einzelheiten, dic hlerauf 


Seine nähere Beziehung haben. Der Graf 
war gerade abweſend. als ich ankam, und 


wurde ft in einlgen Tagen. zuruͤck erwartets 


Ich hatte alfo Zeit, mich zu fammeln und, 


gu feinen Empfang vorzubereiten; da ich 


gber nur eine ganz unbeſtimmte Vorſtellung 
von dem Verhaͤltniß Agpte, in das ich zu ihm 
getreten war „ fo war auch meine Vorbereitung 
eben fo unbeftimmt, unbfolglich fchlecht. „Much 
Half ſie mir fowenig, daß, aldder Graf ende 
lich kam, er mich chen fo unvorbereitet fand, 


m 
als wenn er mich am Abend meiner Ankunft 
mit einem Beſuch uͤberraſcht hatte. 


N 


Es wär- der. erfie Sonntag nach meiner ' 
Ruͤkkehr, wo ih ihn erwarten ſollte. Ich ging 


unruhig in meinem Zimmer auf und ab, als ich 
durch das Fenſter einen goldene 





- Sägern hinten auf, um den fi), da eben das 
Hochamt geendigt war, eine Menge von Mens 


ſchen verſammelte. Ich trat ſchueil zuruͤck, um 
mich auf den Sopha zu werfen, vnd einen Au⸗ 


genblick darauf wurde ber Graf angemeldet, und 


Die Alägelthären aufgeriffen. In reichgeflicter 


Bpiform, mir Orden bedeckt, mir Degen und 


Federhut trat der Graf herein. Ich hatte die | 


vertrauliche Näherung eines Liebenden gefürch⸗ 
tet, jetzt ſah ich, daß er zu einst Audienz kam; 


dieß beſtimmte unfer Verhaͤltniß, und ichſchoͤpf⸗ 
re Athem. Er ſagte mit.der ihm eigenthuͤmli⸗ 
chen Haltung, er kaͤme, um aus meinem Mun⸗ 


de die Beſtaͤtigung des Gluͤcks zu vernehmen, 


/das ſch ihm, der. Verſicherung meines Vormun⸗ 
des zufolge, verhieße. Ich antwortete mit 


Wagen a. 
meiner Thür halten Nah, mit Be edienten and‘ 
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Nemlicher Jaſſung , und am Ende unſrer kurzen 


Verhandlung kuͤßte er mir bie Hand, banftefüe 


meine Erklaͤrung, und deutete den Kebensplan 
an, den er für mein Gluͤck entworfen hatte; 
ein Plan, von dem ich ſchon aus der Hand mei⸗ 
nes Vormundes den ausführlichen Riß überlome 
men ‚Hätte, * 


So wenig mir die prunkende Weiſe des Gras 


fen bey ſeiner Bewerbung gefiel, ſo wußte ich 
es ihm doch im Herzen Dank, da mich nichts 
fo fehr aͤngſtigte, als der Gedanke an eine 
Vertraulichkeit. Jetzt konnte ich ihn wieder ir 
dem Verhaͤltniſſe eines Fremden betrachten, der 
meinen Verſtand durch ſeine Unterhaltung ange⸗ 
nehm beſchaͤftigte, von meinem Herzen aber kein 
ne weitere Notiz nahm. So blieb es auch 
nachher. Zwar ſprach er vft und beredt uͤber 
ſeine Leidenfchaft zumir — Aeußerungen, die 
er mieſt mit glaͤnzenden Geſchenken begleitete — 
aber ich konnte nie zu der Ueberzeugung gelan⸗ 
gen, daß feine Verſicherungen nicht mehr aus 
dan Kopf als aus den Herzen kaͤmen. Denn 
ſo belehrend überhaupt feine Unterhaltung warb 
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fo wurde ei doch Bald inne, daß ihr etwas feh⸗ 
le, um fie wahrhaft anziehend zumachen, Phan⸗ 


tafie und Gemuͤth. Nie ward ein Gedanke ſo 
mächtig in ihm, daß er darüber Die Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf fich ſelbſt vergeffen- hätte; und er 


ſchien Immer die Wage des guten· Tons in der _ 
Hand zu halten, um nie mehr Gefühlzu zeigen, 


als ein Mann von Staub und Lebensart haben 
darf, Bey meiner Stimmung war mir das Tele 
neswegs unangenehm, und ba ich das größte 


Intereſſe zu haben glnubte, immer in gleicher 


Entfernung von ihm zu ſtehn, fo gelang es uns 


in der That, auf eine bewundernswuͤrdige Wels 


fe ,. nach einem täglichen Umgang von mehreren 


Mochen, bis zu der gewaltfamen Aufldſung un⸗ 


ſrer Verbindung, im gegenſeitigen Vertranen 
nicht weiter gekommen zu ſ eyn, als an dem Tas 


ge, wo ich ihn zum erſten Malin dem Anſpruchs⸗ 


zimmer unſers Kloſters ſah. 
Die dffentliche Bekanntmachung unſrer Ver⸗ 
bindung zog, wie es zu geſchehn pflegt, eine 


Menge von Zerſtreuungen nach ſich, die mich 
mit einemmal mit der großen Welt in Verkehr 


si 
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brachten. Ich bemerkte jetzt, da ich ſo unmit⸗ 
telbar aus dem Dunkel einer Kloſterpenſion in 
den Lichtglanz eines öffentlichen Schauplatzes 
trat, daß es keineswegs ſo leicht ſey, ſich hier 
mit Anſtand zu behanpren, als ich vormals ges 
glaubt hatte. Alles ſetzte mic) in Verlegenheit ;: 
die dreiſten Blicke der Weiber und Maͤnner, die 
geehei ihrer Sprache und ihr lauſchendes 
Schweigen; vornehmlich aber der Wahn, daß 
alle Augen auf mich fähen, und alles bemerkten , 
was ich mit ungeſchick that. Ich errdthete alſo 
oft, und empfand es daher immer recht dank⸗ 
bar, wenn ſich irgend eine wohlwollende oder 
neugierige Seele an mich anſchloß, und mich 


Bu unter ihre Obhut zu nehmen fchien. Die Erins 


nerung an dieſen Zuftand hat ſich lange Bey mit 
erhalten , und fie bat mich fpäterhin immer vers 
anlaßt jungen ſchuͤchternen Perſonen, die ſi ch 
in meinem Falle befanden, durch zuvorkommen⸗ 
de Freundlichkeit „Theilnahme und guten Rath 
den Eintritt in die Welt zu erleichtern. 

Diefe Noth war indeß bald uͤberſtanden, 
von mir das Anſchu ar and bie Gewaundthelt des 
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- Grafen zu Huͤlfe kam, der mich felten lange 
aus den Augen ließ. Was mir aber dieſes No⸗ 
siziat am meiſten verbitterte, war die Noth⸗ 
wendig!eit, Perfonen Achtung zu erweiſen, die | 
ich in meinem Herzen. verachtete , und ber taͤg⸗ 
liche Anblick der Falſchheit der Beh, welche vor 
Gögen kniete, die fie abweſend laͤſterte und mit 
Zußen trat. Ich ſah bald, dad man ſtillſchwei⸗ 
gend uͤbereingekommen war, ſich gegenfeitig zu 
betruͤgen, und die Larve, die jeder im Salon 2 
‚vor fihnehm, fo lange für feine wahre Geſtalt 
gelten zu laſſen, als man ihm gegenůͤber ſaß. 
Der Schein der Sitten wurde mit einer aber⸗ 
glaͤubiſchen Zartheit geſchont, waͤhrend man fich 
alles zuthun erlaubte; und felten wurde bie böfe 
That, immer, aber die Unvorfichtigkeit geruͤgt, 
mit derman- fie den Augen der Welt Bloß geſtellt 
harte, So Fam ich meift mißmuthig-uhb vers 
ſtimmt nach Haufe; denn felten hatte ich etwas 
gehört, was mein Inneres erheiterte; meiſt 
war mein Geiſt wie gebunden in dem engen Ge⸗ 
ſpraͤch, und erdruͤckt durch eine Maſſe sun Eins 
zelnheiten fiber bie Geſchichte des Tages, die 
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Fein Refultat gaben, und keine Fee, Fein Bild, 
Feine Empfindung in meiner Seele zuruͤckließen. 

Uns mich vom der Laſt dieſet vornehmen 
Muͤßiggangs zu erholen, hatte ich kein Mittel 
als die Muſik, und dieſes genoß ich in jeder ge⸗ 
wonnenen Stunde mit erhoͤhter Luſt. So bald 
ich nach Hauſe kam, und oft war es Mitter⸗ 


nacht, ch” ich mir ſelbſt wiedergegeben war, ſetz⸗ 
te ich mich an's Klavier und traͤumte in Tönen; 
und, ala eb ich mic) für den Zwang bes Tas 
| geb durch die freyſte Mittheilung eutfchädigen 
wollte, ſchrieb ich oft, in meiner muſi caliſchen 


Eraltation, in Proſa und Verſen was mir der 
Genius eingab. So fand mich oft der anbre⸗ 
chende Tag. noch außer Bett, und fo uͤber den 
Schlaf hinweggehoben, daß ich ihn kaum noch 
zu beduͤrfen ſchien. Bald aber erſchoͤpften dieſe 
Anſtrengungen, und die unnatuͤrliche Span⸗ 
nung, in der mich meine Verhaͤltniſſe hielten, 


den Reſt meiner Kraͤfte. Der Tag meiner 


Vermaͤhlung war ſchon angeſetzt, als ich in ein 
heftiges Fieber verfiel, das mich an den Rand 


des Grabes fuͤhrte. Veynah einen Monat 


a 
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hindurch tampfte ich zwiſchen Leben und Td. 
meeiſt in gänzlicher Bewußtlofigkeit, oder viele 


mehr in Träume und Geſi chte verſunken, die 
meine Sinnen gegen die Eindruͤcke der Wirk⸗ 
lichkeit verſchloſſen. Es wuͤrde thoͤrigt ſeyn, die 
unendliche Menge der Dichtun meines 


kranken Kopfs hier aufzeichnen zu wollen, obs u 


gleich. mir noch jetzt viele davon lebendig vor 


Augen ſtehn; aber eine Erſcheinung, die mich 


vornehmlich in den letzten Tagen beſchaͤftigte, 
machte einen zu tiefen Eindruck auf mich, als daß 
ich ſie mit Stillſchweigen uͤbergehen duͤrfte. Ich 
glaubte in einem bluͤhenden Garten auf einem 
Bette von Roſen zu liegen, wie von einem un⸗ 
uͤberwindlichen Krampfe gefeſſelt, mit geſchloſ⸗ 


ſenen Augen zwar, aber doch alles ſehend, was 


mich umgab. Schlanke Palma und Cedern 


ftiegen in die Luft, und ein Wald von Blumen⸗ 


buͤſchen pragte umher, größer. und fchöner, 


. r> 


als ich je geſehn hatte, aber unſcheinbar von 


Farbe und faſt giau, ſo wie auch der Himmel 
aͤber mir und das Laub umher von blaſſer, bin 


ſtrer Garde warn, Ein Speingbrunaen neben - 


“ 


w 


mir ſtieß ungeheure Maffen von Waſſer ges 
raͤuſchlos in die Luft; Vdgel ſaßen auf allen 
Zweigen umher, aber kein Laut der Freude 
ftoͤrte das tiefe Schweigen des melancholiſchen 
Tages. Ich ſelbſt ſah dieß alles ohne Ver⸗ 
Younderugg in der Befangenheit eines dumpfen 
Halbſchlummers, als aus dem grauen Hänmel, 
eine Menge lieblicher Geftalten wie blaffe Sters 
ve hervortraten, und ſich ſchwebend über meis _ 
went Haupte, wie ein Blumenkranz ordneten, 
ihre Gewänber waren von einem matten Weiß; 
graue Rofen wanden ſich um ihre Schlaͤfe, und 
blaffe Lilien fchwankten in ihren Händen; fie 
ſchienen mit einer milden Traurigteit auf mic) 
herabzuſehaun. Bey dieſem Anblicke wurden 
die Banden meines traͤgen Schlummers los, 
das ſtockende Herz regte ſich, ich fuͤhlte war⸗ 
mes Blut durch meine Adern rinnen, und 
ſchlug die muͤden Augen auf, um diermilden Ges 
falten anzulaͤcheln. In biefem Augenblicke 
errdtheten ihre Roſenkraͤnze, wie vor Freude, 
und die Saͤume ihrer Gewaͤnder umzogen ſich 
mit den Farben des Regenbogens; der Him⸗ 
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mel ſtrahlte im hellſten Azur; den Baͤumen 


war ihr Grin, den Blumen ihr Sarbenglang 
totedergegeben ; die Vögel fangen und durchs 
ſchwirrten die raufchenden Zweige; ; und das 
Waſſer ueben mir flieg und fiel mit cinem uns 


derbaren Zarbenfpiel; jeder Strahl," jeder ' 


Tropfen tönte, und alles bildete efacn Zuſam⸗ 
menklang himmliſcher Muſik, wie mein Ohr nie 
gehoͤrt, mein Herz nie geahndet hatte. Noch 
aber war ich der Macht des Schlafes nicht ganz 
entnommen, und fo oft ich wieder in bie vorige 
Erftarrung verfiel, ſank alles wieder i in bie erfte 
Düfternheit zurüd, So wogte ich lange zwi⸗ 
ſchen Leben und Tod, zwiſchen Tag und Dam⸗ 
merung, zwiſchen Wonne und Gleichguͤltigkeit. 
Dann war mit einemmal alles zerronnen, und 
nur ein Kreuz erhob ſich rieſenmaͤßig vom Rand” 
eines Berges in das graue Gewdlk, das in 
vielfachen, dichten Kreiſen den Berg umlager⸗ 

. te, lichter in der Nähe, in der Ferne dunkler 
und duͤſterer. Ich lag Fniend vor dem Kreuz 
mit fiebenfachen Schleyern umhuͤllt, wiederum: 
in der vorigen Erampfhaften Dumpfheit, any 
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fuͤr mich verloren, und auch diejenigen Gegen⸗ 
ſtaͤnde, -an denen mein Geiſt vorher gehangen 
Hatte, ſchienen mir jetzt nicht mehr, wie vor⸗ 
dem, als wuͤrdige Beſchaͤftigung auszureichen. 
Sch hatte den. Tod nahe gefehn; der Abgrunð, 
ber mich aufzunchinen drohte, fland noch offen 
por mir; ich zitterte, wenn ich an die Gefahr 
dachte, die mich umſchwebte, und ſah nirgenb 
sine huͤlfreiche Hand zu meinem Trofte-ause | 
geſtreckt. Ich hatte mir zwar Feine unerlaub⸗ 
ten Hondlungen vorzuwerſen; meine Neigun⸗ 
gen wqren geregelt; ish war im Aeußern meb⸗ 
zen Pflichten nadigefommen, aber das war 
auch alles Trdſtliche was ich mir (agen fonmte, 
wenn ish mich ſelbſt befragte und mein Inneres 
entfaltere. Ich fah jetzo zum erfien Mal ein, 
daß wenn auch meine. Tugend. gehaltvoller und 
weniger das Werk aͤußerer Verhaͤltniſſe waͤre, ich 
doch in dieſem fluthenden Tricbſande der Welt 
— nicht auf mis ſelbſt ruhen koͤnne; daß der 
Menſch uͤberhaupt, um nicht ein Spiel der 
Willkuͤhr und des Zufalls zu ſeyn, einer Stuͤtzo 


bedarfe, bie von Zeit und ne Umßanden unabhän« 


Pa 


dig, ihm in jedem Verhaͤltniſſe Sicherhelt Er 


Ruhe gaͤbe. Diefe Gedanken gingen unablaͤſſig 


in mir auf und ad; meine Seele trat vor Bott > 
und ich fand zum erften Mal Troft in ſtillen 
Gebeten. Damals wandelte ſich mein ganzes 


Weſen um. Ih war früher dem Gedan⸗ 


ken an Gort ausgewichen ; jetzt fuchte ich ihn mit, 


umabläfiger Begierde auf, und wenig fehlte, 
fo ſchien mir alles ſuͤndhaft ,was mid) davon 
ubzog. Meine Krankheit, die nũch von der 


Welt, und die Welt von mir entfernte er⸗ 
ſchien mir jetzt als die größte Wohlthat, und ich 


ſah mit Bangigkeit dem Zeitpunkte der Gene 


fang entgegen, wo ich gezianngen ſeyn wurde , 


mich um eitler äußerer Verhaͤltniſſe willen von 


neuem bem Strom weltlicher Dinge hinzus = 


Beben 


Mir andern Empfindungen ſchien der Graf . 


diefem Zeitpunkt entgegen zu: Tehn. Er befüchte 


mich fo oft ald es der Arzt erftattete, und bes 
wies mir eine Aufmerkſamkeit, die mich zum. 


Dank verpflichtete, ohne mir doc) eine lebhafte 


Dankbarkeit einzufldßen. Gemärhvolle Theile 
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nahme war nicht in feinen Weſen; und ich 
konnte mid) oft des Gedankens nicht erwehren, 
Daß die Art: der Theilnahme, die er mir bes 
wies, nur ein Opfer der Politefle ſey, als die das 
höchfte Idol feines Geiſtes und das Ziel aller 
feiner Beſtrebungen war. Auch kam es mie 
jetzt, da mein Geiſt eine ſo entſchiedene Rich⸗ 
tung abwaͤrts von der Welt genommen hatte, vor, 
als ob der Graf bey weitem zu ſehr in irdiſchen 
Dingen befangen ſey, und ſein Mangel an Ide⸗ 
alitaͤt, den ich fruͤher nur geahndet hatte, wur⸗ 
De jetzt bey mir außer Zweifel geſetzt. Meine 
Neigung vermehrte ſich alfo nicht in diefer, Zeitz 
ja, ichtabelte mich. oft im Stillen, daß ich ihn 
vielleicht mit einem Wahne von Zunelgung taͤu⸗ 
ſche, die ich nicht fuͤhlte, und daß ich uͤberhaupt 
in dieſer Verfaſſung meines Gemuͤthes eine Ver⸗ 


Windung ſchließen wollte, die das Wohl meiner 


Seele auf mehr als eine Weiſe in die ie größte 
| Gefahr ſtuͤrze. 
In dieſer ſonderbaren und unruhigen Sims 
mung genae ich endlich fo weit, daß ich mein 
"Lager auf einzelne Stunden verlaſſen konute. 
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Jede Beſchaͤftigung war mir unterſagt, ſelbſt 
die Muſik, nad) der ich immer eine große Sehh ⸗ 
ſucht fühlte, fo daß ich. wenigflens den fernen- | 
Tönen lauſchte, bie aus der Kirche zumir he 
Aberſchwebten; und da ich in biefen Tönen nm 
Wiederklang meiner Traumgefichte zu verreh 
wien glaubte, jo ward ich durch fie in eine Weh⸗ | 

muth zeſenkt, deren Suͤßigkelt und File ih 
durch’ Worte nicht zu beſchraben vermag. 

© geſchah es eines Morgene, als ich auf mel⸗ = | 

wen Sophafaß, und mich meinen Gefühlen ung 
VBetrachtungen hingab, daß ich Zeugin einer 

Saene ward, die mir noch mit ihren Schreckniſſen 
| vor Augen ficht, und mich damals in eine Art 
von Wahnfinn ſtuͤrzte, ang dem ich erft ſpaͤt 
durch die Hilfe der ewigen Liebe genas. 

Es war gegen das Ende des Julius ande : 

nem ſchoͤnen Maren Sommertag, als die Glok⸗ | 
Xen ein Seelmamt ankimdigten. Viele Mens | —— ' 
ſchen ſtroͤmten zu, die Trauermufif begann, 
uund ich horchte, mein Geficht nad) dem Dome 
‚gerichtet,‘ den fanften Tönen, die ſich miele 7 
Laue Wellen an weine Braft legten. Ihweß 
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nicht, wie es mir einfiel, mein Stubenmaͤd⸗ 
chen, welches am Feuſter ſaß, zu fragen, wem 
dieſes Amt gehalten wuͤrde. Sie yennte mir 


den Namey des Oberſt Picart. Dieſer Name 


machte mich aufmerkſam. Welchem Pieart? 


fragte ich weiter; dem aͤltern, oder dem jan 


geren ? — Dem jüngeren, war die Antwort, — 
Wie? Dim Oberſt Picart, deſſen Tochter in 
Salzburg iſt? — Demfelben, war die Ant⸗ 
wort. — Arme Virginie , feufzte id Aber 


- woran iftdiefer Harfe und gefunde Mann geftors 


ben, wie ich ihm noch Turz vor meiner Krank⸗ 
heit geſehen habe? — Ach mein Gott, erwies 
derte das Mädd;en, - wiffen denn das Ihr Gna⸗ 
ben nicht ? Die ganze Stadt iſt ja roll davon. 
Das Fraͤulein iſt ja eben die Urſache ſeines To⸗ 
des geweſen. — Wie? Virginia? ſagte ichs 
Ic) bitte Dich, Anne , fag es mir ſchnell! Es 
iſt mir das größte Raͤthſel von ber Welt, 

Set erfuhr ich, nicht ohne Erſtaunen, daß 


Virginia einen Liebes⸗ Handel mit einem jungen | 
Manne angefponnen, welcher der Befchreid 
bung nach, niemand anders als Montalto ſeyn 


kounte. Veyde hätten dabey bie größte Vor⸗ 


u ficht beobachtet, fo daß niemand das geringfie 
habe ahnden koͤnnen; aber durch Blicke und 
Briefe ſey ihre Leidenſchaft bis zum Wahnſinn 
geſtiegen. Birginig war eine ber fehdnften Ges 

ſtalten, die ich je ‚gefehen habe, und dabey vom 
tiefem Gefühl und eihem romantiſchen Schwun⸗ 


ge der Einbildungskraft. Auch Montalto war 


ſchoͤn, von ernſtem S Sinn, wortkarg, aber von 


ſtarken Empfindungen. Ich habe ſchon oben 


geſagt, daß Montalto außer den Guͤtern der 


Natur wenig andre beſaß; außerdem war feine 
Familie suegen Älterer politifcher Verhältniffe 


— 


in Ungnabe, und es war wenig Wahrſcheinlich⸗ 


keit vorhanden, daß ein fo weicher und ſtolzer 
Edelmann als Virginlens Vater war, in die 


Verdindung eines armen Juͤnglings mit feiner 
Tochter Hätte willigen ſollen, die ihre Schoͤnheit, 


ihr Reichthum und der Glanz ihrer Abkunft zu 
Den hoͤchſten Anfprlichen Berechtigte. Der Here 


blendeten Leidenſchaft Schien indeß aud) das Uns 
Rainahrfcheintichkte dglih, und fie ſchmeichelten 


Ah mit der Erſ ring ärgeub eines glüdtichen 


Gs 
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HYanze Zorn des Verfolgers auf, Nichtsivlrkie 
ger, fchrle er · ihm zu, wo iſt meine Tochter? 
Doch‘ {ch verlange fie nicht zuruͤck. — Nicht 
fe, die Verlaufene , wiederzufinden, hab' ich 
Dich aufgefucht, fondern um an Dir Rache zu 
nehmen, Ich Tönnte Dich niederſchießen, wie 
ein Schurke verdient, aber ich bin ein Edelmann, 
kein Bandit. Vertheidige Dein Leben, Bey 
Diefen Morten warf er Ihm eine Piſtole zu. 
Montalto aber hob fie nicht auf, ſondern ging 

ſtolz ung langſam abwaͤrts, einer Felſenſchlucht 
zu. Wertheidige Dich, ſchrie der Oberſt noch 


einmal ihm nad), Indemer ihn über den Kopf 


ſchlug, und ſeine Piſtole ſpannte. Montalto woll⸗ 
te ſprechen. „Rein Wori, Schurke vertheldige 
Dein Leben, Säure?” — Moutalto hob 

Die Piſtole auf; der Oberſte fehfte; jener feuer 
te fein Gewehr über das Haupt feines Gegners 
Hin, Jetzt ſprang dieſer vom Pferd, drang dem 
Angluͤcklichen das Schwert ſeines Dieners auf, 
und griff Ihn mit graͤnzenloſer Wuth und den 
j ‚ausgilaffenften Schimpfwoͤrtern an. Das Ge⸗ 

fecht war lang und hitzigz von beyden Seiten 
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theidigt hatte, ſank zuerſt. Aber kaum hatte 
der Oberſt triumphiren feinen. Gegner fallen. 
fehn,.. als auch ihn die Kröfte-verließen. Vir⸗ 
ginie hatte von fern das Klirren der Schwerter 
gehdrt; von Angſt ergriffen, hatte fi fie fich aufe 


gerafft, und eben als. der Diener nach Waſſer 


 Rrbınte Blut Montalto, der ß ch meiſt nur ver⸗ | 


eilte, um: feinen Herrn in. das Leben zurüczus_ 


beyde ale tobt. &ie ſtuͤrzte athemlos herbey, 


uufen, trat fie aus dein Walde, und ſah, den 
Geliebten und den Vater in ihrem. Blute Liegen, 


und. felbft einer Leicht aͤhnlich, warf‘ fie ſich 


wortlos bald neben ben. einen, bald, neben 


den andern bin, erhub ein Flägliches. Gefchrey, 


und indem ſie bald Montalto, bald ihren Vater 
mir den zaͤrtlichſten Namen rief, klagte fie fi ch 
, verzweiflungsvoll als die Urfache dieſes doppela 
tem Mordes an. Dabey badeten ihre Thränen, 
das Ungeficht der Ermordeten, und ba ihr Hut 


ein Maͤdchen, da ihre Tracht bie rines Kneben 
war. I wurde fie von dem hülfreichen Dien 


t 
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’ zur Erde gefallen war. floſſen ihre braunen 
Locken lang uͤber fie her, und fie erſchien als 
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ner erkannt: der Oberſ ſchlug die Aedenlider 
auf, und das erſte was er erblickte, war ſeine 
Tochter, welche zitternd über ihm hing, und 
Ihre Thränen auf ihn herabftrömen ließ. Der 
Aufzug ‚ in welchem er fie ſah, und der ihn mit 
einem Mat wieder am den ganzen Umfang ihrer 
Schuld erinnerte, entflammte ſeinen Zorn auf 


J neue; er fließ Die Jammernde mir dem Refle 


feiner Kräfte von ſich, und befahl der Mörs 


derin, von feinem Ungefichte zu fliehen, und ih⸗ 


sen fierbenden, gemordeten Vater nicht durch 
ben Anblick ihrer Schande zu erbittern. Und 
als ſie zoͤgerte, und kniend, und mit aufgeho⸗ 


benen Händen um Gnade bat t, verfluchte er fie. 


und ihren Verführer mir gräßlichen Flächen, 


und rief die Rache des Himmiels auf fie herab, 


daß fie, die fein Stolz und feine Freude gewe⸗ 


fen, ihn mit Jammer in die Grube ſende. Da 


die Ungluͤckliche die graufengollen Worte hörte, 
verhuͤllte fie ihr Geſicht und floh in das Dickicht 
des Waldes, wo fie bald entkraͤftet niederfiel, 
und ihren Tod erwartete, Hirten fanden fie 


“bier, und trugen ſie in ein nahes JFrauenkloſter, 


a7t 
wo fie nach einiger Zeit den Schleyer nahm, 
und durch ſtrenge Buͤßungen und ein Gott ges» 


weihtes Leben die Schuld. ihres Lelchtſinns dor 


zumafchen bemüht war. | . 
Unterdeffen hatte der Diener die Wunden 


feines Herrn zur Nothdurft verbunden, und . 
ihn in ein benachbartes Dorf gebracht, woelnie 


ge Hülfe geleiftet wurde, Uber die heftige Er» 
ſchuͤtterung des Gemuͤths, die der Unglaͤckliche 


erfahren hatte , entzuͤndete ein fo heftiges Fieber, 


daß die durchBlutverluſt geſchwaͤchte Kraft nicht 
lange Widerſtand thun konnte. Er ſtarb weni⸗ 
ge Tage nach dem Kampfe, und ſeine letzten 
Worte waren Verwuͤnſchungen. Auch Mon⸗ 
talto war nicht auf der Stelle geblieben. Er 


erſtand von feinen Wunden, aber eine tiefe - 


Schwermuth Taftete auf feiner Seele; und da 
er hörte, daß fich Virginie der Welt entzogen 


hatte, und ſich ſtaudhaft weigerte,” ihn wieder 


zuſehn, verließ er das Land und ſuchte den Tod 
- Im Krieg. 


Diefe Geſchichte, Yon der I jetzt nur die 
vornehmſten Umſtaͤnde erfuhr — denn Montal⸗ 


⸗ 
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to ſchwebte noch zwiſchen Leben und Tod, und 
Virginie galt für verloren — machte den 
ſchmerzlichſten Eindruck auf mein Gemuͤth. Ich 
hatte Achtung -gegen Montalto gefuͤhlt, und 
waͤr ihm Dank ſchuldig; immer war er mir als 
ein edler und großherziger Juͤngling erſchienen; 
auch Virginle war mir werth, und harte ſich in 

\ Ben letzten Zeiten unſers Zuſammenſeyns ſehr 
freundſchaftlich zu mir geneigt. Jetzt ſah ich 
beyde In einen Abgrund unermeßlichen Elends 
geſtuͤrzt. Die fernen Töne der Trauermuſik 
hatten Ihren Zauber für mich. verloren, und ich 
börte in ihnen nur den Jammer einer troftlofen 
Tochter und dig Verwuͤnſchungen ihres gewalts 
ſamen Baterd, Die Unverföhnlichkeit des Mau⸗ 
‚ne gerig mir bad Herz. Ich konnte nicht für 
ihn beten, ſondern ſaß in Gedanken verfunfen, 

inflarrend In das Labyriuth des dumpfen Les 

ind, und auf Die unſelige Uebermacht des Boͤ⸗ 
fen, und die Hlufaͤlligkeit der Guͤter, nach des 
nen die Begierde der Menſchen fo raſtlos ringt. 
Indem ich jetzt meine Blicke zum Himmel vide | 
tete „ als dem Baterlande der einzigen und ewi⸗ 
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gen Güter, ſah ich.an dem Geländer bes gegens 


uͤberſtehenden Thurmes eine weibliche Geſtalt in 
tiefer Trauer, die weit ſich uͤberbiegend in die 


| Tlefe hinabſah; dann zuruͤcktrat, ihre langen 
— blonden Locken mit der Rechten zuruͤckſtrich , 


dann ſi ch mit beyden Armen auf das Gelaͤnder 
ſtuͤtzte, hob und hinabwarf. Meine Sinne ver⸗ 
gingen mir; ich ſank bewußtlos auf den Sopha 


zuruͤck, und nur das Jammergeſchrey meines 


Maͤdchens, das mich fuͤr todt hielt, rieß mich 
in das Leben zuruͤck. 

Das Geſchrey des Maͤdchens, das vom dop⸗ 
pelten Schrecken außer ſich, blaß wie eine Lei⸗ 


che vor mir ſtand, hatte alle Hausgenoſſen auf 


meinem Zimmer verſammelt. Die Tefthizung 
war allgemein. Ich fan? ans einer Ohnmacht 
in die andre; denn fo oft ich die Augen aufſchlug, 


und die Thuͤrme erblickte, und das Getdfe des 


Volks auf der Sträße hörte, vergingen mir die 
Einne aufs nee Man wollte mich zu Bette 


‚bringen; aberich gab durch Zeichen zu verſtehn 


— denn zu fprechen vermochte” ich nicht — daß 


man mich auf sin andres Zimmer führen mdche 
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te, Nachdem dieſes gefchehenwar, ließ ich als 
les um mich her verdunkeln, um ganz von ber 
Melt abgefchieden zu ſeyn; "aber meine Einbil⸗ 
dungskraft war ſo furchtbar erregt, daß kein 
Mittel des ſorgſamen Arztes einem Ruͤckfall in 
mein Fieber vorbeugen konnte. Mein Zuſtand 


war fuͤrchterlich. Alle graͤßlichen Bilder des 


Leibens ſtuͤrmten durch meine Seele, und ich 


‚glaube nicht, daß er irgend. eine Qual der 


Menichheit gibt, die ich nicht auf diefer Folter 
des Wahnwitzes erfabren und durchgefühlt haͤtte. 

Mein Zuftand fchien damale hoffnungslos ; 
der Arzt that auf meine Rettung Verzicht s’ mehr _ 
als einmal glaubten mich meine Wärterinnen | 
todt. ve Graf war weggereift, um, wie er 
fagte, den Todesſtreich feiner Liebe mit einems 
mal zu empfangen, u und nicht langſam durch 
täglid) erneute Qualen fein Herz zerreißen zu 
laſſen. 

Doch Harte der Himmel meinen Tod mod) 
nicht befchloffen. Eines Zages, wo mir bie 
furchtbaren Gefpenfter meiner Einbildungsfraft 
feinen Augenblick Ruhe gelaffen hatten, hörte 


v 


475 


⁊ 


ich gegen Abend von fern die ſanfte Muſik eini⸗ 


ger blaſenden Inſtrumente; eine ernſte, ſeit 


lang von mir geliebte Weiſe zog langſam heran, 
und legte fi ch beruhigend an mein zirterndes 


Herz. Die Wellen des Bahnfinns flutheten 


nur noch träge, und’ ſanken bald ganz; und 
was felt mehrern Wochen nicht. gefcheben war, 


„Ich fühlte mich unendlich ſchwach. Ich g inbte 


jetzt gewiß, daß ich ſterben würde, und bat 


mieine Wärterin, nach einem Priefter zu ſchicken, 


ung mich mit ben Sacramenten zu verſehen; 


denn ich (fühlte das Nahen meiner letzten Stun⸗ 


de. So wenig nun religidſe Handlungen in 
dem Gebrauche des Hauſes waren, ſo wagte 
mein Vormund doch nicht, gegen eine ſo ernſte 


“ Bitte etwas einzuwenden; der Prieſter kam; 


ich beichtete wie eine Sterbende, mit gebrochner Ä 


- Stimme; aber als ich gebeichtet hatte, und das 
Abendmahl empfing, da flammten die Kerzen 
heller, die fernen Töne erlangen von neuem, 


und ein Strahl der finkenden Sonne fiel durch 
die Gardinen auf. mein umdunkeltes Lager. Da 
erhob ſich in meinem Innern eine fo unendliche 


a 


Freudigkeit, daß ich mit lauter Stimme Gott 
dankte, und ihm jeden Augenblick meines kur⸗ 
zen Daſeyns zu weihen verſprach. 

Bon dieſer Stunde an ſchien meine Krank⸗ 
beit wie durch ein Wunder ˖ gebrochen. Das 
Fieber lirß nach, und meine Kräfte kehrten, 
langſam zwar , aber doc) ohne Ruͤckgang, wies 
"der Der Graf war noch fern, Als man nun 
vor jeder neuen Täufchung des tuͤckiſchen Fiebers 
ſicher zu ſeyn glaubte, meldere man ihm meine 
Beflerung und Ind ihn zur Ruͤckkehr ein. Doch 
hatte er diefe Nachricht noch nicht empfangen, 
als ich einen Entſchluß faßte, der ihm das ent⸗ 
riß, was er fo ſchon verloren gegeben hatte, und 
mich aus einem Verhaͤltniß rettete, das mit 
zu: Feiner Zeit erfreulich, mit meiner jeßigen 
"Stimmung aber durchaus unverträglich war, 

Ich war jetzt, den Berficherungen meines 
geſchickten Arztes zufolge, 'gegen einen Ruͤckfall 
vollkonimen geſichert; ich durfte zu meinen ges 
wohrten Befchäftigungen zuruͤckkehren, und 
Menfchen um mich ſehn, da während der Krank⸗ 
beit jeder fremde Beſuch auf das Strengfte vers 
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Hoten war. Ich füßtte mich jetzt ſtart genug⸗ 
um ohne Gefahr an das Ereigniß zu denken, 
das meinen Rückfall verurfacht Hatte, und ich 
bat meine Srynde, mir eine Sache aufzuklären, 
die fi ic bisher aus Schonung zu berühren vermie⸗ 
den hatten. Sie willfahrten meiner Bitte, and: 
ich erfuhr folgendes: I 

Die Unglädliche, welche ihrem Leben durch 
den freywilligen Sprung ein Ende gemacht hat⸗ 
te, war Amalie Zaloska, die Stieftochter des 
| Dberften deſſen Seelenamt gerade in diefer 
Stunde gehalten wurde. Sie hatteihren Va⸗ 
ter im Kriege verloren, und ihre Mutter harte 
ſich nod) vor Ablanf des Trauerjahts mit dem’ 
Oberſt Picart vermähft, deffen Gemahlin um’ 
diefelbe Zeit geſtorben war, wieman fagte, aus 
Sram fiber dDieBernachläffigung ihres Gemahle, 


der Schon feit langer Zeit in einem verbotenen 


Umgang mit Krau von Zalosfa lebte. Diefe 
zweyte Ehe, dab Werk einer firafbaren teidens 
Saft, erfüllte die Erwartungen nicht, "welche 
ſich beyde Theile davon gemacht Haben mochten, | 
Stau von Zaloska war jung, ſchoͤn, dem Ver⸗ 
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gunuͤgen ergeben und überaus gefaikchlg; de 
Oberſt heftig und vol Eiferfucht. So war reis 
cher Stoff zur Zwietracht da, bie auch oft in 
Flammen ausbrach, wenn die Heftigkeit des 
Mannes und der Stolz der Frau einander ent⸗ 
gegentraten. Dennoch erhielt fich die Leiden⸗ 
ſchaft des erſtern; und Lodoiska verſtand die 
Kunſt, in jedem ruhigen Zwiſchenraum die 
"Banden feſter zu ziehn, die das Herz ihres Ge⸗ 
| mahls an fi e feffelten. Zwiſchen den eltern 
and als Zeugin dieſes verworrenen Verhaͤltniſ⸗ 
(ed wuchs Antalie auf, oft der Gegenftaab des 


aͤlterlichen Zwiſtes, da der Oberſt ſie eben ſo uns 


bedingt liebte, alg ihre Mutter fie haßte. Ama⸗ 

lie hatte die Schoͤnheit und den Stolz ihrer 
Mutter geerbt, und bey vielen herrlichen Ga⸗ 
ben des Geiſtes gebrach es ihr an Milde des 
Charakters und ar weiblicher Geſchmeidigkeit. 
Doch war Tugend in ihr, und ein lebendiger 
Haß des Bdſen, das jie säglich in ihrer Näge 
ſah, und bisweilen durch bittre Verachtung 
cügte 
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08 Amalie ihr ſechzehntes Jahr zuruͤckge⸗ 
legt hatte, war kein Fraͤulein in der an Schdn⸗ 


helt reichen Stadt, das ihr. den Rang ſtreitig 
gemacht haͤtte. Um dieſe Zeit wurde Graf Duͤ⸗ 


ras in ihrem Hauſe eingefuͤhrt, der mit der 


franzdſi (chen Geſandtſchuft in die Reſidenz ge⸗ | 


fommen war; ein junger Mann von großem 


Vermögen, ängenehmer Geſtalt und einnchs 


menden Sitten, Cr fab Untalien ; ihre Schöne 
heit reitzte ihn, ihr Geiſt zog ihn an; feing 


DBefuche vermehrten fich, und in kurzem war es 


Ihm gelungen , ihr eine Leidenfchaft, ‚einzuflößen, 


die er ſelbſt nicht iheilte. Da die Mutter, mit 


ihren eignen Angelegenheiten beſchaͤftigt, wenig, 


auf Ihre Tochter achtete, der Water aber. eine 
. Neigung zu begünftigen fehlen, welche Die ſchoͤn⸗ 
ſten Ausſichten eröffnete, fo gab fid ic) Amalie 
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dem Zuge ihres Herzens forgloß hin, und era 


wartete von der Verbindung mir dem liebenswuͤr⸗ 
digſten Manne alles. Glüd, was ein Junges 
Gemuͤth in dem Rauſche der erſten Liebe traͤumt. 


Indeß wich der Graf einer ernſtlichen Erklaͤ⸗ 


rung aus, und während ı er Amalien ohne Une 


— 
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terlaß ſeine Liebe betheuerte, Hagte er oft in 
raͤthſelhaften Worten das Schickſal an, das ſich 
ſo oft zwiſchen die heißeſten Wuͤnſche der Men⸗ 


ſchen draͤnge. Zugleich aber bot er alle Kuͤnſte 


der Verfuͤhrung auf, die ihm vollkommen zu 
Gebote ſtanden, um das liebende Herz Ama⸗s 
liens immer feſter zu umſtricken, und fie einım 
firafbaren Ziele zuzufuͤbren. Die Arme ſah 
den Abgrund nicht, dem fie ſich näherte, und 
fie wäre vielleicht hĩnabgerißſen worden, wenn 
ihr nicht Durch die Die: ſtfertigkeit ihrer Cam⸗ 
merfrau siniged won den Balanterien des Gras 
fens zu Ohren gelommen wäre, was wenige 
ftens ihre Aufmerkſamkeit sege machte. Des 
Stol; ihrer Tugend erwachte, und ob ſie gleich 
unvermdgend war, eine Leidenſchaft aus zuro 


ten, die zu tief in ihrem Gemuͤthe gemurzelt, 


durch Duͤras Gegenwart immer nene Rahrung 
erhielt, To bewachte fie fich doc) mit größerer 


Sorgfalt, und entgiug ſo der Gefahr, mit Der 
fie bedroht war. 
Den geuͤbten Blicken des Grafen emging 


Diegrdßere Zuruͤckhaltung in Amaliens Weite 
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nicht. Er forfchte leiſe nach ber Urfaches da 
fie aber nichts verrieth, fing er an zu muthma⸗ 
Ben, daß ihre Zuruͤckhaltung ein Mittel ſeyn 
joe, ihm eine beftimmtere Erklärung abzu⸗ 
dringen. Dieſer Meinung gemaͤß , ließ er jetzt 
beſtimmtere Hoffnungen zu einer naͤthern Ver⸗ 
einigung blicken, die bald wieder mit Aeuße⸗ 
zungen einer großen Schwermuth abwechfelten, 
immer aber mit den heiligften Schwüren feiner 
Liebe verbunden maren. Amalie fette Fein 
Mistrauen in feine Aufrichtigkeit,, aber ihre 
ſtrenge Zurůckhaltung blieb ſich gleich; denn ſo 
hoffte ſie Duͤras Gemuͤth von dem Leichtſi nne 
zu heilen, welcher der Jugend feinet Nation 
eigenthümlich iſt. Gerade In den Tagen aber, 
wo fie glaubte ihren Gluͤcke näher zu feyn, er⸗ 
folgte Birginiens Flucht und der Tod des Obers - 
ſten, der fie um defto fchmerzlicher traf, jemehr 
fie ihm und feinem zärtlichen Schuße gegen Los | 
doiskens unmütterliche Sefinnungen danfıe. In 
threm großen Schmerz war die einzige Zufluche 
Ihres Herzens Das Vertrauen anf Düras, und 
die Hoffnung, durch ihn der Willkuͤhr ihrer Mute 
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ter entriffen zu werben, Auch dieſe Hoffnung 
ging unter, und auf eine Weile, bie fiein dem 
Inmerſten ipr&ö Lebens verwurbete. 
| Düras hatte fie wie gewöhnlich befucht 
und mir mehr als gewöhnlicher Zärtlichkeit feine 
Thraͤnen mir den ihrigen gemiſcht. Die Hef⸗ 


tigkeit ihres Schmerzed und das Gefühl ihrer \ 


Hüulfloſigkeit Hatte ihre Zuruͤckhaltung ein wenig 
- vermindert. "Sie warf fich in die Arme des Gras 
fen und weinte an feiner Bruft, und fuchte Troft 


an feinem liebenden Herzen. Nie war fie ſchͤ 


ner, nie war er fchmeichelnder und theilnehmender 
geweſen. Jedes feiner Worte war ein Troſt, 
jeder Laut legte ſich kuͤhlend an ihr verwunde⸗ 
tes Herz. So verließ er ſie, und ſie dankte 
dem Himmel mit aufgehobnen Haͤnden, daß er 
ihr doch noch eine Stuͤtze gelaſſen haͤtte. In⸗ 
dem fie ſo dankt, und lindernde Thraͤnen von 
ihren Augen ſtrdmen, koͤmmt ihre Mutter in 
das Zimmer, um einige gleichgültige Gegens 
ftände zu befprechen „ und als fie fich wieder ents 
fernt hat, findet Amalie einen fchmalen Pas 
gierftreifen auf dem Boden, den Lodoiska wahr⸗ 
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ſcheinlich mir dem Tuche aus ber Tafche gezogen 
hatte. Sie hebt ihn auf, erkennt die Hand 


des Grafen und entfaltet das Billet ohne Er⸗ 


‚wartung und Neugier, Uber wie war fie ben - 
‘treffen ald fie folgendeslas: | 
„Quäle doc) dein Herz nicht mit eitelm 


Wahn. Wenn du meinen Schwuͤren nicht 


trauſt, o! ſo vertraue doch dir ſelbſt und der Fuͤlle 


= 
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beiner Liebenswuͤrdigkeit. O Lodoiska, gerleumde 


eine Liebe nicht, die, wie ihr Gegenſtand, nicht ih⸗ 


res Gleichen hat; kraͤnke nicht durch Mistraun 


ein Herz, das nur für Dich ſchlaͤgt, in Dir nur 
lebt, und mit deinem Bilde erfüllt, jedes Gluͤce 
perfhmäht, das Du ihm nicht beutſt. Vers 
banne jede Befgrgniß, ſuͤßes Weib, und wenn: 


es noͤthig iſt, um die wachende Eiferſucht din⸗ 
zuſchlaͤfern, mit der Liebe eines Kindes zu ſyie⸗ 


len, ſo glaube nur, daß die Peinlichkeit dieſes 
Scherzes durch nichts als das unbedingte zus 
traun belohnt werden kann, mit dem Du Dich 


meiner Zärtlichkeit ergibft.” 
. Amalie las diefe Zeilen zuerſt nur mit den 


Augen und ohne Sinn; erſt heym zweyten Le⸗ 


ha 
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fen.begriff fie den ganzen Verrath. Eine tiefe 
Betäubung folgte auf diefe Entdedfung ; dann 
Erinnerungen an vieles, früher faum bemerkte; 


an uͤberraſchte Bewegungen und Blicke, und au 


gewiſſe Veranftaltungen ihrer Mutter während 
der letzten Abweſenheit ihres Gemahls — alla 
das ging jetzt ſchnell durch ihre Seele, und ers 
dffnete ihren Blicken einen Abgrund von Abs 
ſcheulichkeit, vor dem ihr ganzes Weſen erbebte, 


und in den fie fi fi doch nicht enthalten fonnte, 


immer von neuem hinabzuſchauen. Abſcheu, 


tiefe Verachtung, bittrer Schmerz und eine 


bumpfe Verzweiflung ſtuͤrmten zugleich auf fie 
ein. Ihr Stolz war aufdas heftigſte empoͤrt, 


ihr Herz zerriſſen, ihre Hoffnungen vernichtet, 


das Leben lag vor ihr wie ein verheertes Land, 
aus deſſen Boden blaue Flammen der Verwuͤ⸗ 


ſtung fchlugen, während ein dunkles und uns 


gluͤcksſchwangeres Gewoͤlk über feiner Oberfläche 


bruͤtete und wogte, Ihr Beſchuͤtzer war tobt, 


jhre erſte Liebe ſchaͤndlich verrathen, und die, 


in deren Gewalt ſie jetzt war, hatte ſich aus «is 


ner Mutrerin eine Rivalin umgewandelt. Uns 
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terfolchen Graͤueln zu leben, ſchien ihr unmodg⸗ 
lich. Sie beſchloß an ſterben. Aber ihr Tod 
ſollte den Abſcheu der Welt und ben Fluch des 
Himmels anf bie Häupter der Verraͤther brin⸗ 
gen. So entwarf ſie den ſchaudervollen Plau. 
Bon dieſem Augenblick an ſprach fie nicht mehr, 
Aber die Nachbarn hatten bemerkt, daB fie die 
Nacht hindurch geſchrieben, oͤfters aufgeſtan⸗ 
den, mit ſchnellen Schritten durch das Zimmer 
gegangen, und bis an den Morgen bey Licht 
aufgemweien ſey. 

Am folgenden Tag kleidete fie fich ſelbſt an, 
und ging in tiefer Trauer nach dem Dom. 
Wer fie gern. ſah, blieb fichn, und verfolgte 
mit feinen Blicken die hohe und zarte Grflalt, 

Die mirgefenkten Augen durch die Straßen ging, 
"und nichts von allem zu bemerken (dien, was 
am fie geſchah. Ihr blondes Haarwar aufge⸗ 
Sft und floß, von zarten Perlenfchnären um 
die Schläfe gehalten, wie ein filberner Schleyer 
Aber den Nacen herab, und warf feinen zars 
gen Schatten auf ihr blaffes Angeficht, das 
durch Die tiefe Traurigkeit noch verſchoͤnert 
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ward, Viele verließen ihren Weg, und folgs 
ten ihr nach, ‚um fie beten zu fehn. Sie trat 
in den Dom, und nahe Bey dem Katafalfe 
Iniend, fchien fig in tiefe Beten verſunken zu 


— ſeyn. Lange lag fie fo, aber ihre Lippen bes 


wegten ſich nicht, und fie hätte ein Bild gefchies 
nen ,. wäre nicht bisweilen ein füchtiges Roth 
über Ihre Stim und Wange gegangen. Ends 
lich ſtand fie.auf, und verſchwand durch eine 

Seitenthuͤre. Mit haſtigen Schritten hatte 

man fie bie Treppe hinaufeilen ſehn, und we⸗ 
nige Augenblicke nachher ward ihr gewaltſamer 
Tod in der Kirche bekannt. 

Den Eindruck, den dieſe Nachticht auf die 
Verſammlung machte, will io nicht beſchreiben. 
Ein dumpfes Murmeln ging durch das Gottes⸗ 
haus; viele ſtuͤrzten hinaus; andre kamen mit 
verſtoͤrtem Angeſicht herein. Jetzt ward auch 
an der Stelle, wo ſie gekniet hatte, ein Blatt 
gefunden von ihrer Hand beſchrieben, mit dem 
Verlauf der Geſchichte in kurzen Worten. Die 
Bewegung des Volkes ward zum Aufruhr. Man 
las, man erzaͤhlte, man ſuchte die ehebrecheri⸗ 


ee |; Zen 
ſche Mutter, die eß wage, am dem Todenge⸗ | 
rüfte ihres Gemahls zu knien, und faum fand 
fie in einer Capelle von Prieftern umringt ges 


gen die empdrte Menge Schuß. Wuth und 


Schelten erfüllte die Heilige Stelle, und kaum. 
Fonnten die -Priefter ihr Geſchaͤft vollbringen/ 
den Todten zur Ruhe zu beten, die ihn auch bey 
feiner letzten Feyer floh. Lodoiska wurde eine 
Zeitlang verſteckt gehalten, und erſt nachdem 
fie ihre Kleider gewechſelt, konnte fie nach' 
Hauſe geleitet werden, und floh halb wahnſinnig 
Aber die Stelle, wo das Blut ihrer Tochter‘ 
gegen fie um Rache ſchrie. Durch eine geheime‘ 
Pforte und auf Ummegen gelangte fie in ihr 
Haus, und die ganze Nacht hindurch hoͤrte ſie 
ſchreckende Drohungen von Menſchen, die ſich 
immer aufs neue an ihrer Thuͤre verſammelten. 
Am folgenden Tag ergriff fien „Hleidet die Flucht, 
Düras folgte ihr. Von ihrem weiteren Schick⸗ 
ſal war nichts bekannt. | 
Dieſe Gefchichte, welche Tauter Perfonen 
. betraf, denen ich oft in den glänzenden Cir⸗ 
keln der großen, Welt. begegnet hatte, erſchuͤt⸗ 
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terte mich fo fehr, und erfuͤllze mich mit einem 
fo tiefen Abſcheu gegen die berrichenden Sitten, 
daß ich von diefem Augenblid an Feinen andern 
Gedanken hegte, als mich aus dieſem feindſeli⸗ 
gen Gedraͤnge in eine Freyſtatt zu retten, wo 
ich gegen die Gefahren ſicher waͤre, die ich auf 
dieſem wuͤſten Schauplatze überall wie Larven. 
der Hoͤlle gegen mich aufſteigen ſah. Die kurze 
Geſchichte meines Lebens belehrte mich hinlaͤng⸗ 
lich, wie falſch und unzuverlaͤſſig das eigne Herz 
iſt, wie leicht es die Farbe der naͤchſten Umge⸗ 
bungen annimmt, wie leicht es ſich in Irr⸗ 
thum und Frevel berauſcht, um endlich an dem 
Rande des Abgrundes mit Entſetzen zu erwa⸗ 
| chen. Ich glaubte in meinen Schickſalen einen 
deutlichen Wink der Vorſehung zu erkennen, 
mich vor ſolchen Gefahren zu retten. Die fie⸗ 
| berhaften Gefichte meiner Krankheit traten mir 
von neuem vor die Seele; ich deutete fie meis 
ner jeßigen Stimmung gemäß, und die Ver⸗ 
ftelung von dem Gluͤck einer Heiligen fchlug in 
meiner Bruft wie eine flammende Lohe auf ⸗ 
welche jede weltliche Ruͤckſicht verzehrte, und 
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mir, wie bie Beuerfäule des Herrn, ben Weg - 
durch die Wuͤſte des Lebens zeigte, Ich hatte 
Gott den Reſt meiner Tage gelobt, und es fchien, 
mir, als ob ich dieſes Geluͤbde nicht anders 
erfüllen koͤnnte, als wenn ich jetzt meiner Furcht 
vor. den Verfuͤhrungen ver Welt Gehoͤr gäbe, 
und mich ihr gänzlich entzoͤge. + Meine Verbin⸗ 
dung mit dem Grafen beunrubigte mic) nicht. 
Mein Herz hatte nie Antheil.baran gehabt, und 
ſo uͤberredete ich ‚mich leicht, daß es auch ihm, 
ſehr wenig koſten wuͤrde, einer Perſon zu ent⸗ 
fagen, die er ſchon als todt perlaſſen hatte. Dem 
Innern Beruf, der Stimme Gottes in meiner 
Bruſt hätten auch andere Ruͤckſichten weichen . 
mäffen, und fo fchrieb ich dem Grafen meinen | 
Entſchluß mit ber erhöhten Stimmung und ber 
Aufrichtigkeit einer Perfon, die, im, ‚Begriff. 
. die Welt zu verlaffen, ſchon über jedes irdiſche | 
Werhaͤltniß erhoben if. Sch bat ihn, vonmeis 

- nen Gütern das, welches ihm am meiftengefiel, 
zum Geſchenk anzunehmen, und mir zu verjeis 
Henn , "went ich ihn vielleicht mit einem Wahn 
von Liebe getäufehe harte, — Der Oraf ante . 


) 
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wortete gerührt, und mie einem ſchmerzlicherii 
Gefuͤhl, als ich erwartet hatte. Mein Ge⸗ 
ſcheuk lehnte er ab. Einige Fahre ſpaͤter ers 
fuhr ich, daß er ſich mit der Wittwe eines Fürs 
ſten 8, verheiratet habe, ein Haus in Wien 


mache, und allem Anſcheine nach gluͤcklich ſey. 


Ich habe ihn nie wieder geſehn. 


Sobald ich meinen Scheidebrief auf bie 
Poft gegeben hatte, eröffnete-ich meinem Vors 
munde den gefaßten Entſchluß mit einer Feſtig⸗ 
feit, welche alle Gegenvorftellungen abſchnitt, 


und bat' ihn, die noͤthigen Morfehrungen zu 
treffen, um fogleich den fölgenden Tag an den 
Ort meiner Beſtimimung abgehn zu Fonnen. 


Ich hatte den ſtrengen Orden der Carmeliterin⸗ 


nen und ein Klofter gewählt, das in einer ber 
einfamften Gegenden von Baiern lag. Mein 


Wunſch ward erfüllt. Ohne von jemand Ab⸗ 


ſchied zu nehnien, eilte ich den Mauern zu, 
die mich begraben, oder, wie ich es damals 
auslegte, aus der Wuͤſte der Welt in das Pa⸗ 
radies der Ruhe und Unſchuld retten ſollten. 


— — — — — — - 
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Der Lufang entſprach meinen Erwartungen 


allerdings, Ich ward als ein Fräulein von. 


anſehnlichem Vermögen und guter Abkunft mit 


mehr als gewoͤhnlicher Freundlichkeit aufgenom⸗ 


men und mein Entſchluß Hoch geprieſen. yes 
dermann ſtellte ſeine beſten Eigenſchaften zur 


- Schau; man wollte nicht nur fromm, fonderk 


liebenswuͤrdig und geiſtreich ſeyn. Nun wußte 
ich zwar ſehr wohl, daß per fanfte und. füße 
Ton, welcher in Srawenkldftern herrfcht; gar 
nicht immer ein Unterpfand ‚eines fanften Ger 
muͤthes ift, aber ich gab mir Mühe alles das: 
zu vergeflen, oder ald boshafte Berleumdung 
riederzutreten. Auf jeden Ball war ich entſchloſ⸗ 
fen, in mir das Bild einer volllommenen Kloa. 
fierfrau darzuſtellen, und unbefimmert um das, 
was mir zur Rechten und zur Linken Tag, mit 


unablaͤſſigem Ernſt nach der Heiligung meines 


Gemuͤthes zu ringen. Ich brachte daher den 
groͤßten Theil des Tages in geiſtlichen Uebun⸗ 
gen zu, und mein Beruf war ſo ernſthaft, daß 
ich mich erſt dann ruhig fuͤhlte, als die Pruͤfun⸗ 


gen des Nopiciats ihren Anfang nahmen, Wenn.: 


. f 


.. 
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Ichjeht an jene Zeit.zuräcl denke, fo iſt es mir 

faſt unbegreiflich, wie ich bey einer von Natur . 
nicht flarken, und durch eine lange Krankheit 
geſchwaͤchten Conftitution alle die Leiden Habe 
ertragen können , die mir das Geſetz und meine 
eigne Schwaͤrmerey auferlegre. - Aber die Ans 
fpannung meined Geiſtes und meine poetifche 
Richtung auf das Heberirdifche machte mich ges 
gen koͤrperliche Leiden faſt gefuͤhllos; und ob 
gleich ‚die oft kindiſchen Demüthigungen, denen 
Ich zur Prüfung unterworfen wurde, mehr noch 
meinen Geſchmack als meinen Stol; beleibigten, 
fo ſchien mir doch alles nur eine Kleinigkeit in Ver⸗ 
‚gleichung mit dem Ziele , nach welchem ich ſtreb⸗ 
ge, und dad nurdurch Demurh und Bezwingung 
des eignen Willens errungen werben konnte. 
Aber mitten in meinem Eifer ftörte mich oft 
Die Wiederkehr der jugendlichen Eindruͤcke, die 
Erinnerungen an bie Sarcasmen meint frans 
zöfifchen Meifter, nnd vor allem die Bemer⸗ 
Bung, daß bie, in deren Hände ich mein Ge⸗ 
wiſſen und melne Seligkeit legte, von dem ins 
nern Weſen der Religion und ihrer Erhabenhelt 
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fo wenig ergriffen waren, und immer nur an 
ihren Formeln oder an der dußern Schale ih⸗ 
rer Gebräuche hingen, Ich wußte aus früßern. 
Erfahrungen, die ich nicht ganz in mir austila 
gen Tonnte, daß die gröbften Vergehungen einer 
fündlichen Natur ohne Umfiände vergeben, Fleis 
> ne Verabfäumungen der Dischplin hingegen mit 
unerbittlicher Sirenge gerügt wurden. Dee 
Unwille, den ich Darüber ſchon früher empfuns 
ben hatte, regte ſich auch jetzt dfters in mir, 
_ Andres iſt kaum auszufprechen, mit welcher See⸗ 
Ienangft ich dagegen kaͤmpfte, und durch welche - 
Sophismen ich mir eine Achtung gegen, biefe 
Verkehrtheit einreden wollte. Mein Beichtva⸗ 
- ger, dem ich auch meine leifeften Zweifel nicht 
verhehlte, fuchte mic) auf alle Weiſe in diejent 
verkehrten Weſen zu beftärken , in welchem er 
felbſt aufgewachſen und verhaͤrtet war. Diefer 
beſchraͤnkte und ‚engherzige Dann Fannte das 
ganze Gebäude der Religion, fo wie es der 
Scharffinn der Theologen in einer Reihe von 
FJahrhunderten zufammengefügt hat, nach allen. | 
feinen Theilen; aber ihre innere Herrlichleit 
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war ihm nicht kund geworden, und von dem 
Zuſtande eines jugendlichen, nach Seligkeit rin⸗ 
genden Gemuͤths hatte er nie eine Uhndung ge⸗ 
habt. Oft, wenn ich nach einem Troſte rang, 
den ich in den mechaniſchen Uebungen der Re⸗ 
ligion nicht fand, ſchalt er mich und rückte mir- 
meinen Unglauben vor; und-ıwenn ich ihm bie 
Seligkeiten eines Gemuͤthes ſchilderte, das ſich 
in Gott verſenkt, ſchalt er mich wieder, und ge⸗ 
bot mir, meine Seligkeit mit Furcht und Zit⸗ 
tern zu ſchaffen. Meine Zweifel erdruͤckte er 
durch die ſchwere Maſſe ſeiner Gelehrſamkeit; 
und meine innigſten Ueberzeugungen machte er 
wankend, wenn ſie nicht buchſtaͤblich mit den 
Formeln ſeines Glaubens zufammenflir mten, 
Mic hierbey mein Zuftand war, tie ich Fämpfte, 
wie ich mich pzinigte, um die Stimme der Bere 
nuuft, die ich fuͤr eine Verſuchung zum Boͤſen 
hielt, nlederzudrucken, und mir den Glaubeũ 
der Kirche oder meines Beichtvaters in allen 
Punkten anzueignen, iſt mit Worten nicht zu 
beſchreiben. Ich brachte halbe Naͤchte knieend 
am Altar zu, Gott um Elenchtunz zu bitten, 
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und vergoß bittre Thraͤnen aber die Sprddigkeit 
meines Herzen, und über den hartnädigen 
Widerſiand, den mein alter Unglaube, wie ich 
mwähnte, der befiern Einſi cht entgegenſetzte Ue⸗ 
ber dieſen unnatuͤrtichen Kaͤmpfen und Peini⸗ 
gungen durch die ich mich zur Religion zu be⸗ 
kehren hoffte, wäre mir. faft die Religion felbft 
entſchluͤpft; und fatt der Freudigkeit, bie ich 
mir verheißen hatte, wurde mein Zuſtand im⸗ 
mer trauriger und troſtloſer. Zu dieſen innern 
Leiden, die mit meinen Erwartungen in einem 
ſo großen Widerſpruch ſtanden, geſellte ſich der 
Unmuth, den mir die naͤhere Betrachtung des 


Kloſterlebens. ſo wie es war, wider meinen 


Willen verurſachte. Ich {ah immer mehr, daß 
die reine Erhebung des Gemuͤthes zu dem 
Goͤttlichen, ron der ich gewaͤhnt hatte, daß ſie 
ſich aus der Eitelkeit] der Welt hinter die Mauern 
des Kloſters gerettet habe, faſt nur in leeren 
Formen beſtand, die den innern Mangel auf ei⸗ 
ne hoͤchſt duͤrftige Weiſe bedeckten, und daß die 
Leidenfchaften und alle feindfeligen Elemente der 
Welt in diefem ihren Beinen Ausfchnitte eben 
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fo feindlich und furchtbar gegen einander ſlan⸗ 
den, als in der groͤßern. Was ich hier von 
Mißgunſt, heimlichem Neid uͤber unbedeutende 
Vorzüge, uͤbelverſtecktem Stolz, breunendem 
Ehrgeiz und niedriger Verleumdungsſucht ſah, 
war eben ſo haͤßlich, und da die gefälige Sorit 
fehlte, noch widriger, als in der großen Belt, 
und da fich bier alles in einem engern feftges 
fchloffenen Kreiſe bewegte, viel druͤckender und 
peinlicher. Es war umſonſt, daß ich mir ſagte, 
Gott laſſe alles dieſes Boͤſe zu, damit der Glau⸗ 
be der wahrhaft Frommen geprüft wuͤrde; denn 
ich konnte nicht vergeſſen, daß Ach die Welt ge⸗ 
flöhen hatte, um gegen ihre Verſuchungen geſi⸗ 
chert und des mißlichen Kampfes überhoben zu 
ſeyn. Was half es mir, allen Genuͤſſen un⸗ 
ſchuldiger Freuden entſagt zu haben, wenn ich 
bier in Gefahren gerieth, die bey dem engen 
Verein noch weniger vermieben werden konuten? 
Diefe „Gedanken quälten mich außerordentlich. 
Die Verſicherung meines Beichtvaters, daß jun 
ſes Eingebungen ded Höfen Geifled wären, 
nich yon meinem heiligen Beruf in bie —* 
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der Welt zuruͤckziehen wolle, weit entfernt, 
— mich zu troͤſten, vermehrte nur meinen Kampf, 
und ich weiß nicht, was aus mir geworden waͤ⸗ 


re, haͤtte nicht. die Regierung, im Dritten Mo⸗ 


nate meines Noviziats, das Klofter wegen einer 
kund gewordenen Gewaltthaͤtigkeit, welche ſich 
die Kloſterfrauen an einer ihrer Mirfchweftern ' 
erlaubt hatten, ploͤtzlich aufgehoben, und den 
Nonnen befohlen, ſich in andre aloſter zu ver⸗ 

theilen. 
Dieſes Ereigniß endigte meinen Kampf kei⸗ 
neswegs. Meine Anſicht war noch nicht zur 
Klarheit gebichen ; die Hoffnung noch nicht ganz 
. aufgegeben, meine Erwartung befrledigt zu fehn, 
Ich war alfo nicht viel weniger beſtuͤrzt, als die 
bejahrteren Schmweftern, und, beſchloß, mein 
Moviziat in einem andern Klofter zu endigen, 
Unfer Auszug geihah im Anfang des Winters. 
. Die Witterung war rauh; sich erfältete mich uns 
terwegs und ward krank. Ich mußte auf einem 
Sorfe zurücbleiben, wo eine wohlhabende Guts⸗ 
beſitzerin, Mutter einer zahlreichen Familie und 
feit kurzem Wim, mich aufnahm , und für- 
"st - 
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mich, wie für ihr Kind zu forgen verfprad. 


Die übrigen fetten ihre Reiſe fort unb zerftreus 


ten fich in verfchiebene Gegenden. 
Mine Krankheit war mehr hartnädig ald 


\ 


gefährlich, und ich war bald fo weit hergeſtellt, 


daß ichaußer Bette ſeyn, und meine geiftlichen 
Uebungen fartſetzen konnte. Meine Wirthin 
beſuchte mich oft. Sie ſchien ein großes Inter⸗ 
effe an meiner Jugend zu nehmen, und da fie 
wahrnahm, mit welcher Strenge id) mid) wähs 


rend meiner Krankheit und nachher behandelte, 


Tieß fie mic) ihre Verwunderung merken , daß 
ein Frauenzimmer don meinen Jahren und mei⸗ 


waͤhlt habe. Ihre Theilnahme gewann allmaͤh⸗ 
lig mein Vertrauen, und ich entdeckte ihr, wie 
ich zu dem Entſchluß gekommen ſey, die Mauern 


des Kloſters der Melt und ihren ſcheinbaren 
Freuden vorzuziehn. Unfänglich lobte fie mei⸗ 


nen frommen Sinn, doch mit dem Zuſatze, daß 
ich ja meinen Borfa auch bey einer milderen 
Regel hätte erreichen können, und daß übers 


ner Geburt einen fo harten Stand freywilltg ere 


haupt wohl fo harte Büßungen nur denen zus . 
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kaͤmen, welche für ſchwere Sunden verantwort⸗ | 
lich wären, Allmählig aber, als fiewaßrnahm, - 
daß ith Vertrauen zu ihr hegte, mißbilligte fie 


meinen Entihluß gerade zu, indem fie behaups 
tete, daß er mich nicht zum Stieden, fondern 
zu einer riefen, aber unnuͤtzen Reue fähren wuͤr⸗ 


de. Das Klofterleben ‚fette fie Hinzu, habe 


einen truͤgeriſchen Reiz fr junge Gemuͤther, die 
‚oft, wenn fie beym Eintritte in Die Welt ihre 


. Hoffnungen geräufcht fähen, ſich jogleich mit ihr 


entzwedten, und in ber Aufwallung ihres Uns 


willens, den fie für bie Wirkung eines göttlis 
chen Berufs hielten, in die Celle eines Klofters 
flüchteten, wo fie ſich geg en Die Lafter und Leiden“ 
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des Lebens geſichert glaubten. Allzu ſpaͤt wärs 
den ſie dann den Irrthum gewahr, und man⸗ 
ches Herz waͤre gebrochen aus Verzweiflung 
uͤber den voreiligen Schritt, und die traurige 
Aufldſung des frommen Wahns. — Juͤdem 
ſie dieſes ſagte, und mir ein Bild des Kloſter⸗ 
lebens entwarf, in deffen Grundftrichen ich mei⸗ 
ne eignen Erfaßrungen wiederfand , ng fi ſie an⸗ 
Bieter zu weinen, faßte meine beyden Hande 
Ji 2 
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mit den Ihrigen,, und befchwor mich, nicht aus 
Eigenſinn auf einem Vorſatze zu beharren, der, 
fo ruͤhmlich ſeine Duelle wäre, nur zu einem 
. traurigen Ziele führen koͤnne. ’ Sie erzählte mir 
„hierauf, vie ihre ältefte Tochter, ein ſchoͤnes 
und frommes Mädchen, ebenfalls in ihrem acht⸗ 
zehnten Fahre eine Abneigung gegen die Welt 
gefaßt, und. wider den Willen ihrer Ueltern , 
und zum größten Schmerz eined jungen Mans 
nes, ber fie aufrichtig ‚geliebt, den Schleyer ges 
nommen , und wie nach wenigen Jahren biefes 
arme betrogene Kind aus Gram geftorben fe 
Wir wußten anfänglich die Urfache ihres Todes 
nicht, ſetzte die weinende Mutter hinzu 5 denn 
nie wollte fie und geftehen,. daß fie unglücklich 
fey ; aber wenige Monate vor ihrem Tode — 
ſchrieb fie insgeheim an eine Freundin, die eben⸗ 
fans im Begriff war, fich dem Klofter zu wids 
wien, und befchivor fie mit den rührenbflen Muse 
druͤcken, Fieber in ber Welt fromm und tugends 
haft zu Ichen, als in ben Eellen der Kloͤſter. 
Dieſer Brief wirkte feiner Abſicht gemäß „ aber 
er ward verrathen, nnd meine arme Tochter 

| | | 
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ein Gegenftand des Abſcheus unter ihren Mit⸗ 
ſchweſtern. Man ſperrte ſie ein; aller Verkehr 
mit ihren Aeltern und Verwandten warb aufge⸗ 

hoben, und es iſt nur allzuwahrſcheinlich, daß 
“die grauſamen Buͤßungen, mit denen man in 

ſolchen Faͤllen den Verrath frommer Geheim⸗ 
niſſe zu beſtrafen pflegt, die Wirkungen ihres 
ſtillen Grames beſchleunitgt haben. Erſt nach 
ihrem Tode haben wir ſie wieder geſehn, und 
laum voch in der abgezehrten, leideuden Ge⸗ 
ſtalt einige Züge unfrer geliebten Tochter er⸗ 
kannt. Ich würde untroͤſtlich ſeyn, fuhr fie 
fort, indem ihre Thraͤnen noch reichlicher floſ⸗ 
ſen, wenn ich mir Schuld geben duͤrfte, auf 
irgend. eine Weiſe ihren Entſchluß unterſtuͤtzt zu 
haben; aber ich war immer davon weit ent⸗ 
fernt. Ihr Vater, der ſie auf das zaͤrtlichſte 
geliebt hatte, und dem, was fie für einen hoͤ⸗ 
bern Beruf hielt, am wenigflen zuwider gen 
wefen war, ift feit ihrem Tode wenig froh ges 
worden ;_ ein geheimer Bram nagte an feinem 
Reben , und er ift allzufrüh einem Kinde nahe 
. gefolgt, deſſen trauriges Schickſal ihn noch auf | 
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ſeinem Todtenbette und in den Fiebertraͤumen 

ſeiner letzten Tage unaufhoͤrlich beſchaͤftigte.“ 
Dieſe Unterredung, welcher ähnliche folg⸗ 

ten, machte einen tiefen Eindruck auf mich. 


Ich rief alle meine Erfahrungen zuruͤck“ ich 


durchforſchte meine innerſten Gefinriungen vor 
Gott, und ich fand, daß meine Zweifel an ber 
Tauglichkeit des gewaͤhlten Standes wenigftens 
nicht aus einem verborgenen und fünbhaften 
Hange nad) der Welt entfprängen. Ich war 
mir bewußt, das Gute aufrichtig zu wollen; 
meine Serle ſehnte ſich nach Gott; ich bebte 
noch eben ſo wie ſonſt vor den Verfuͤhrungen der 
Melt z. aber ich ſah immer deutlicher ein, daß, 
um biefen zu entgehn, «8 anderer Mittel bes 
durfte, ald Mauern und Riegel. Der Mit 
telzuftand, in welchem ich mich jetzt befand, 


war von einer Ruhe begleitet, die ich während 


meines ganzen Noviziats nicht gefühlt harte, 


_und der Schleyer, mit welchem meine religiös 


fen Vorſtellungen umhuͤllt geweſen waren, wur⸗ 
den lichter und heiterer. Die Urſachen der har⸗ 


ten Buͤßungen, mit denen ich mich belaſtet hat⸗ 


—⸗ 


X 


503° 


te, hoͤrten auf; ich fonyte mit freyerem Herzen 


beten; das Gebet gab mir Staͤrke und frohen 


Muth, und ſeltner und immer ſeltner draͤngten 


ſich aus den Hinterhalten meiner Melancholie 


alte Zweifel vor. Ich wagte es jetzt zu meinen 


vorigen Beſchaͤftigungen zurückzukehren, und 
einzelne Stunden der Muſik zu widmen, die ich 


im Kloſter, als einen Gegenſtand weltlicher Ge⸗ 


nuͤſſe, gaͤnzlich verlaſſen hatte. Zugleich unter⸗ 


nahm ich den Unterricht der juͤngern Töchter 


meiner. Wirthin, Tiebenswärdiger Kinder von 
großer Empfaͤnglichkeit und Lernbegierde, die fich 
allmaͤhlig fo an mich gewöbnten, daß fie mich 
gar nicht mehr verlaffen wollten. Dieſem Ges 


: fchäfte Habeich die Heilung meines kranken Gemuͤ⸗ . 


thes ganz vorzüglich zu danken gehabt. Durch die 
‚ Kinder ward ich wieder an die Welt geknuͤpft. 


Außerdem fah ich rund um mich her ein einfa⸗ 


ches und friedfertiges Teben 5 eine wohlaeführte, 


verftändige Wirthſchaft; frohe Thätigkeit übers _ 


all; Wohlwollen der Herrſchaft; Willigkeit der 


Diener; Eintracht zwifchen eltern und Kindern, u 


und einen fromnien Sinn bey allen ohne Ueber⸗ 
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treibung und Schwärmereg. Hier, mitten in 
der Welt, fand, ich, was ich ˖im Klofler 
umfonft gefucht Hatte, einfache Sitten, Uns 
ſchuld und Zufriedenheit, alles wie von ſelbſt 
entftanden,, ohne Unftrengung, und ohne den 
Prunk unfers Höfterlichen gefchäftigen Muͤßig⸗ 
gangs, Oft wenn ich meine verftändige Wirs 
thin nach der Urfadye der Erfcheinungen fragte; 


Deren Anblick mir fo erheiternd und heilſam 
. war, antwortete fie: Ich bin mir dabey Feiner 


Tunftlichen Mittel bewußt; nur Eines leitet 
mi), die Ueberzeugung, bie ich von meinen 


frommen Aeltern und Großs Aeltern geerbt has 
be, daß die Furcht Gottes der Anfang aller 


Meisheitift, und Daß, wo Gott nicht das Haus 
behuͤtet, der Wächter umfonft wacht. Mit 
Gott fange ic) täglich mein Werf an und endige 
mit ihm, und fo thun alle meine Hausgenoſſen. 


Meine Rinder roiffen, daß es nicht genug if, 


einige Rofenfränze zu beten und in Die Kirche zu 


‚gehn‘, obgleich auch die Gebräuche nützlich find, 


um auf dem guten Wege zu erhalten, und bie 
zerſtreuten Sinne zu fammeln, ſondern daß 
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Gott nur diejenigen liebt, die ihre Pflicht mit 
Freudigkeit und um ſeinetwillen thun, und daß, 
was gewiß auch nicht unwichtig iſt, auch wir Gott 
dann am meiſten und innigſten lieben, wenn 
wir und guter Handlungen ı und eined reinen 
Herzene bewußt find. Dieſe Denfungsart iſt 
bie Grundlage unfers Lebens und Thuns. Sie 
iſt auf meine Hausgenoſſen fibergegangen, bie 
faft alle auf dieſem Gute erwwachfen find, und 
aud) die Fremden, bie von Zeit zu Zeit in mels 
ne Dienfte treten, nehmen fie entweder an, 
\ oder entfernen fi) bald wieder, wenn ihnen un⸗ 
ſre Ordnung misfaͤllt. Hierdurch wird mir ‚als 
les leicht. Ich Habe nur zu forgen, daß Durch 
Die: Erhaltung diefer Ordnung bie Gelegenhei⸗ 
ten zum Böfen gleich in ihrem erſten Anfang 
abgefchnitten werden. Da ich jedem alle ers 
Iaubten Vortheile und zur rechten Zeit den Ges 
| nuß der Muße göune, fo habe ich das Vergnuͤ⸗ 
gen, daß faſt jedeß mehr thut, als ich von ihm 
fordere, und feine Pflicht: mit Freudigkeit ers 
füllt. Selten habe ich Urfache fireng mir ihnen 
zu reden; wenn ed aber ndthig iſt, fo gefchiche 


— 
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es mit Klırze und ohne Bitterfeit. Denn Gott 


bat mir einen frohen Sinn gegeben, und Ich bin 
unter den zahlreichen Gefchäften meiner Orkos 
nomie immer heiter, weil ich mir bewußt bin, 


mein Lehen auf eine nuͤtzliche Weiſe anzuwenden, 


Bete und arbiite,. fagte mein feliger Bater, 
und ich habe auch bey großen Leiden gefunden, 
daß dieſe beyden Dinge die Ruhe am gewiſſe⸗ 
ſten herbeyſuͤhren, und das ficherfte Mittel ges 
gen Verfuchungen zum Böfen find“, 
Diefen Grundfägen: eines fchlichten Vers 
fiendes fonnte id) meinen Beyfall nicht verfas 
gen, und je mehr ich fie mit meinen eignen Ers 
fo hrungen zufammenbielt, deſto zuverlaͤſſiger ka⸗ 
men ſie mir vor. Entſprang nicht das Boͤſe, 
das mich aus der Welt vertrieben hatte, ganz 
vorzüglich aus zwey Quellen ,- aus der Gleich 
guͤltigkeit der höhern Stände gegen die Reli⸗ 
gion, und dem Meberfluffe der müßigen- Zeit, 
Die fie auszufüllen hatten? Da den Reichen 


und Vornehmen meifl von Jugend an das Les“ 


ben fo leicht gemacht wird, daß fie zu arbeiten 
wähnen, wenn fich andere für ſie bemuͤhen, nnd 


Lak) 
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bey der Bereitwilligfeit ihrer Umgebungen, ‚fie in 
dieſem Wahn zu erhalten, meift die geringfte Zeit 
für ihre Gefchäfte Hinreicht, ſo iſt es Fein Wunder, 
wenn fie bey ihrer frühen Verwoͤhnung ‚ ihrer 
Schlaffheit, ihrer Ueberreizungdas leere Dafeyn 
mit ungewöhnlichen Genuͤſſen ausfuͤllen, und die 
alttaͤgliche Koſt des Lebens durch Thorheit und 


Laſter wuͤrzen wollen, Die boͤſen Neigungen; u ” 


dieinder Natur des Menfchen liegen, und welche 

der harte und fleinige Boden eines dürftigen 

Lebens im Aufkeimen erſtickt, wuchern in dem 
lockern Boden des ihrigen mit unglaublicher Uep⸗ 

pigkeit auf; ihre Laune wird zur Tollheit, ihre 

Eitelkeit zum Wahnſinn, ihre Luͤſte zur Wuth. 
Ein Wunder waͤre es, weun in ein ſo umduͤ⸗ 
ſtertes Leben noch ein Strahl der hoͤhern Welt 
eindraͤnge, wenn nicht Glaube, Liebe und Hoff⸗ 
nung da erloͤſchte, wo der gebrechliche Menſch 
nur an ſich' und an feine Macht glaubt, nur 
ſein verworrenes und entehrtes Selbſt liebt, und 
auf nichts hofft, als auf die Befriedigung ſei⸗ 
ner phaniaſtiſchen Wuͤnſche. So erzeugt die 
Gleichguͤltigkeit gegen Gott das ſittliche Vir⸗ 
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derbniß, und aus dem ſittlichen Verderbniß er⸗ 
| wächft hinwiederum ein ruchloſer Unglaube. 
„Nur wo bie Religion feſte Wurzeln geſchlagen 
hat, da ſtehen auch die Sitten feſt, und auf 
dem fchlüfrigen Boden des Reichthums und der 
irdifchen Größe hält fie allein. Wird, es ſchon 
den Großen der Erde ſchwerer in das Himmel⸗ 
reich, einzugehn, als dem letzten ihrer Untertha⸗ 
nen, fo iſt es ihnen doch nicht verſchloſſen, und 
. durch den Glauben und die Liebe zu Gore find 
| auch auf den Thronen und an dem Fuße der 
Thronen Mufter einer Heiligen und heldenmuͤ⸗ 
| thigen Grdße gebildet worden, nicht durch ſchlaf⸗ 
u fes Dapingeben an die Gebräuche der Religion, 
" ’ au denen oft das enfnerbte Laſter als zu ſeinem 
letzten Nothanker flieht, ſondern durch kraͤftige 
Gottesfurcht. Kein Menſch iſt wahrhaft groß 
worden als durch Religion; und auch die ruhm⸗ 
vollen Heiden, die Helden in Kreeg yud Frie⸗ 
- den, die fiandhaften Vertheibiger des Rechts 
und der Freyheit, ehrten ihre Götter und 
fämpften für fie, ihrem Glauben gemäß. . 
Wenn die Mächtigen der Erbe und ihre naͤch⸗ 


! 





| 509 | 
fin Umgebungen — fcheinbar fo Hoch über dem 


gemeinen Haufen erhaben, — oft fo tief fine 


ten, und Durch die Vernachläffigung aller ihrer 
Pflichten, und durch die Gräuel, die fie ums 
singen, noch efelhafter werden, als die in ums 
pen gehuͤllte Bertlerfchaar, die nicht einmal den - 
Schwellen ihrer golönen Palläfte nahen darf 
— was anderes ift daran ſchuld, als daß fie 
freywillig von ber Nähe deffen herabfteigen , deſ⸗ 
fen Ebenbild fie find, und das Licht der Se⸗ 
ligkeit und Freude in den ſchmutzigen Tiefen der 
Erde fuchen? In ihrer urfprünglichen Hoͤho 
ſind ſie der Stolz und die Freude der Welt; ihr 
Beyſpiel entflammt zu jeder Tugend; jedes Opo⸗ 
fer fuͤr ſie ſcheint gering; ihr freundliches Naͤ⸗ 
hern ſchon iſt dem Leidenden Troſt. Aber in 
dieſer Höhe, dieſer erhabnen Beſtimmung ges 
treu erhaͤlt fie nur Gott und der Glaube an 
Sott. Sobald fie auf fich felbft ruhen wollen , 
ftürzen fie augenbliclich herab, felbft entwürs 
digt, ‚und andre durch ihr Veyſpicl entwuͤr⸗ 
digend. | 


- 
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Je mehr ſich dieſe Gedanken in mir entwik⸗ 
kelten, je klaͤrer mir die Beſtimmung bes Mens 


ſchen und fein Verbältniß zu Goft und feinen 


Naͤchſten ward’, je innigere Freude ich annüßs 
lichen Befchäftigungen und an der licherollen Ans 
haͤnglichkeit meiner Fleinen Zdglingen fand, deſto 
mehr Kraft gewann der Vorfaß in mir, einen 
Stond zu verlaflen, der meinen Erwartungen 
nicht entſprach, und Indie Welt zurückzutreten, 
wo fc) mit den Mitten, welche das Gluͤck mir 
verliehen hatte, Nützliches ſchaffen Tonnte, Sch 
fannte jegt die Mittel, durch die ein aufrichti⸗ 
ges und Gott ergebnes Gemuͤth den Gefahren 
der Welt entgehen kann, und ich gelobte Gott, 


ſie mein ganzes Leben hindurch aus allen Kraͤf⸗ 


ten feſt zu halten. Das Geluͤbde meiner Krank⸗ 
heit beunruhigte mich jetzt nicht mehr, weil ich 
uͤberzeugt war, daß wer durchdrungen von Liebe 
zu Gott ſein Geſchaͤft mit Freudigkeit treibt, und 
mit frommen Sinn Gutes ſchafft, ſein Leben 
Gott beſſer weiht, als wer in einer Celle vergra⸗ 


ben fein leeres Daſeyn mir harten Vuͤßungen 
ausfuͤllt. Ohne mich alſo meines Ruͤcktritts 
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zu ſchaͤmen, meldete ich meinem Vormunde den 


| ‚gefaßten Entſchluß, und bat ihn, auf einem mei⸗ 
ner Güter, daß id) bezeichnete, - eine einfache 


Wohnung für mich einrichten zu laffen, Mit 
dem Unfange des Frühlings verlich ich meinte 


trefliche Wirthin, die mich mit Liebkoſungen 


uͤberhaͤufte, als ob ich ihr eine Wohlthat erzeigt 
haͤtte, und mit tauſend Thraͤnen entließ. Eine 


ihrer Toͤchter, die juͤngſte von meinen Zoͤglin⸗ 
gen, begleitete mich, und ſie iſt ſo lange bey mir 


geblieben, bis fie ſich ar einen rechtſchaffnen 
Mann verheirathete, dem ich die Verwaltung 


meines Gutes übergeben konntoͤc Die Mutter 
hab' ich nachher oft wieder geſehn, nie ohne 
iunige Ruͤhrung, nle ohne ihr aus vollem Her⸗ 


zen meine Rettung und das Glück meines Lee 
bens zu danten, | 
Nachdem ich meine neue Wohnung Bezogen 


Hatte, ließ ich es mein erſtes Geſchaͤft ſeyn, 


mich mit den Einwohnern meines Dorfes be⸗ 
kannt zu machen. Was ich hier fand, war : 


‚nicht aufmunternd. Die meiften Familien was 
ren verarmt, die Männer dem Trunfe, die 


— 
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Weiber dem Müßiggang ergeben ; ; die Kinder 
liefen in Lumpen und ohne Unterricht umber, 
/ und ed war wohl kein Dorf ‚ wo man fo viele 

anfriedliche Ehen fand. Die lange Abweſen⸗ 

heit ber Gutsherrſchaft, und die fchlechte Bee 
ſchaffenheit des Geiſtlichen, der, ſelbſt dem 
Trunke ergeben, ein Beyſpiel aller Unorduung 
war, hatte die ganze Gemeinde in dieſen Zu⸗ 

ſtand der Verwilderung verſetzt, deren Abſtel⸗ 

lung jetzt mein vornehmſter Gedanke war. Ich 

fing damit an, mich des untauglichen Pfarrers 

zu entlebigen , und einen frommen , verftändis 

gen und tugenbhaften Mann an feine Stelle zu 
ſetzen, der mein Reformariond« Projekt unter 
ſtuͤtzen, und mir feine Ein ſichten leihen kdunte. 
uUunſer erſtes Geſchaͤft war jetzt, uns der Kinder 

zu verfichern. Die verfallene Schule wurde 
wieder eingerichtet, und. mit dem Unterricht in 

der Religion Gemöhnung zur Arbeit verbunden, 
Die Schwierigkeiten waren groß; aber da wir ih⸗ 
nen eine unermüdlich Gebuld entgegenſetzten, und 
unſer Gefchaft mit Liebe und einem wahrhaft 
religidſen Eifer betrieben, ſo gelangten wir in 


| Ko | 
Kurzer: Zeit. dahin, daß wir die. Liebe und. has, 


Vertrauen der Kinder erwarben, und ‚Indem, 
wir auch zugleich. ihren äußern Zuftand verbeſ⸗ 


ſerten, einen Sinn für Rechrlichkeit und Ord⸗ 
nung in ihnen erwachen ſahn. . Das Beyſpiel 
der Kinder wirkte auf die Aeltern zurüchh dieſe 


fingen an fich, vor jenen zu ſchenen, und da wir 


denen, welche einigen guten Willen ſpuͤren Tiefe 


ſen, auf alle Weife zu Hülfe famen , gewan⸗ 


wen wir immer mehrere. für unfre Bemühungen, 
Gleich vom Anfang, an hatte ic) bie wüfte Kira 
che ausgeſchmuͤckt, und ihr ein priteres Anſehn 


gegeben, und da ich fie ſelbſt taglich beſuchte, 
Zog ich. zuerſt meine Hausgenoſſen, und. dann. 
allmaͤhlig die übrigen Glieder. meiner Heinen, 


Gemeinde herbey, die mein frommer Pfarrer. 
bald durch Predigten, bald durch kuͤrzere Ermabs 
nungen, bald durch Kinderlehre auf eine fo ans 


zZiehende Weiſe befchäftigte,daß ihnen bald dieZeit 
des Gottesdienſtes der gluͤcklichſte Abſchnitt des 


Tages war. Denn alle Menſchen haben eine 
Sechnſucht nach Religion, und es iſt meiſt die 
Schuld ihrer. Lehrer, wenn die Sehnſucht ers 


un Fromme und, treue Lehrer bilden froma 
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me und treue Juhdrer, aber wo jene bie Ue⸗ 
bungen ber Religion mit Gleihgältigkeir oder 
Abneigung treiben, fich der Froͤmmigkeit ſchaͤ⸗ 
„men, Gott nur mis ben Lippen preiſen, und 
die frohe Borfchaft der Erldſung, von der fie 
ſelbſt nicht ergriffen find, kalt und herzlos vers 
kuͤndigen, — da entweicht der Glaube und die 
Liebe von heiliger Stätte, und auch vie Beſſern 
entziehen ſich allmaͤhlig der Theilnahme an dem 
“Hffentlichen Dienfte Gottes , der ihnen Teine 
‚ Breude und Feine Erhebung mehr gibt. Ich ſah 
mit Entzäden ‚ wie In meiner Gemeinde durch 
die einfachen und Herzlichen Ermahnungen des 
frommen Pfarrers der Sinn für die Religion 
aͤglich wuchs, und das, was durch menfchliche 
Mittel entweder gar nicht, oder doch nur uns 
vollſtaͤndig hätte bewirkt werden koͤnnen, zur 
Wirklichkeit kam. Die Eintracht kehrte zuruͤck; 
bie entzweyten Eheleute. ſohnten ſich aus; ber 
Muͤßiggang ließ immer mehr nach; und da 


Ab die Duͤrftigern auf eine behutſame Weiſe 


mit dem unterſtützte, was ſie zur Förderung 
ihres Geſchaͤftes nörhig hatten, ſo ſah ich in we⸗ 
nigen Jahren die Trinker, Spieler und Müs 


ss u v 


Biggänge in orbentliche, veistliche und arbeit | 


fame Hauspäter umgewanbelt. 


u In dieſer Zeit, die ich zu den: gläclichften \ 
meieines Lebens rechne, machte ich die Bekannt⸗ 


ſchaft des Grafen von Sendoval, welcher das 
mals in reiner Nachbarfchaft wohnte, . Er ben 
ſuchte mich bisweilen ‚ Iernte meine Anftalten 
| Tonnen, und unterftüste mich mit feinem Rathe 


in beonomifchen Einrichtungen, Der religidfe 
Sinn, von dem ich ihn beſeelt fand, unſte gleiche 


förmigen Anfichten von ber Belt, ‘fein gebilbes 


ter Beift und die Innigkeit feines. Gefuͤhls floͤße 


ten mir bald ein Surereffe für ihn ein, welches 
mebr ald Freundſchaft war, und ohne daß wir es 
bemerkten, kamen ſich unfre Herzer in demſel⸗ 


ben Wunſche entgegen. Durch die Verbindung a 


mit ihm iſt das Gluͤck meines Lebens befeſtigt 


worden. Wir hatten nur Einen Sinn, nur 


Einen Willen, und. die Verſchĩeden heit unſret 
Meinungen uͤber Gegenftände von geringerer 
Wichtigkeit ward für uns eine Quelle der Unter 
Haltung, niedes Streite, Sein edler und fe⸗ 


fter Charakter war mir inallen Zeiten eine fichre 


Stuͤtze, und ba erbie Ueberlegenheit ſeines Ver⸗ 
Er 5 5 Ve 
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Aandes nie miöbrauchte, um_ wid) yurkctzüs 


ſchrecken ober zu demuͤthigen, fo ſuchte ich ine 


mer mit gleichem Vertrauen Rath und Hülfe 
bey ihhm. Die Kinder, dieich ihm gebahr, ver» 
mehrten nicht unfre Eiutradjt, aber unfre Zu⸗ 
friedenhelt , und unfer gemeinfamed Bemuͤhen 
um fie, die Unterpfänber der ‚göttlichen Güte, 


gab unfrer Liebe eine neue Richtung und rind _ 
. noch größere Innigkeit. Fröhlich wuchfen bie. 


arten Pflanzen heran. Ihr lorperliches Ge⸗ 
Deihen aud ihre geiſtige Entwidelung ging glei⸗ 
chen Schritt ; früh ſchlug die Gottesfurcht Wurs 
zel in Ihren Herzen, nud da fie früh gemöhnt 
würden , Gott als ihren unſi chibaren Water, 
ihre Aeltern „aber als die fichtbaren Stellvertre⸗ 
ter des Hoͤchſten zu betrachten ‚ fo mifchten fie 
Die Liebe zu uns und zu Gott anf .eine ſolche 


Meile, daß jedes Gefuͤhl religidſer Erhebung . 


ſi e licbender gegen⸗ uns und jeder Ausdruck ver 


Liebe gegen uns fie zufriedner in Gore mächte- 


Die Afteften wieinte Rinder haben Ihre irdiſche 
Laufbahn fruͤh und auf eine für mich ſchmerz li⸗ 


Sn 


he Weiſe geendigt; mein Gemahl waid mir 
og) fruͤher entriffen ; abyr "die Ueberzeügung 
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Fan ie r seinen Herzen bey Gott Ka, undſit 


mich uͤber ihren Verluſt, und laͤßt mich dem 
Tage der Wiedervereinigung, der nicht mehr 
- weit entfernt ſeyn kaun, mit Ruhe und Freu⸗ 
digkeit entgegen ſehn. 


Dieſes ſind die frohen Hofnungen, die: mein | 


Alter erheitern und mic) in den Stuͤrmen deß 


Ungluͤcks aufrecht erhalten haben, gegründet auf 


die Inmige Ueberzeugung von der Wahrheit des 
Glaubens, zu dan mic, die Guͤte des Ewigen 
geleitet, hat. Ich bekenne mich mit Freudigken 





zu der Lehre, die durch Chriſtus die Welt bes . 


freyt und erleuchtet hat; fie hat mir Zufries 
denheit und Raupe "Yegeben, und id) bin gewiß, 


daß fie keinen huͤlflos laſſen volrd,; der fie In ih⸗ 
rem innerſten Weſen ergreift, Mit Unrecht 


ſcheint vielen das Chriſtenthum eine tramwige 
RWReligion, die den "Glanz und die Farben des 
- Tehdnen Lebens vernichte, und feine Roſen ent⸗ 


blättere , um es mit Dornen zu kidnen. Es iſt 
wahr; das Leben derer ſieht luſtiger and, die 


ſich der religidſen Bedenklichkeiten ‚entichlagen, 
und nur den 
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nuß des Augenblies ſuchenz 
Aber auch die Gedatlenloſeſten elelt doch Are 


ee 
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Weisheit, Suͤnde und Reue, Begierde und Abs 
ſcheu zu. einer wuͤſten und verworrenen Maſſe, 
die ſie faͤlſchlich Leben nennen. Wahre Frende 


| ‚ift dabey nicht; denn dieſe wohnt nicht im den 


Dingen außer Dir, fondern in Dir ſelbſt und 
‚In. den Tiefen Deines Gemuͤths. Wie daB 


zauberiſche Farben ſpiel einer bethauten Wieſe 


oder eines ſtaͤubenden Waſſerfalls erſt durch die 


Sonne entzündet wird ‚und es immer sur ihr 


Vicht iſt, das das Gewand der Erde mit tau⸗ 

fend Reizen ſchmuͤckt, fo iſt auch das, was uns 
in dem Traume des Lebens wahrhaft erfrent, 
immer nur der Abglanz einer hoͤhern Freude, 
die in unſrer Seele wohnt, und ihre Strahlen 


an den Bluͤthen und Croſtallen des Lebens bricht. 
Die Quelle; jener innern Freude aber iſt das Be⸗ 


V wußtſevn unſrer hoͤhern Ankunft, oder die lebens 
dige Erinnerung an die Quelle aller Vollkommen⸗ 


beit, von der wir cinft ausgingen, und zu der wit 


zuruͤckkehren. Darum beivegt.ung alles, was 


das Gepräge jener, Bolltommenpeit trägt, die 


Schoͤnheit der Geſtalt und 0 Handlungen „ 


die Hi union Rice, die tafee Beratung bed 


1 
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Sinnenluſt bald ; und fie mifchen Thorheit und " 
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” Lebens, die file Ergebenheit in große Leiden, | 
- alles Reine, Erhabne und Edle mit einem ſo 


großen Entzuͤcken. Ohne Gott gibt es weder 


Schoͤnheit noch Tugend; die Welt iſt ein Chaos 
ohne ihn, und weit entfernt, daß das Chriſten⸗ | 
thum — das ja eben zu der Liebe und Erfeunts . . 
niß Gottes führt — die Richter des Lebens aus⸗ 


Löfcht, wandelt es oielmehr die Nacht in Tag, 


indem es die Achten Quellen der Freude aufs 
; ſchließt, und das Dauernde und Ewige von dem 


Hinfaͤlligen und Vergaͤnglichen ſcheidet. Frey⸗ 


lich erldſchen dann die matten Irrlichter der un⸗ 


reinen Luſt vor dem boͤhern Glanz, mit welchem 
Glaube und Hofnung das Leben erleuchtet, aber 
etwa ſo, wie der Schimmer eines Feuerwerkß 


oder einer Beleuchtung i in dem Augenblick, wo die 


e 


Sonne über den Horizont emporfleigt, zu einer 


ſchmuzigen Duͤſternheit wird. — Manchen andern 


ſcheint das Chriſtenthum nicht — vornehm ges 


nug. Jhnen iſt eben das anſtoßig, worin ſich feine 


hoͤchſte Hertlichkeit offenbart, ſein unbedeuten⸗ 


der Urſprung, die Zärtlichkeit, mit der es ſich 


troͤſtend an die Aermſten und Niedrigſten ivenk 


bet, und Die Borderung ber Demuth, die es an 


fi ” 
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die Erſien wie an bie legten macht. Diefe Fon“ 


derung empdrt den Stolz derer, die fich weiſe 
und groß dünfen 5 fie wollen, was fie. doc) vor 
Teinem irdifchen Könige thun, aufrecht ſtehn vor 
dem Könige der Himmel, und ihre menſchliche 
Wuͤrde geltend machen vor dem, der ſie aus 


dem Staube rief, und in den Staub zuruͤckwer⸗ 


fen kann, Und doch iſt die Demuth eines froms 
men Herzens jo weit entfernt zu erniedrigen , 
daß ſich vielmehr in ihr der Geiſt am meiften 


u aufrichtet. Nur wer den Unendlichen in feinem, 


Innern erfengt und fühlt, ſinkt in wahrhafter 
Demuth nieder vor ihm, und betet an, und 


83 


ſchwingt ſich aus dem Gefuͤhl ſeiner Nichtigkeit 


uͤber die Schranken der Endlichkeit hinaus. 
Was iſt denn aber ein Unterpfand unfrer höhern 
. Abluft, wenn es nicht die Möglichkeit einer 

folchen Tebendigen Erfennmiß iſt? Und ift es 
nicht eben das Merk und der Triumph bes Chris 
ſtenthums, daß wir — der Staub — unver 
zagt den Blick zwden Ewigen erheben, daß wir 
and feines Anſchauns erfreuen , daß wir uns 

der unendlichen Allmacht als einem liebenden 


pe nahen bürfen ? 
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So wenigen Grund haben die Anklagen bes 
Ehriſtenthums als eines duͤſtern und entwuͤrdi⸗ 
genden Glaubens. Auch eine dritte Anklage, 
daß es den Menſchen — der ja ſchwach ſey 
und ſinnlich von Natur — mit einem uner⸗ 


traͤglichen Joche belaſte. Es iſt wahr, es for⸗ 


dert das Opfer ſuͤndhafter Begierden als die 


erſte Bedingung zur Verſoͤhnung mit Gott. 
Aber iſt es darum hart und unertraͤglich zu nen⸗ 


nen? Gewaͤhrt denn irgend eine jener Begier⸗ 


den Befriedigung ? iſt nicht ihre nächfte Frucht 
immer wieder eine neue Begierde, ein heftigen 
res Streben nach etwas noch entfernterem, 
und ſo immer fort, bis der Tod einen gewalt⸗ 
ſamen Abſchnitt macht? Iſt dieſes ein ſo be⸗ 
neidendwerther Zuſtand, daß man den Befreyer 
daraus einen Tyrannen nennen muͤßte ? oder 


iſt er nicht vielmehr ein Anfang der Verdaͤmm⸗ 


niß ſchon diſſeits des Grabes? Ihr macht An⸗ 
ſtalten ohne Ende, ihr ſetzt unzaͤhlige Hände in 


Bewegung, ihr müht euch ſelbſt raſtlos ab, um 


eurem Ehrgeiz, eurer Eitelkeit, eurem Gaue 


.., 


men, eurer Wolluft einen Genuß zu bereiten; 


and kaum habt ihr das gewuͤnſchte Ziel erreicht, _ mm 
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To ſtuͤrzt das ganze luftige Gebaͤude eures 
bens zuſammen, und ihr müßt von neuem be . 
ginnen und immer von neuem. Was iſt den 
Berdammniß, wenn es Dad nicht iſt? Sm | 


are Begierden ‚größer als die Mittel fie zußes BR 


friebigen, ſo reibt euch «ein Torres Werlanged "" 
auf; kommen ſie ihnen gleich, ſo entzuͤndet ſich 
die Beglerde an der Befriedigung, und waͤchſt 
bald uͤber alle vorhandenen Mittel hinaus, "Eis 


nem ſolchen furchtbaren und aunſeligen Treiben 


“ 


Feist das Chriſtenrhum cin Ziel, und Indem es 
hen anverrüdtten Mitselpuntt in Gott zeigt, 


zügelt es die unſtete Wadheit des ſinnlichen Stre⸗ 
vens, und gibt dem Gemuͤthe Ruhe, indem es 
Jeine Richtung beſtimmt. Was iſt Hier druͤ⸗ 


ckend und hart? Oder iſt der ein Tyrann, der 
Zrieden gibt ſtatt Krieg? vder der Kin harter 
Lehrer, "der dem Gemuͤth, ſtatt ‚Als wilden 
und eckelhaften Rauſches, die File und Dane .. 


H ride Seligkeit mistheilt, die aus dem Ten 
* Brieben, aus der Eintracht niit ſich felbſt, und⸗ 


Aaus der Uebereinſtimmung des eignen Willen 
mit dem Wilken der ewigen Welsheit au? 


— — 


60613107 





2! 





ee en — ——————— Een En . — — —— 
J J 
+ “ ! J J * J J ” v " 





































J J 
x x j - J 
1 . 
J ” J ‘ . B - 
3 , . x . r - . 
B [1 ' - j 
‘ ⸗ ‘ “ “ ' 
. . . - Du : - ' \ 
. , \ P . 
x ‘ . oo 
. ’ ’ J — . j ⸗ 
. J . a. nr . “ ” \ 
. :J - . , . - J 
J * J \ ’ \ " * 
. , . . . « \ ‚ 
f f B . B . . . . 
vo: = \ 1, - “ : 
v . x ‘ “ . “ { x J \ \ ‘ " 
J x - “ " 
\ B 
J ’ ö “ ' 
‘ - ® . 
\ \ 4 ” ’ 
_ \ \ . ‚ BE j = » 
, . . . J DE ver 
. ’ ' , D . Ze ' j f 
‘ . ; . a . . ER J ” 
\ Y J J * J 
J 
x * ” ö i 
\ 3 { . W “ . # . ‚ - \ J ‘ R - 
F . , ’ : 5 . J J 
J - » “ - ’ . » j J . ' x , 
\ “ . . \ - \ « . 
\ , I- n 2 \ . , “ \ * R 
J 
9— > . . , ri J * J 
oo, ‚ ‘ \ RP > « ’ . ' . 
, . \ o.. . 
. - N * 
I 2 ! 
“ — J = J J 
t - \ “ Ds > oo. 
. u. \ . . x A \ , * ı 
oe De . X en " “ " 
, I .. 3 ’ 
D ‘ ' 5 oo. - { “ \ : : ' .. 
a . . . . _ . . .. , j . 
“ — v. ——— .. ‘ - - ” “ > 
, c N 2 
4 x “ 
— J r . “ ' v % 
. . ve . \ Ps N 
F — nn . ! 
B . “ B . f 
“.. ı J J J ‘ x it 
- . x F oa . “ 
. . * J J - . 
. . .. “ . 
ee . .. , , u - ‘ J = 
Bi J . x . ’ . “ t 
, R . t Ä - . ” ” . . . . — 
' 
» \ - . 
, B \ ’ . 
. + ‘ ” ° J 
Dun . " , . ı . a. " , Dur; 
2 - ' “ u ” " 
- i D . ve ’ - 
2* J 
t - ‘ _ ‘ " " ’ 
e \ ’ “ D ’ x 
jr vo [ ._- . . - . \ EN r ‘ oo ' 
. . rn y. J “oo. ‘ 
. u . . — J 1 N J *1 ” . 
. . - 
. ' [ Fi x . 2. 
. R . . b; . 
B ‘ .. - o. x B R 
, “ \r ö F . » . > * “ 
\ . 1— 
. , j ' \ B . B . , 
x 1F J * . +4 . . y ö 
v ‘ - . ’ ” j x " . ® " 
. j J J 
* J ” ‘ . - \ » 
Pr ”, x \ fi . \ . D - 
. + . . . “ .. 4 , J 2 J 
J “ . ‘ 
‘ D - ; . n ‘ 
* B \ v R . ” P 
. .. . ‘ 5 s \ . 
x . “ . B - . B J 
— ı, J J 
* J . \ . u J 
u... . D ‘ 











* 


. 


r- 
x 
\ 
. 
r ⸗ “ 
2 
* 
oe De 
i 
. 
- 
’ . 
‘ 
“ 





[2 











Pr 








